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Vorrede. 



feel. Beil hatte von dem vorliegen* 
den Fünften Bande feiner Fieberlehre die 
Bogen G bis Pj welche die Kapitel vom 
Scharlach und den Matern enthalten , bereits 
gegen Ende des Jahrs ißo? abdrucken laffen> 
damit der gan*e Band aur Öftermeffe tgo£ 
erscheinen möge, als er durch anderweitige 
Beschäftigungen den Druck ausfeilen m 
laffen genöthigt ward, Obgleich er nun 
nachher noch Verfchiedenes Für den an* 
gefangenen Band ausgearbeitet fcu haben 
fcheint* fo unterblieb doch der ferner* 
Druck deffelben in den Folgenden Jahren, 



xv Vorrede. 

Im Herbfte 1813 hatte er fich eben vorge- 
nommen, die Mufseftunden, die ihm den Win- 
ter über die Leitung des Feldlazarethwefens 
Wählend feines Aufenthaltes in Halle übrig 
lalfen würde, für die Beendigung diefer Ar- 
beit zu benutzen, als er mitten in feiner be- 
geifterten Thätigkeit für die im Kampfe für 
Deutfchlands Befreiung Verwundeten, das 
Opfer diefer Thätigkeit ward, und in ei- 
nem grofsen und fchmerzhaften Verlufte Al- 
les , was wir noch aus dem reichen Schatze 
feiner Forfchungen erwarten durften, mit 
ihm für uns unterging. 

Die Verlagshandlung fandte mir, was 

■ 4 

fich unter feinem fchriftlicben Nachlafle die 
exantbematifchen Krankheiten Betreffendes 
Vorfand, mit dem Erfuchen zu, den ange- 
fangenen Band wo möglich daraus zu ver- 
vollftändigen. Das mir Mitgetheilte enthielt 
von der Einleitung blofs die beiden erften 
§§ neu ausgearbeitet, von $. 3. bis $. 18 hin- 
gegen nur ein unvollftändiges Heft aus frühe- 
rer Zeit, jedoch mit beigefügten fpäteren 
Andeutungen für eine neue Bearbeitung die- 
fer j§; ferner einige neuere Hefte über die 

Pocken, Schutzblattern, Varicellen und den 

- 

* 
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Pemphigus; und endlich verfchiedene ältere 
über das Neffelfriefel , den Güitel, das ge- 
wöhnliche Friefel, die Tinea und den Fa- 
vus. War nun gleich unter allem Diefem 
nichts für den Druck Vollendetes t fo fchie- 
nen mir doch befonders die aus fpäterer 
Zeit herrührenden Hefte fo gelungene Schil- 
derungen der darin abgehandelten Krankheit 
ten und fo manche wichtige Bemerkung für 
den ausübenden Arzt zu enthalten , dafs ich 
es für unrecht hielt« in der öffentlichen Mit* 
theilung diefes fchätzbaren Nacblaffes dem 
Wunfche der Verlagshandlung nicht gefällig 
au feyn. 

* i 

Die Lehre v«n den exanthematifchen 
Krankheiten bedarf noch gar fehr der fer- 
neren ärztlichen Forschungen, und es lohnt 
gewifs die Mühe, nachdem wir über diefe 
Krankheiten in der letzten Zeit fo mancherlei 
vernommen haben, auch einmal die Anflehten 
des als Phyliologen und als ausübenden Arz* 
tes fo fcharf blickenden Reil mit dielen neue- 
ren Lehrmeinungen zu vergleichen. Und fo 
wählte ich denn die vollftandigeren unter den 
mir zugekommenen Heften zum Abdruck aus, 
fah fie vor dem Drucke genau durch« berich- 
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tigte hie und da das Nöthige im Ausdruck» 
verglich die Citate, fo weit mir die ange- 
führten Schriften zur Hand waren , und fügte 
die fo viel mir möglich in Reils Sinne und 
nach feinen Andeutungen ausgearbeitete Ein- 
leitung hinz^u. Anfangs unfchlüffig, ob der 
Arbeit Reils nicht auch Zufatzeaus folchen 
Schriften, worauf er keine Rückficht genom- 
men, oder die ihm unbekannt geblieben > bei- 
zufügen feien, habe ich es doch zuletzt für 
das Hefte gehalten , dergleicheri Zufätze, zu 
denen die. heueren Unterfuchungen über die 
Exantheme hinreichenden Stoff dargeboten 
haben würden , lieber wegziilaffen, theils um 
die Einheit des Ganzen nicht durch die Einmi- 
fohung fremder Meinungen zu frören, theils 
damit das Buch fo viel als möglich Reils Ei» 
genthum bleiben möge, 

mm 

- ) 

Freilich dleferTheÜ der Fieberlehre, fa 
manche treffliche Bemerkung, befanden die 
Kapitel vom Scharlach , von den Pocken und 
vom Pemphigus auch enthalten » worauf hier 
auf merkfam m machen unnöthig ift» nun lange 
nicht das, was er, von Reil vollendet, hät- 
te werden können $ und der Verluft, den wir 
durch den Tod diefes grofsen Amee erlit» ' 
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ten haben, wird uns grade dadurch, dafs 
wir unter feinepj ^ap^laffe n^r^Bruchftücke 
und Vorarbeiten finden zu dem, was er 
noch auszuführen dachte, um fo fchmerz- 
KcheR ~- Ahet dwiVleifte^ift vön ftfcefti 
Tagmfr >&BV$ßn wpi^n f .bevoj n^h 
fein Abend angebrochen. Dafs er es hätte 
pee^digen kqnnep, ;dafe er, »pcL unter uns 
wäre, der herrliche Porfcher und -Lehrer, 
der noch wenige läge vor feinem Tode in 
votier Qeiftesr- und Lebenslauf t wirkte und 
ftrebte, und der uns <Jann To fchnell und 
fo früh etftrtflfeft Ward, lar%e~zu ffüih för 
iYiJOTwfchaft wd.Vaterl^d, undülr.fo viele, 
die ihn liebten! 

Dresden im April i§i5? 

~ — D. Naffe. 
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Erltes Kapitel; 

Einleitung in die Lehre von den 

Exanthemen. 

$ 1 

«Devor ich zur Betrachtung der Exantheme über> 
gehe 9 will ich Einiges über den Bau und die Ver- 
richtungen desjenigen Theils vorausfchicken, wel- 
cher vorzugsweise durch diefelben krankhaft ergrif- 
fen wird. Sollen wir künftig einmal das Wefen 
der Exantheme erkennen, fo müffen wir vorher 
die Bedeutung, welche die Haut im Lebenspro- 
ceffe hat, erkannt haben. v 

Die Haut umgiebt die ganze Oberfläche des 
Körpers, fenkt fich in die Oeffnungen an der. 
Oberfläche. deffeiben ein, und erleidet, einwärts, 
gehend, eine merkliche Veränderung ihres 
Baues. *) Sie beliebt, wie man gegenwärtig an- 
nimmt, aus drei verfchiedenen Blättern, der 
Oberhaut, dem malpighifchen Gefäfsnetz, 
Und dem Leder. 

Die Oberhaut macht das äufserfte Blatt 
«us* Sie hängt mit dem Leder durch Fafern und 
durchgehende Haare, vorzüglich aber durch das 
Band gegenfeitiger lebendiger Beziehung, zufam» 
inen. Sie hat an verfchiedenen Orten eine ver- 
schiedene Dicke, welche an den Stellen, wo fie, 
;wie in den Schwielen und Hühneraugen, einen 
Dru k erleidet, auf abnorme Weife zunimmt. 
Ihre äufsere Fläche ift hart und hornartig, 

*) Man fehe hierüber Btchats Abhandlung über 
die Häute, überfetzt von Dörner; Tübingen 

1802, S. Ii — 9tf ; und nwa Archiv, Bd. 5, S. 

Keilt FieberUhrt f. B, A 
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t4 ~~ Ärhes Kapiteh 

und widerfteht der Luft und den Einwirkun* 
gen anderer Medien , die mit ihr in Berührung 
kommen. Sie. hat einen einfachen Bau, befteht 
aus feftgewordenem thierlfchem Schleim , der aus 
item unter' ihr liegenden Gefäfsnetz ausgefchwitzt» 
und dann» wahrscheinlich durch Oxydation, an 
der Oberfläche des Körpers in die Epidermis über- 
gegangen ilt. Sie ift durchfichtig» unorganisch» 
unempfindlich» ohne Gefäfse und Nerven, auf der 
äusseren Fläche runzlich» auf der inneren von 
«inem netzförmigen Anfehtt. Am menfchlichea 
Körper ift ftets ein Theil derfelbert in der Ab- 
löfuttg begriffen •> der dann in Geltalt Weifser 
mehl- oder kleienartiger Stückchen abfällt, wet* 
*her. Abgang jedoch bereits vor feiner Trennung 
Vom Körper durch das Gerinnen neuer Schleimla* 
gen wieder erfetzt wird. In vorzüglich grofser? 
Menge zeigt fich diefer kleienartigC Abfall det 
Oberhaut beim Reiben oder Baden ürtferer Armfe 
imd Füfse, in Welchem letzteren Falle er fich ft> 
reichlich auf der Oberfläche des ßadewaffers an* 
fammelt, dafs dielelbe ganz weife oder grau ge- 
färbt erfcheint. Die allmähliche Reproductiott 
der Epidermis läfst fich dadurch fichtbar mächen» 
dafs man eine Hautftelle mit ein wenig Verdünn* 
fer falpeterfaurer Silberauflöfung beftreicht» wofr 
auf dann die hiedurch fchwarzgefärbte Epidermis 
nach und nach verfch windet » um einer natürlich 
gefärbten Platz ZU machen, Eine ähnliche Abtreü* 
jlüng der Epidermis» wie der menschliche Körper* 
zeigt üös auch die fogenantite Maufe der Thiere-J 
iiur erfolgt hier mehr periodifch » was beim Med* 
fcheh, in deffen gefundem Zuftattde wenigftens* 
Ifortdäüernd gefchieht*) Eben fo fällt auch bei 



* ) Bei einigen Vögeferteti» namentlich dem Weifseft 
Cacadü utid manchen anderen Gattungen des Päu 
t pageyengdfchlechu fondert fich» befonders zur 
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Einigen Pflanzen, den Platanen z. B., die Oberhaut 
in jährlichen Perioden ab, wo dann eine folcbe 
Decortication ein Zeichen! von der Gefundheit des 
Baumes ift, welcher fie erleidet» da fie hingegen 
an kranken Stämmen fehlt« Am menfchlicben 
Körper fällt die Epidermis nach den m eilten bösr 
artigen Fiebern, und zwar auch nach folchen, die 
mit keinem Exanthem verbunden waren, und eben 
fo nach den meiften Ausfchlagskrankheiten , bei* 
fonders nach dem Scharlach, kleien- oder mehl«- 
artig oder in Schuppen ab, wovon der Grund dar- 
in zu liegen fcheint, dafs die Haut nach der Kranke 
heit die zu ihrer allmählichen Decortication und 
Reproduction erforderliche Vitalität, die ihr wäh- 
rend der Krankheit fehlte, wieder erlangt, worauf 
fie dann die Abfcheidung ihrer erftorbenen Hülle 
auf Einmal bewirkt. Wo diefe Abfcheidung nicht 
ferfolgt) da ift diefs ein Zeichen, dafs es der Ort 
ganifation ndch an Kraft gebreche; und hierauf 
gründet fich denn wahrfcheinlich die Wichtigkeit 
der Abfchuppung im Scharlach. In der Blafen? 
krankheit und der Blatt errofe, fo wie in den durch 
Feuer und Blafenpflafter erzeugten Blafen, löft ficlj 
das Oberhäutchen mit Einem male ab, weil in diefen 
Krankheitszuftänden die Vitalität des Gefäfsnetzes 
eine folche Veränderung erleidet , dafs der dyna- 
mifche Zufammenhang, welcher bei gefunder Be- 
schaffenheit der Haut zwifchen der Epidermis und 
den unter ihr liegenden Theilen itattfindet, auf 
Einmai aufhört. An den Orten, wo die Haare 
durch die Oberhaut gehen , und die Ausführungs r 
k anale der Taigdrüfen fich nach Aufsen öffnen, 
ift fie mit Poren verfehen , und fie bildet hier ein- 

* ■ * 

Brunftzeit, ein weifser mehlichter Staub auf der 
Haut ab, der mit dem des menfchlichen Körpers 
viel Aehnlichkeil zu habm fcheint. Blumen* 
bach's Handbuch der vergleich« Anat. S. ao* 

A a 
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wärtsgehende Hoble. Seheiden , die mit den Haar 
ren feft zusammenhangen , oder in die Höhlung 
der Drü?en eindringen. Da fie indefs aufserdeift 
auch noch die Ansdtfnftungsmaterie , und befon- 
ders den tropfbarflüCßgen Schweifs dyrchlä'fst 5 fo» 
hat man angenommen, dafs fie aufser den eben ge- 
dachten Poren noch zahllofe andere habe, die» 
nach Gr uikf bank, *) mit Scheiden und Fort- 
fät/en wie jene verfehen, mit den auf werften En* 
den der Saugadern und ausdOnftenden Schlagadern 
in Verbindung ftehen foJien Allein kein Menfch 
hat die angeblichen Scheiden diefer Poren gefehen» 
felbit nicht mit dem Vergröfsei ungsglafe ; auch Jäfst 
die todte Oberhaut weder Wafler noch Queckfilber 
durch. Es können ferner die auf Thatfachen ge- 
gründeten ßeweife, dafs die Haut auch während 
des Lebens nicht einfauge,**) durch den triiglichen 
St hlufs aus der Function der Haut auf die Befchaf* 
feuheit ihres Baues nicht umgeftofsen werden. Die 
Ausdanftungsmaterie entweicht theils gas-, theils 
dampfförmig, wozufchoh keine mechanifchen Ka* 
nale erforderlich find, und zuverläffig wirkt hier 
die Oberhaut dynamifch und hygrofcopifch. Daher 
denn die vielfache Verfchiedenheit , wie fie fich bald 
trocken, bald hart, bald weich, duftend oder feucht, 
klebrig oder niohtklebrig , warm oder kalt anfühlt« 
Für die Bedeutung, welche ihr in der Organifation 
zukommt, giebt der Umftand Zeugnifs, dafs wir 
fie im ranzen organischen Naturreiche-, bei den 
Pflanzen wie beiden Thieren, finden. Sie bildet die 
Decke und Kinde der lebendigen Theile, [chcvztfie 
gegen die unmittelbare Einwirkung äufserar Reitze» 
■ •!% »2 mäfsigt 

*) Abb. über die unmerkl. Ausdünft. S. 8. 
**^Seguin inFourcroy's medec. eclairee; T.3 t 
p.iJd — *4 l *> und Rouffeau im Archisr; Bd.8, 
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iftäfsigt das GefaU ^er Papillär «^Subftan^ des Le- 
ders» und bewirke dfc zum Theili, indem die der 
Epidermis beraubte Papillär -Subiianz nicht mehr 
deutlich fohlt, fandern fchmerzt. Uebrigens ift 
fie , nachdem fie einmal durdh Gerinnung erzeugt 
worden», nicht mehrJebendig, blofses Refiduum des 
Lebensproce£fe4> daher nicht felbii in ihn ein wir* 
kend, fondern mir von femiotifcher Bedeutung* 

Zwifchen der Oberhaut und dem Leder Legt 
Malpighi's Schleim- und Gefäfsnetz, 
welches theils aus Gefäfsenden, die aus der äuße- 
ren Fläche des Leders hervortreten, und theils 
aus einer von diefen Gefäfsenden abgeänderten 
fchleimigen Flüffigktit befieht. Durch diefe Flflfc 
figkeit hängt der nach Malpighi genannte Theil 
der Haut mit der Epidermis, durch das Gefäfsnetz 
hingegen mit dem Leder zufammen. So viel wir ver- 
muthen können, find dießeftandtheile der Perfpira- 
tionsmaterie, Kohlenftoff und YVafferftoff , auch die 
der im Schleimnetz enthaltenen Fluffigkeit, und 
die bei den Negern vorkommende fchwarze Farbe 
diefer Flüffigkeit hat darin ihren Grund , dafs hier 
der Kohlenftoff durch den Einflufs des Lichts von 
dem] Wafferftoffe getrennt worden, und dann im 
Zuftande einer, flüfßgen Kohle als fchwarzes Pig- 
ment zurückgeblieben ift. In dem weichen Bette 
diefes Schleims liegen die Nervenwärzchen des Le- 
ders , fo dafs derfelbe alfo zu der Sinnes Function 
der Haut in dem nämlichen Verhältniffe zu ftehen 
fcheint, worin die Feuchtigkeiten im Auge , Ohr 
und der Nafe zu den Functionen diefer Organe 
liehen. Die in Malpighi's Netze vorhandenen 
Gefäfse führen im normalen Zuftande kein rothes 
Blut, nehmen daffelbe aber in Leidenfchaften und 
Krankheiten, fo wie fchon dann» wenn die Haut ge- 

Heili FieberUhre/5. B. B 
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rieben wird!, leicht auf» Was wnVCr uikfhank *) 
von den viele« Blättern erzählt, worin jenes Netz 
nach ßaynham's und (einen Unterfuchungen zer£ 
legt werden kann, feheint nur auf biofsen Subtüi* 
täten zu beruhen» Die Veränderungen,, die es in 
den Ausfchlagskrankheiten erleidet, find uns noch 
wenig oder gar nicht bekannt; indefs ift gar nicht 
zu zweifein, dafs demfelben nicht ein vorzüglicher 
Antheil an der Entftehung mancher Exantheme 
Zukomme, wovon einige, wie die Flechten, das 
£rythemaund der Scharlach, vielleicht ihren Haupt- 
fitz darin haben, wenn gleich andere, wie die Po* 
cken tiefer in die Haut eindringen , und aufser dem 
Schleimnetz auch das Corinm krankhaft verän- 
dern mögen» 

Das Leder endlich ift eine befondere, 
dicke, fefte, dehnbare Membran, die aus verdich- 
tetem Zellgewebe befteht, welches jedoch auf der 
inneren Seite derfelben lockerer ift, als auf der 
äufseren > und nach Innen hin zuletzt in die Fett- 
haut übergeht. Es enthält diefes verdichtete Zell- 
gewebe zahiiofe Blut- und Waffergefäfse und Ner- 
ven , die ßch darin in kleinen , nach der äufsern 
Seite hin hervorragenden Wärzchen fammeln. 
In diefen Wärzchen löfen fich dann die Nerven ver- 
mitteilt büfchelförmiger Ausbreitungen auf, wäh- 
rend die Gefäfse als Gefäfsnetz über das Leder 
hinaus, in den nach Mal pighi genannten Theil 
der Haut übergehen. Durch diefe Verschieden- 
heit der äufseren und inneren Fläche der unter 
der Epidermis liegenden Haut, wo auf der einen 
Seite derfelben Gefäfsnetz und Papillarfubftanz, * 
auf der anderen lockeres Zellgewebe und Fett be- 
findlich find, entfteht dann ein Gegenfatz beider 
Flächen, vielleicht eine Polarität derfelben. — 

*) A. a. O. S.2> u. f. 
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Aufcer den Gafäfsen und Nervei enthälr das Leder 
noch zahllofe Fettdrüfen* einfache und zufam- 
ni engefetzte , die üch durch einen Kurzen Ausfüh- 
rungskanal nach.Aufsen hin öffnen, .und die Haut 
durch die in ihnen abgeändert* öJigte Flöf6gkeii 
geichmeidig erhalten. Diefe JDrüfen find häufiger 
und gröber an folchen Orten, zu denen die Luft 
einen freien Zutritt hat, oder an welchen die Frik- 
tion gröfser ift, wie jenes im Gefieht, diefes in de» 
Achfeigruben, an den Brüften und an den Ge- 
fchlechtstheilen der Fall ift ; an Welchen Orten das 
in den Fettdrüfen' abgeänderte Oel denn auch einen, 
eigenen, meiftens unangenehmen Get ue Ii hat. In der 
Nähe diefer Drüfen oder auch aus ihnen brechen 
Haare hervor, deren Entiiehung mit der Abfon- 
derung des Fetts zufammenzuhängen f eh eint, wie 
befonders auch der merkwürdige Umftanddarthut^ 
dafs in .kranken fiierftöcken nur diejenigen Zelleng 
welche Fett, nicht aber die, welche Gallerte ent- 
halten, Haare in fich einfchliefsen , da hingegen in 
den letzteren galler tehaltigen Zellen nur Knochen 
und Zähne gefunden werden. Der Bulbus der 
Haare befteht aus einem äufseren, ovalen, vasculo- 
fen, und aus einem inneren, walzenförmigen, mehr 
der Oberhaut ähnlichen lnvolucrum. Die Haare 
felbft fcheinen eine Verbindung von Fäden zu feyn, 
die, in eiDenCy lind ei" vereinigt, eine markige Sub- 
ftanz einfchliefsen. Ihre Farbe liegt nicht bloft in 
ihrem, äufseren lieber zuge, fonclern in ihrer gan- 
zen Subftanz, und geht, parallel mit der Haut- 
farbe, aus Roth durch Gelb ins Wei£se> oder durch 
Braun ins Schwarze über. Sie beliehen aus Ei- 
weifsftoff, Schwefel, Oel, Ei fen- und Manganes * 
Oxyd und einigen erdigen Salzen, befonders phos- 
phorfaurer Kalkerde, wovon fie, nach den Knochen, 
uuter allen thjerifchen I ndien am meiften enthalt 

B 2 
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ten» »Sie bedecken die ganze äufsere Fläche der 
Haut, mit Ausnahme der Augenlieder, des männ- 
lichen Gliedes, und der Hand- und Fnfsflächen. 
Wie die Haut, dünften fie einen luftförmigen Stoff 
aus, der an der Verschiedenheit des Geruchs der 
verfchiedenen Thterarten und Individuen unftreitig 
Antheil hat. In Krankheiten erleiden fie mancherlei 
Veränderungen, und ihre Weichheit, Glätte, Ver- 
wirrbarkeit, Klebrigkeit, Trockenheit, Haltung 
an den Enden u- £ w. ift für den Arzt in femioti- 
fcher Hinficht fehr bedeutfam. In hitzigen Fiebern, 
bei heftigen Gemütsbewegungen geht ihre Far- 
be nicht feiten in kurzer Zeit ins Graue oder 
Weifse über. Im Weichfeizopf entwickeln ficht 
Blutgefäfse in ihnen; bei darrfüchtigen Kindern, 
kommen Wollhaare auf dem Rücken zum Vor- 
fchein. Sie ftehen ferner mit den Generations- 
theilen in Beziehung; Schaam- und Barthaare ^er» 
fcheinen mit Eintritt der Pubertät. Frauen be- . 
kommen nach dem Aufhören der Menftruation 
Bärte; und eben fo erzeugen fich bei Mädchen, 
-wenn ihre Periode nicht in Ordnung ift, Haa- 
re am Kinn und an den Brüften. 

* 

, Welches ift die vitM^edeutung der 

Haut? ÜP 

Allem Anfchein nach ift die Haut ein den 
Lungen beigegebenes Refpirationsorgan , und hat 
mit den' inneren Athmungswegen das gleiche Ge- 
fchäft der Belebung. Hiefür fpricht fchon das Ver- . 
halten derfelben auf niederen Thierftufen. Bis zur 
Qualle ift das Thier eine chaotifche, indifferente 
MafTe, in welcher belebende und ernährende 
Function noch nicht getrennt, und an verfchiedene 
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Syfteine gewiefenfind. Aufwärts iad<* Thierreihe 
trennt fich dann aus diefer Mäfle der nach Innen tre- 
tende Speifekanal für die Alimentation , während 
die nach Aufeen gekehrte Oberfläche hlofs das Ge- 
fchäft der Refpiration überni mmt. Z wifchen dem 
JN^hrungskanai und der Hautfläche entliehen weir 
t^rhjn Gefäfse; de* Hast gef eilen fich Kiemen und 
Lungen, dem SpeifekanalfrHütfsorgane zur Verar- 
beitung des Nahruagsftoffs bei; Hund außerdem bil- 
den fich 2 wifchen beiden noch Knochen, Muskeln 
und Nerven« Auf den höheren Thier ftufen mag ü> 
defs die Hautathmung wohl etwas vecfchieden von 
der Lungenathmung feyn, da die Haut reicher an 
Nerven ift, als die Lungen, in diefen letzteren hinge- 
gen mehr die Qefjfce vorhergehen , die Gefäfse 
aber vorzugsweife zu dem Gefchäft des Atbmens, 
die Nerven vorzugsweife. zum Empfangen änfse* 
rer Sinnes ein drücke beftimmt zu feyn fcheinen* 
Auf jeden Fall find der Haut indeb beide Ver- 
richtungen eigen , und die ganze in ihr vorhan- 
dene lebendige Thätigkeit löfet fich indiefelben 
auf**) * '-! 

Die Haut ift , wie die Rinde eines Baums» 
ein wichtiges Lebensorgan: daher rührt denn auch, 
ihre grofse Bedeutung in der Semiotik» Ihre Ri- 
gidität, ihre Schlaffheit, ihre Glätte, Rauhigkeit* 
Trockenheit, Feuchtigkeit, Kälte und Wärme, 

*) Dafs die Haut alle inneren Theile des Körpers als 
Hülle überzieht, Muskeln, Gefäfse, Nerven und 
Eingeweide in ihrer Lage und Geftalt erhält , fie 
gegen äufsere Einwirkungen fchutzt, zu der 
Schönheit der Formen beiträgt, und dem Getaft 
vorfteht, übergehe ich hier, da alles Dies theila 
mit ihrer lebendigen Thätigkeit nicht zufaminen- 
hängt, theils für die I«ehre von den Exanthemen 
nicht von Wichtigkeit ift. 
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das Vertrocknen der in Ihr befindlichen Fontane!- 
leu, der Stand der in ihr aufblähen c**tt Exantheme 
<od lieber« Barometer des Gefündheitstfiftandei 
des ganzen Körpers. Je energif aer <iie Haut ath 
met, defto florider ift auch ihre Farben Im kran- 
ken Zuftande wird hingegen Ihre refpirätorifche 
Thätigkeit geftört; eine biafsgelbe,: fehr ettdtiä» 
te Haut athmet wenig oder gar nicht« Ich k^nne 
«inen Gelehrten, bei dem, allen Merkmalen nach* 
eine foJche Stockung des Hautathmens in hohem 
Grade ror banden ift. In der Kälte, fo wie im Fie* 
berfroft, wo die Vitalität der Maut , und folglich 
auch ihre refpf ratorifche Function , danieder liegt 
hat fie ein violettes, venofes Anfehn; eben fo ver- 
taufcht fie in der Bleichfucht, in Gadbexieen , und 
faft in allen Krankheiten mR verletzten Eitigewei- 
den, ihre natürliche Farbe mit einer fchmutzigen, 
erdfahlen oder gelben. Bei den Cretinen ift ße f 
nach Wenzel,*) ebenfalls gelb und zugleich welk, 
als wenn gar kein Muskelfleifch^ fondern blofs ein 
tnit Waffer gefüllter Zeliftoff unter ihr läge. Ei- 
nige Menfchen haben eine eigene widrig und lei» 
chenartig kalte, andere eine beftändig brennende 
Haut. Bei Rindern und Hunden wird die Haut 
freft, wenn fie erkranken , dä diefelbe hingegen 
während ihres Gefundfeyns dilatabel ift* 

Die Atbmungs Verrichtung der Haut zerfällt 
wieder in zwei Glieder: die Einfaugung und 
die Ausdünnung.. , 

Ift gleich zu bezweifeln , dafs der Haut die 
Function der Einfa ugung in folchem Grade ei- 
gen fei, wie man fonft wohl behauptet hat, und 
.auch häufig noch jetzt behauptet, fo dürfen wir 

Ueber den Cretinismus ; Wien, 18024 S. ita. 
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ddcfa , wie es fchetat , ihr diefelbe nicht gtttn ab* 
fprecben. Eine Funktion, die ficb auf niederen 
Stufen des Thierlebens» hei den Amphibien* wia 
bei dem Fötus in der früheren Xeft feines Dafeyns, 
fo deutlich 'fitifsert, ift bei den hdhferen Thiereu, 
fo wie beim erwaehfenen Menfcben , ich wer lieh 
ganz aufgehoben. Hat auch die Epidermis keiner 
Poren, fo kann ja die Einfaugung durch diefelb« 
rer mitteilt einer Art chemifcher Durchdringung, 
welche unter dem Einflufs der Lebensthätigkeit 
fleht, bewerkftelligt werden. Daraus liefse fich 
denn auch erklären, warum die Epidermis nicht 
immer und nicht für Alles durebdringlich ift« 
Mehrere ArzneHioffe , Oueckfilber, Bley, China 
u. f. w. wirken offenbar auch dann auf den Kör- 
per , wenn man fie blos mit der Haut in Berühr 
rang bringt, und werden alfo höchft wahrfebehv 
lieh von derfelben eingefogen; hat man doch die 
ganze Anatripfologie auf diefe Wahrscheinlichkeit 
gebauet! Es giebt Perfonen, die mir wenig trin« 
ken, und in deren Körper es dennoch nicht anv 
Feuchtigkeit fehlt. Hall er*) erzählt mehrere 
Beifpiele, dafs Menfcben zwei-, fünf- bis zehnmal 
mehr Urin lieben, als fie Flüffigkeit getrunken 
hatten* Man führt femer für die Einfaugung der 
Haut die angebliche Thatfache an, dafs ein Bad 
den Körper fchwerer mache, fo wie dafs es den 
Dürft zu füllen vermöge. So erzählt Cruik- 
fhank**) von einem Kranken, der wegen einet. 
Zufammenziehung im Schlünde nichts in den Ma- 
gen bringen konnte, und der detshalb außeror- 
dentlich grofsen Dürft litt, bei dem aber nach dem 

*) Elem. Phyfiol. Tom. V. p.89. 

**) Gefchichte und Befchreibung der einfaugen. 
den Gefäfie; Leipzig 1783. S. 96. 

1 
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Gebrauch von Bädern der Dürft verfchwand, wäh* 
rend zugleich der vorher ftockende Harnabgang 
wie ier hergeitellt ward. Es fällt indefs auf, dafs 
andere Beobjchtungen von allem Diefem das Ge- 
gentheil an fagen. Bereits Tearfon bemerkte, 
dafs fein Körper durch ein Bad nicht fchwerer 
ward, und das Nämliche fand G u rri e *) in ver- 
fe'uedenen Verfuchen, wo das Badewaffer eine 
Temperatur von 82 Grad Fahr, hatte. Auch diefo- 
wohl von ihm, als von Gerard**) vor und nach 
einem Ba de gewogenen Harnruhrkranken gaben 
ein gleichem Refultat; ihr Gewicht zeigte nach dem 
Wiederabtrocknen ihres Körpers durchaus keine 
Zunahme. Endlich beobachtete noch Currie***) 
bei einem Kranken, der wie der von Cruik- 
fhank, wegen einer Verfchliekung des Schlun- 
des weder Feites noch Flüffiges in den Magen brin- 
gen konnte, keineswegs einen befondern ftarken 
Dürft, welchen der Gebrauch lauer Bäder zwar 
völlig ftillte, ohne dafs jedoch dabei das Gewicht 
des Körpers und der Urinabgang merklich verän- 
dert ward. — Von welchem Einflufs mag in al- 
len diefen Fällen die Einfaugung durch die Lungen 
getvefen feyn? 

Gewiffer als die Einfaugung der Haut ift 
die Ausdilnftung derfelben. Polirte Glasflä- 
chen, die man über die Haut hält, laufen an; der 
Arbeiter in einem Schachte, das (ich ftark bewe- 

*) Ueber die Wirkungen des kalten und warmen 
Waffers , über f. von Michaelis; Leipzig 1 80 1 ; 
S. 260» 

**) Rollo on Diabetes mellitus; Vok 2. p. 7a. 
***) A. tu O. S. 269 und 576. 
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gende Pferd find ki einen Nebel gehüllt , der von 
der Haut ausgeht« Verfchliefst man ein Glied in 
einer Glocke , fo belegt fich die innere Fläche der- 
felben mit F ewehtigkeit , und man findet nach ei- 
niger Zeit die Luft, welche das Glied umgab, t*e, 
deutend in ihrem chemischen Gehalte verändert* 

Die tropfbare Flüffigkeit, welche fich bei 
grofser Anftrengung des Körpers in der Hitze, fg 
wie in Krankheiten, als Schweifs auf der Haut an* 
fammelt, gehört nicht zum normalen Zuftande der 
Hautausdünftung, indem, was durch diefe fort* 
geht, als Gas oder als Dampf entweicht. Die min- 
der in ihre Elemente zerlegten tropfbaren Flüffig- 
keiten werden durch die Nieren und die Leber 
ausgefchieden* Aber die Ausfcbeidungen des 
TropfbarflufGgen durch die letztgenannten Secre- 
tionsorgane und die des Elaftifchflüffigen durch die 
Haut wechfeln mit einander nach den Jahreszeiten« 
Im Herbft wird die Leber befonders wirkfam, vor- 
nehmlich wenn Kälte und Näffe die Hautausdfln- 
ftung hemmen* Es entliehen dann Durchfälle, 
Ruhren und Gallenkrankheiten. Im Späther bftjift 
dieAusfcheidung durch die Leber, fo wie die durch 
die Nieren, vorwaltend, die durch die Haut hin- 
gegen zurückgedrängt. Von diefer Zeit an nimmt 
die HautausdOnftung aber wieder zu, die Abfon- 
derung der Leber und Nieren hingegen ab. Der 
Grund hie von ift der jährliche Cyclus, den die 
Lebensthatjgkeit des ganzen Körpers befchreibt, 
and in welchem das Minimum diefer Thätigkeit 
in den Spätherbft, das Maximum in den Frühling 
fällt, von wo an denn diefelbe wieder allmählich 
abnimmt« Nach diefem Wechfel der Vitiditats- 
proceffe müffen fich denn natürlich auch die Refi- 
duen derfelben richten« 
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Auch die Amdflnftung gefchietit nicht auf 
mechanifche Weife durch unfi cht bare Poren oder 
Kanäle, die fonder Aaswahl Alles und Jedes, was 
ihnen nahe kommt, durchlasen, Sondern durch 
den lebendigen Procefs, deffen Mittel und Träger 
die Haut ift, und deffen Refiduea die ausgedmifte* 
ten Stoffe find. 

« * r ■..*», 

Was wird ausgefchleden? Kohlen - und Waf* 
ferftoff , vermutlich auch Stickftoff , und Oemi- 
fche diefcr Stoffe, Höchft wahrfcheinlich wird 
"die Ausdftnftungsmaterie nicht in der Zufammeh* 
fetzung, wie fie außerhalb des Körpers erfcheinf, 
aus der Haut ausgefchieden ; fondern der Sauer- 
ftoff , der beim Athmen der Haut in dtefelbe ein- 
wirkt, zerfetzt in ihr die thierifche Materie -und 16- 
Tet diefetbezumTheilin ihre Elemente auf. Der vor- 
waltende Beftandtheil der Ausdflnftungsniaterie ift 
Waffer Oxygen und Hydrogen) und nächft diefem 
Kohlenfäure. Es prävalirt jedoch bald diefer, bald 
jener Beftandtheil in ihr-, da ihre Qualität nach 
der Verfchiedenheit des Individuums, von dem fie 
ausgefchieden wird, nach deffen Alter und Ge- 
fundheitS7uftande, variirt So fand Berthollet 
in der Ausdünftungsmaterie von Kindern, die an 
Würmern litten , freie Phosphor fäure. Nach J 
rine fcheidet die Haut um fo mehr Kohlenfäure 
aus, je kräftigerund thätiger das Subjec tili;, wenig 
bei Ruhe des Körpers, in der Kälte, im Fieberfroft 
und bei Greifen; viel hingegen uoter denentgegen- 
gef?t?.ten Bedingungen. Auf gleiche Weife variirt 
die Ausdünftungsmaterie der verfchiedenen Thier- 
arten; Vauquelin fand in der des Pferdes 
ILirnftoff , und in demRefiduum, das nach Ver- 
dünnung des Schweifses diefes Thieres in deffen 
Haaren hängen bleibt, phosphorfaure Kalkerde. 

» 
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•E^iefe Erfcheinwj g , dafs ii) der' : duj|ch die* TTaut 
ausgeschiedenen Materie Subftanzen, angetroffen 
werden» die* wie der Harnftoff in dem eben ange- 
fahrten Fälta* im Blute nicht vorhanden find, be- 
weift npti'ofCenbar, dafs die Hautausdünftung nicht, 
wie man gewöhnlich glaubt , » «ine mechanifche Sei- 
hung > fon^ern dafs fie ein lebendiger ( refpiratori- 
fcher Procefs, und das Perfpirabile das, bei Gelegen- 
heit «liefe« PrW«ffep erzeugte Refiduum fei. Und 
eben weil die AutaUjnftiUigsmaterie ein folchesRefi T 
duum iß, richtet ficbdiefelbe denn auch genau naefr 
dem Zuftande der Organifation. Nach diefer Ver- 
fcbiedemieit des Lebensproceffes werden dann bald 
mehr Neutrale des Oxygens mit der Kohle, die 
keinen merklich&a Geruch an fich haben, bal<J 
unangenehm riechende Verbindungen, in denen, 
im Phosphor, Schwefel u. f. w v der Stickftoff pdey 
Wafferftoff VorwaHejt„ ausgefchieden. Daher rührt 
dann der eigene Geruch decjrerfchiedenen Thier« 
arten, der Pferde, Rinder, Schweine, Schaafe 
u. f. w., den (elbft der Menfch an den Heerde^ 
diefer Thiere unterfcheidet ; fo wie auch die glei« 
che Erfcheinung bei den verfchiedenen Nationen, 
den Tartaren, Juden, Negern, den. vieles Fleifch 
effenden Menfchen und Thieren. ' Verm öge diefer 
Verfchiedenheit der Ausdünftung kann der Hund 
«us einer grofcen Menfchenoienge feineu Herrn 
und den gejagten Hirfch aus einem Rudel and** 
rer herausfinden» Durch daffelbe Mitlei ift man 
Im Stande, die YVafche alter Leute, fo wie ein 
Zimmer, worin blos weibliche Perfonen zufam* 
roen waren, an dem Gerüche zu erkennen. Eben 
fo mag die Ausdünftung an dem Umfchlagen der 
Waidkttpen und in Gährurig begriffeuer Weine, 
wenn denfelben Frauen nahekommen, die ihre 
Reinigung haben,! fo wie an dem eigenthamii- 

t ' * ■ 
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chen mofchusartigen Geruch mancher ThTere zitf 
Begattungszeit ; Antheil haben* In litten Krank- 
heiten , dem Friefel > Scharlach, den Pocken , hat 
die Ausdanftung einen eigenen Gertich, wovon 
die in diefen Krankheiten veränderte Th8tigk«it 
der Haut unftreitig die Urfache ift. Außerdem 
mag noch ein riechbarer Stoff in den Tal gd rufen, 
befonders an' gewiffen Orten, wie unter 'den Aöh- 
feln und an den Genitalien, abgefchfeden werden» 
der indefs an den eben angefahrten ErfchehtttHfeeri 
Wenig Antheilhaben dürfte-*) " 

Wie dieQualität- der Ausdünftungsmaterie ab^ 
hängig ift von dem allgemeinen Lebensproceffe und 
tieften Verknüpfung mit der Hautfunotiow: f o ver- 
hält es 4ch auch mit der Quantität der feinen. 
Was Sanetorius, Keil» Röbinfon und An- 
dere Ober diefe Quantität feftfetzten, hat Ha 11 er 
in feiner grofsen Phyfiologie**) zuforamenge- 
ftellt. Cruikfhank fand bei Unterfuchnngeni 
die er an feinem eigenen Körper anftellte, dafs er 
in einer Stunde drei Unzen und fechs Drachmen; 

«Ii U' v/v • <* ' » ► i ■ '. • ■ .»-».«; p i -AI ii - » « > ' k 

; *J Was mag der Grund des bei gewiffen Per fönen 
vorhandenen Übeln Riechens durch die Ribben 
feyn? Bei einem geängfteten Mädchen f teilte lien 
diefer Geruch mit einemmale ungeheuer ftark eiiL 
Der Geruch der Ausdünftung des Rothes kamt 
fcbwerlich fo weit durchdringen, und von ihm 
' Icheint jene Erfcheinung alfo nicht herzurühren» 
Sollte hier nicht vielmehr eine krankhafte Verän» - 
derung der Hautausdünftung im Spiele feyn? Der 
allgemein angegriffene Lebensprocefr bewirkt an« . 
• dere Zerfetzungen und Combinationen des Oxv- 
gens mit den Elementen der thierifchen Materie, 
i als im gefunden Zuftande ftattiinden, und daher 
^ i dann Jener üble Geruch. ; V f t , hwiWfcjp *u«h* 

**) T. V. p. 5$ u. f. 
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aUo in* itrnndzwanzig Stunden neben Pfund und 
fechs Drachmen durch die Haut verlor; Lavoi- 
fier und Seguin berechnen den Gewichts *er~ 
luft, den ein erwachsener Menfch in vier und 
zwanzig Stunden erleidet , zu fünfundvierzig Un? 
zen, wovon zwei Drittel auf die Hautausdtinftung, 
und ein Drittel auf die Lungenausdünftung kom- 
men. £& verfteht fich, das hier grofse Verfchie? 
denheiten nach den abwechlelnden Körperzuftftn* 
den und Luftbefchaffenheiten ftatifinden. So ift 
die Ausdünftung in wannen Gegenden reichlicher, 
als in kalten 4 ); eben fo verlor Cruikihank, 
nachdem er fich einige Stunden lang in freier Luft 
bewegt hatte, in einem gleichen Zeiträume aber die 
Hälfte mehr an Gewicht, als nach vorhergegan- 
gener Ruhe. 

Per Hauptlatz in der Phyfiologie der Haut, 
deffen der Arzt immer eingedenk bleiben mufs, 
ift der , dafs diefe allgemeine Hülle des Körpers 
ein Athmungsorgan, ihre Function durch das Ge- 
fchaft des Athmeos belebend, und alles Uebrige, 
was fie im Lebensproceffe wirkt , diefer Function 
untergeordnet und von derselben abhangig fei. 
Nicht an den Erfcheinungen fellzukleben, fondern 
den Grun.d, den Procefs, woraus fie hervorgehen» 
ins Auge zu faffen, das ift unfere Aufgabe. Die 
Behauptung, die Haut fei der Excretion wegen 
da, ihre Beftimmung fei, den Körper von fcbäd- 
liehen Stoffen zu reinigen, gründet fich, obgleich 
fie felbft von bedeutenden neueren Phyfiologen vor- 
getragen worden ift, auf eine Anficht, in der das 
Produkt für den Procefs, das Refiduum der Thä- 
tigkeit für deren Zweck gehalten wird. Wirfeheu 

*} Haller I. e. p. 62 und 66. 
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keineswegs, da£s die Hautausdönftung in folchea 
kranken Zuftänden , wo der Körper unbeaweifelt 
eine Menge fchädiicher Stoffe in fich enthält» did 
Hautausdünftutig vorzüglich ftark (ei ; wohl aber 
finden wir das genauefte Verhältnifs zwifcben ihr 
und der lebendigen Thätigkeit, der refpiratorifchen 
Function der Haut. Mit Schärfen beladene cachectfe 
fche und fcorbutifche Perfonen dünften wenig, ge* 
funde hingegen, weil fie kräftiger refpiriren , viel 
aus* Auf gleiche Weife ift die Hautausdünftung bei 
alten Leuten geringer als bei Kindern , obgleich 
die letzteren ein bianderes Blut haben als jene« 
Allerdings wird durch die Haut, wie durch die 
Lungen, Stoff ausgefchieden, aber diefe Ausfchei* 
dung iil nicht die eigentliche Function derfel« 
ben ; und eben fo wie die Ausdünnung der Lun- 
gen nur eine Folge ihres Hauptgefchäfts ,' des 
Athmens, ift: fo verhält es (ich auch mit der Haut« 
!Dafs der Körper bei Unterdrückung der Hautaua« 
dünftung erkrankt, hat nicht in der Zurückhai* 
tung der Ausdünftungsmaterie, fondern in der da- 
mit verbundenen Störung einer der wichtigften 
Lebensverrichtungen , der refpiratorifchen, feinen 
Grund. Auch entliehen die Catarrhe , Rheumatis« 
men und Durchfälle nach unterdrückter Hautaus- 
dünftung keineswegs auf eine fo mechanifche Wei- 
fe, wie man gewöhnlich glaubt, durch Wanderung 
oder Verletzung des zurückgehaltenen Ausdün- 
ftungsftoffes, fondern fie find Folgen der leben- 
digen WechfeJbeziehung, die twifchen den ver- 
fchiedenen Theilen der Organifation ftattfindet» 
und durch welche die Störung der Lebensfpannung 
in einem Organe alsbald eine entfprechende Ano- 
malie der vitalen Thätigkeit in einem anderen 
nach fich zieht. 

So wie die Ausfcheidung der Ausdünftungs- 
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materic ein untergeordneter Zweck der Hautfunc* 
tion ift, f o hart dürfe letztere noch einen zweiten 
von ähnlicher Art» der vielleicht felbft wichtige^ 
ift als jener» nämlich die Moderation de* 
thierifchen Wärme. Der menfchhche Kör* 
per, fo wie der Körper aller warmblütigen Thiere* 
erzeugt, fo lange er lebt, ftets Wärnle in Geh, und 
erhält fich eine beftändige Temperatur von 96 bis 
98 Grad Fahrenheit. Diefe feine Normaltempe- 
ratur wird (Meffungen mit dem Thermometer 
zufolge, die ein richtigeres Refultat geben, dii 
das tragende Gefahl unferer Finger), auch in 
Krankheiten nur um ein Geringes, feiten über 
fechs bis acht Grade, erhöhet ; und verfucht man es, 
in einem Thiere eine höhere Wärme, als die, wel- 
che ihm normal ift, auf irgend eine Art hervorzu- 
bringen, fo entfteben bei dem fei ben augenblicklich 
die gewaltfamften Anftrengungen aller Lebenspro- 
ceffe, und in Kurzem erfolgt fein Tod. Umgekehrt 
darf die Temperatur des Körpers nicht unter ein« 
gewiffe Stufe herabfinken, wenn nicht eine Läh- 
mung des Empfindungs- und Bewegungsvermö- 
gens, und bald auch ein gänzliches Aufhören des 
Vegetationsproceftes eintreten foll, wovon der 
Grund darin zu liegen fcheint, dafs die refpirato- 
xifche Function des thierifchen Körpers, d. h, die 
Zerfetzung feines Stoffe« durch das Oxygen, nur 
hei einer gewifTen Temperatur vor fich gehen 
kann. Zur Unterhaltung diefer Temperatur dient 
die Wärmequelle, die der Körper in fich hat* 
Durch welche Anftalten verhindert aber die Natur 
die abnorme Erwärmung des Körpers? Es ift 
aus mehreren Gründen nicht wahrfcheinlich , dafs 
das Maaf* der Wärmeerzeugung im Körper immer, 
daffelbe fei ; eben fo wechfeit die Erwärmung und ' 
Erkaltung, die der Körper durch feine bald war- 
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neren, bald kälteren Umgebungen erleidet Wir 
dürfen nun zwar mit Recht annehmen« dafs 
fich die Wärmeerzeugimg im Körper einigermaafsea 
nach feinem Wärmebedürfnils richte ; dafs fie bei 
vermehrter Wärme feiner Umgebungen durch das 
Ein treten eines fchwächeren Athmens , durch die 
mit der Ermattung des Körpers fich einfindende 
Buhe delfelben * und befonders durch die Abnäht 
me der Verwandtfchaft des Blutes zum Oxygen 
mehr oder weniger vermindert werde. Indefs 
hiedurch allein konnte die thierifche Normaltem* 
peratur nicht erhalten werden , da diefelbe auch 
bei heftigen Bewegungen und Anftrengungen des 
Körpers, fo wie bei einem fehr hohen Grade £u- 
üserer Wärme dauert, und da ja felbft bei völliger 
Ruhe immer etwas Wärme erzeugt wird. Nun 
leert zwar der lebende Körper, wie auch jeder 
nicht lebende, ftets eine gewiffe Menge freie Warn 
me an feine kälteren Umgebungen aus ; diefe Men- 
ge mufs fioh aber natürlich nach der Temperatur 
diei'er Umgebungen richten» und ill alfo dadurch ein 
von Aufsen fixirtes. Dagegen bedarf der Körper 
' vielmehr einer nach feinem Bedürfnifs veränderli- 
chen Wärmeausfcheidung, da er ja fonft unmöglich 
in eiuer Umgebung, die wärmer wäre als er, feine 
Normaltemperatur bewahren könnte, wie er es 
doch der Erfahrung zufolge thut. Diefes Vermö- 
< gen, feine Wärmeausfcheidung nach feinem Be- 
* dürfnifs zu vermehren und zu vermindern, befitzt 
er nun in der durch Haut und Lungen gefchehen- 
den Ausdiluftung. Flüffigkeiten , die Gas- und 
Dampf - Geftalt annehmen, bindeo bekanntlich eine 
grofse Menge freier Wärme; dasWaffer, Blacks 
Verfucben zufolge, fünftehalhraal fo viel, als es 
braucht, um vom Gefrierpunkt bis zum Siedepunkt 
erwärmt zu werden , 8a o Grad Jahr, nämlich» 

Und 
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Und hieraus können wir denn einen Schlufs zie- 
hen, wie grofs die Menge von Wärme feyn mOffe, 
welche vermitteln der Ausdünftung aus unferem 
Körper abgeleitet wird. Bei zunehmender Thä- 
tigkeit des Gefäfsfyftems, beim Eindruck äufserer 
Wärme auf die Hautnervenenden nimmt diefe 
Ausdonftung, und mit ihr denn zugleich die Ab* 
leitung von Wärme aus dem Körper, noch um Vie- 
les zu. Steigt die Temperatur der uns umgeben- 
den Luft bis zur Hitze, oder werden die Anftren- 
gungen des Körpers noch mehr verftärkt, fo er* 
Icheint auf der Haut eine tropfbare Flafßgkeit, 
der Schweifs , der das kräftigfte HüifsmitteJ der 
Natur ift, die Temperatur des thierifchen Kör- 
pers durch Wärmebindung und Verdampfung auf 
der normalen Stufe zu erhalten. Durch den 
Schweifs können wir felbft in einem Medium ab- 
gekühlt werden, das den Wärmegrad unfer$ 
Körpers weit überfteigt, fo wie fich der Wein felbft 
in der Sonne abkühlen läfst, wenn die Gefäfse, 
worin er enthalten ift, in naffe Tücher einge- 
wickelt werden , oder wie Waffer , felbft bei be- 
deutender äufserer Wärme, durch die Verdam- 
pfung von Naphta zum Gefrieren gebracht werden 
kann. Dobfon und feine Gefährten fchloffen 
fich in ein Ziemer ein, das bis auf 224 Grad 
Fahr, geheitzt war , ohne dafs jedoch , da fie ftark 
fchwitzten, ihre Wärme über vier Grad zunahm.*) 
In den Verfuchen, die A 1 e x a n d e r mit fchweifs- 
treibenden Mitteln an fich aufteilte, ftieg feine 
Wärme vor Ausbruch des Sch weifses bis auf 1 1 3 

r 

m • 

* k ^ 

♦) Philof. Transact. für 1765 ; S. 4o3. Und: Ver- 
liehe über das Vermögen der Pflanzen undThiere, 
Wärme zu erzeugen und zu vernichten. Ueberf. 
von Cr eil; Helmftedt 1778; S. 29 u. f. 

IWJj FieberUhre. £ B. C 
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Grad, fank aber, nachdem diefef Ausbruch er- 
folgt war, auf ihren natürlichen Stand zuröck.*) 
In Penfylvanien , erzählt Franklin,**) fah ich 
die Schnitter zu einer Zeit, wo die Lufttempera- 
tur 100 Grad, und Alles, was mich umgab, wär- 
mer war, als ich, ihre Arbeit ohne Störung ver- 
richten , fo lange nur der Sclweifs bei ihnen flofs, 
da fie hingegen augenblicklich todt hinfielen , fö- 
bald ihre Haut trocken wurde. ***) 

i 

* 

§. 3. 

Was find Exantheme? Der Vater der 
Arzneikunde befafste unter dem Namen E£*v$rjp* 
alle Efflorescenzen der Haut, chronifche fowohl 
als acute, ohne Rückficht auf die Entftehung, Ge- 
ftalt, Farbe und Localität derfelben, und bezeich- 
nete dadurch jenes Krankheits - Gefchlecht für 
das nächfte Bedürfnifs gut genug. An der äufseren 
Erfcheinung haltend, haben dann auch neuere 
Schriftfteller den Begriff des Exanthems mehr oder 
weniger auf ähnliche Weife genommen. Aber der 
Pathologe foll mehr feyn als Naturhiftoriker ; er 
foll von der Anficht der Krankheitserfcheinungen 
zur Erforfchung ihres Grundes übergehen. Die 
Exantheme find nicht blofs Symptomata, fondern 
auch Specie* morbi ; die äufsere Hautveränderung 
geht aus einem inneren anomalen Procefs hervor, 
und nach diefem Proceffe, nicht nach deflen Pro- 

*) Alexanders roedic. Verlache und Erfahrun- 
gen Leipzig 1773 i S. j47« 

**) De Butts Dis£ de aeris eflectibus •, in Thef. 
disfert. Edhib. Tom. IV; p. 319. 

***) Zu vergleichen mit dem Obigen ift, was Bran- 
' d i s in feiner Pathologie §, 254 «nä folgende über 
das Hautorgan gelagt hat. 
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ducte , müflen wir das Wefen der Exantheme be- 
ftimmeD. Es find diefe demnach als folche abnor- 
me Zuftände zu betrachten , in denen eine eigen* 
thümhche Anomalie des Lebenspro ceffes vorhan- 
den ift„ welche die Tendenz hat, durch eine 
fichtbare Hautveränderung zu Tage auszubrechen. 
Es ift nun die Aufgabe künftiger Forschungen, die 
Natur diefer Anomalie auszumitteln, und dadurch 
eine gnügende Beantwortung der zuvor aufgeftell- 
ten Frage möglich zu machen. , 

* 

Diefe Erkenntnifs jener Anomalie wird uns 
dann auch in den Stand fetzen , diefelben von an- 
deren Hautaffectionen, die nicht wirklich zu ih- 
nen gehören , auf eine den Nofologen befriedigen- 
de Weife zu trennen« Die vermiedenen Exan- 
theme haben in ihren formen fo wenig das ganze 
Gefchlecht derfelben Charakterifirendes, und Nar- 
ben, Schwielen, SugiJlationen , Excrescenzen und 
manche chronifche Ausfchläge fliefsen in ihren 
Sufseren Merkmalen fo in einander, dafs alle Verfu- 
che , nach Maafsgabe diefer Merkmale den Unter- 
fchied;derfelben zu beftimmen, nur immer mehr das 
Unzureichende des naturhiftorifchen Verfahrens 
für den Zweck des Nofologen dargethan haben. 

Die nächfte Urfache des Exanthems mufs x 
eine anomale Spannung der Faktoren der Vege- 
tation feyn, denn die exanthematifchen Krankheits- 
erfcheinungen find vornehmlich Aeufserungen ei- 
ner geftörten Vegetation, Die Anomalie ift fer- 
ner, diefen Erfcheinungen zufolge y dem Grade 
und der Ausbreitung nach verfchieden ; bei eini- 
gen Exanthemen erfcheint blofs die Flaut, bei an- 
deren das ganze Gefäfsfyftem und vegetative Ner- 
venfyftem in abnormer Thätigkeit- Ob bei die- 

C 2 
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fer Differenz auch die Natur der Anomalie abweiche, 
•wiffen wir nicht beftimmt; es ift jedoch zu vermu* 
then, dafs es nicht der Fall fei. Wie fich überhaupt 
in unfere EntfcheSdungen über die Oertlichkeit ei- 
• ner Krankheit leicht Irrthum 'einfcbleicht, fo mag 
auch die innere exanthematifche Anomalie nicht 
feiten ausgebreiteter feyn, als fie es uns den Symp- 
tomen nach zu feyn fcbeint. Soll die Haut zu der 
Erzeugung- eines Exanthems geftimmt werden, fo 
müffen unftreitig wenigftens die ße verforgenden 
Gefäfte und Nerven diefe Stimmung einleiten und 
•unterftützen. Auch in anderen Fällen verrathen 
fich allmählig gefchehende Vorbereitungen zu 
Krankheiten durch keine in die Sinne fallenden 
Symptome; nur die zum Ausbruch gereifte Krank- 
heitsäufserung wird uns fichtbar , fo der Fieber - , 
der epileptifche Anfall, und auf ähnliche Weife 
mag denn auch manches dem Anfchein nach nur 
örtliche Exanthem entftehen. Die gefährlichen 
Folgen, welche die Vertreibung einer fcheinbar 
nur unbedeutenden und Mos örtlichen Flechte 
nicht leiten nach fich zieht, die bei Anomalieen 
der Leberfunktion auf der Haut erfcheinenden 
Flecken , die Fälle von Heilung innerer Krankhei- 
ten durch Ausfchläge, die man allgemein unter 
die localen rechnet: alles Dies und Anderes mufs 
uns bei der Entfcheidung , dafs irgend ein Exan- 
them blofs eine örtliche Hautaffection fei, ohne 
Zweifei fehr vorfichtig machen. 

Von * der Tendenz der exanthematifchen 
Krankheit, in der Haut durchzubrechen, giebt uns 
das in diefem Organ erfcheinende Exanthem Zeug- 
nifs. Die innere anomale Spannung geht in den acu- 
ten cxanthematilchtn Krankheiten, wie in dem 
Nervenfieber, von einem Theile zum andern über: 

■ 
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anfangs in der Tiefe des Körpers waltend, 'con^ 
centrirt fie fich allmählich gegen die Oberfläche 
deftelben, und bewirkt hier die fichtbare exan- 
thematifebe Veränderung. Die Art und Weife, 
wie dies gefchieht, der An t heil des Blutes, der 
Nerven an diefem Vorgänge, der Einflufs, dem 
die abnorme Thätigkeit innerer Theile , die ge- 
fiörte Funktion der Leber, der Nieren, die ano- 
male Spannung einzelner Regionen des Ganglien- 
fyftems, auf die Hanta ffection hat, die Veränderung 
in der Verrichtung der Haut , das Eigentümliche 
des in diefem Organ vorgehenden ahomalen plafti- 
fchen Proceffes: alles Dies ift uns unbekannt, und 
xnufs erft noch durch künftige Unter fuchungen aus-« 
gemittelt werden. Vielleicht iß die Hauptfache irt 
dem exanthematifchen Krankheitsvoqgange eine 
Störung der refpiratorifchen Hautthitigkeit , und 
die übrige äufserlich erfcheinende Affection blofs 
eine Folge diefer Störung. 

Es gehört indefs nicht nothwendig zum Be- 
griff der exanthematifchen Krankheit, dafs ihre 
Tendenz nach Aufcen fich grade durch eine ficht* 
bare Veränderung der Haut ausdrucke. In 
Scharlachepidemieen fehen wir Kranke mit Ge- 
fäfsfieber und Halsentzündung, bei denen wäh- 
rend des Fiebers keine Spur eines ScharJachexan- 
thems wahrzunehmen ift f obgleich fie fich nach 
Ablauf deffelben auf gleiche Weife wie nach dage- 
wefenem Scharlach häuten» Es kommen ferner in 
Pockenepidemieen nicht feiten Gefäfsfieber mit ei- 
ner nach Pocken riechenden Ausdüoftung, jedoch 
ohne alle fichtbare Hautveränderung vor , denen 
diefelbe Schutzkraft gegen künftige Pockenan- 
fteckung beiwohnt, wie den mit einem völlig aus* 
gebildeten Exanthem verbundenen. _ In Fällen die«» 
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fer Art ifl wahrfcheinlich eine uns unbekannte 
Stinimung der Haut die Urfache, daft das volle 
Erzeugnifs der Krankheit, die Entzündung des 
Schieimnetzes im Scharlach , die Puftelbildung in 
den Pocken» nicht zu Stande kommt; die eigen« 
thüm liehe Richtung der Krankheit nach der Haut 
wird jedoch auch hier» durch die Abfchuppung 
und fpeeififche Veränderung in der Ausdünftung 
diefes Theils, geaugfam offenbar* 

In Welcher Beziehung flehen nun die allge- 
meinen Gefäfs- und Nervenerregungen zu der 
exanthematifeben Hautaffection? Daraus» dafs die 
erßeren der letzteren gemeiniglich vorausgehen» 
und mit dem Erfcheinen derfelben nachlaffen oder 
auch ganz aufhören, hat man den Schlufs gezogen» 
durch jene, befand er s durch die Anfir engung der 
Gefäfsthätigkeit, werde der Ausfchlag auf der Haut 
her vor getrieben, in ihr fixirt. Die Sache kann 
lieh indefs auch anders verhalten. Was auf einan- 
der folgt, braucht fich nicht grade immer wie Ur- 
fache und Wirkung zu bedingen ; das Fieber kann 
vorausgehen, weil der innere Krankheitsprocefe 
feine Richtung durch das Gefäfefyftem nach der 
Haut'nimmt; die allgemeinen Bewegungen können 
nach dein Gefetze der Uebertragung (welchem zu- 
folge das Erkranken eines Theils das Leiden eines 
anderen zu mindern oder ganz zu tilgen vermag) 
durch die Hautaffection gebrochen oder unter- 
drückt werden. Muteten die acuten Ausfchläge 
erft durch ein allgemeines Fieber auf der Haut 
tum Ausbruch gebracht werden, fo ift nicht ab- 
zufehen, wie örtliche Pocken und örtliche Ma fern, 
bei ganz ruhiger G«fäfsbewegung (dem Pulfe nach zu 
urtheilen) fich ausbilden könnten. Da übrigens bei- 
de, allgemeine und Hautalfection, Wirkungen 4er 
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nämlichen Urfacbe find, fo ift esnatörlich, dafs 
fie fich in der Regel auch der Intenfität nach gleich 
verhalten , und durch ein heftiges Gefäfsfieber ein 
reichlicher, durch ein gelindes ein fparfamer exan- 
thematifeber Ausbruch angekündigt wird. 

Die Frage, ob die Exantheme zur Klafle der 
Fieber gehören, läfct fich> fo lange es unentfehieden 
bleibt , was denn eigentlich ein Fieber (ei , nicht 
grandlich beantworten. Die mit allgemeiner Bewe- 
gung des Gefäfsfyftems verbundenen rechnet man 
durchgehends in diefe Klaffe, nicht aber die, bei de- < 
uen keine folche Bewegung bemerkt wird, und die 
von längerer und unbeftimmter Dauer find. Nach 
der Meinung einiger Schriftfteller foJlen diefe letz- 
teren als chronifche Ausfchläge oder Impetigines 
von den erfteren, den Exanthemen im engeren 
Sinne, nofologifch getrennt, und beide in zwei 
verfchiedene Ordnungen gebracht werden. Die fie- 
berhafte Bewegung des ganzen Gefäfsfyftems kann 
indefs den Begriff des Fiebers nicht beftimmen; 
weil es fonft gar keine örtliche Fieber gäbe , und \ 
eben fo krankhaft vermehrte Nervenactionen kein 
Fieber wären. Dafs mehrere Exantheme uns kei- 
nen beftimmten Verlauf zeigen, davon liegt der 
Grund vielleicht auch aufser ihnen, in der fort- 
währenden Einwirkung ihrer entfernten UrCache, 
z. B. der fie veranlaffenden Niereh- oder Leberaf- 
fection , wie auf ähnliche Weife ein von Verei- 
terung herrührendes hectifche« Fieber keinen 
beftimmten Ablauf hält. Mir fcheint jene Schei- 
dung der Exantheme nicht in der Natur be- 
gründet, alfo blofs wiilkührlich zu feyn. Schon 
das allein entfeheidet gegen fie, dafs wir diefelben 
Exantheme, wie Pocken, Friefel und Petechien, 
bei gleicher Befchaffenheit der Hautaffection , bald 
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mit, bald ohne Gefabfieber vorkommen fehen* 
£0 dals diefelben alfo, jener Einteilung zufolge» in 
beide Ordnungen zugleich gerechnet werden müfs- 
ten. Will man Pemphigus, Blafenkrankheit und 
Blafenfieber an verfchiedenen Stellen des Syftems 
abhandeln ? Eben defshalb habe ich denn auch in 
dem Folgenden von den Exanthemen im Allge- 
meinen gefprochen, und bei der fpeciellen Betrach- 
tung derfelben neben den acuten auch chronifche» 
mitgenommen« 

Eine faft allen Exanthemen zukommende Ei-, 
genfchaft ift die, dafs fie ein Contagium erzeugen, 
und fich durch dalTelbe fortzupflanzen im Stande 
find. Wahrfcheinlich fteht diefe Eigenfchaft der- 
felben mit ihrer Tendenz , nach Aufsen durchzu- 
brechen, im Zufammephange. Es ift jedoch un- 
richtig , wenn man fich , wie T r o x 1 e r , *) Exan- 
them und Infection als ftets mit einander verbun- 
den denkt, da es nicht -exanthematifche Krankhei- 
ten mit anfteckender Kraft und exanthematifche 
ohne diele Kraft giebt, wovon die Ruhr und die 
Hundswuth, fo wie der Gürtel und der Pemphi- 
gus Beifpiele find. 

Nach Kiefer**) füllen die Exantheme, wor- 
unter derfelbe jedoch blofs dj e Blattern , Mafern, 
den Scharlach und das Fleckfieber zu verftehen 
fcheint, die äufseren Reflexe innerer Entwicklungs- 
proceffe feyn , wodurch das Individuum , welches 
ein folches Exanthem überftanden hat, auf eine 

*) Grundriß der Theorie der Medicin; Wien x8o5; 
S. 271. 

**) Ueber das Wefen der Exantheme; belonders 
S. 7 and 2& 
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höhere Stufe des Lebens, zumal des geiftigen, ge- 
hoben wird. Der von Kiefer hiefür gefahrte 
Beweis befriedigt jedoch nicht. Wenn es auch 
nicht zu läugnen ift, dafs hier und da die Ent- 
wickelung Krankheiten herbeiführt , fo haben wir 
doch gar keinen Grund, anzunehmen, dafs je- 
der Menfch fich durch Krankheiten entwickeln 
muffe, und noch weniger, dafs grade jene Exan- 
theme folche Entwicklungsmittel feyen. Indivi- 
duen, die, ohne je erkrankt zu feyn, einen bedeu- 
tenden Grad von geiftiger und körperlicher Aus- 
bildung erreicht haben, find jetzt, da uns die 
Schutzblattern von den natürlichen Blattern be- 
freit haben, gar nicht feiten. Die wichtigfte Verän- 
derung im Körper , die der Pubertät, geht bei den 
meiften Menfchen ohne Krankheit vorüber. Warum 
die Entwickelung (ich. grade durch eine äufsere 
Veränderung reflectiren foll, ift ebenfalls nicht ab« 
zufehen, da es keineswegs noth wendig fcheint, 
dafs dynamifche Veränderungen fich durch ficht- 
bare materielle ausdrücken müffen; wie denn das 
Gehirn feine geiftige Thätigkeit fteigert, das Metall 
{eine electrifche Spannung wechfelt, ohne eine 
gleichzeitige Metamorphof e des Körperlichen. Dafs 
nach den Pocken, den Mafern und dem Schar- 
lach, auch wo diefe zur vollen Blüthe gelangt find, 
eine höhere Begeiftung der Organifation beobach- 
tet werde, fcheint mir nicht der Erfahrung gemäfs 
zu feyn* Manche vom Typhus Genefene meinen 
fich allerdings nach überftandener Krankheit fri- 
fcher und leichter zu fühlen, wie vor derfelben; 
aber theils ift diefs Gefühl nicht allgemein , fo dafe 
es unentfchieden bleibt, was hier Regel, oder 
auf zufallige Bedingungen gegründete Ausnahme 
fei ; theils kommt diefelbe Erfcheinung auch nach 
anderen nicht* exanthematifcben Krankheiten) und 

* 

- 
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befonders häufig nach dem Wechfelfieher vor. 
Ferner mülsten die Exantheme * wären fie anders 
Entwickelungsk rankheiten, doch wohl allein durch 
die fortfchreitencle Metamorphofe der Organifa- 
tion entliehen ; Blattern , Mafern und Scharlach 
wer Jen aber von Aufsen her, durch zufällige oder 
abßchtliche Anfteckung, durch epidemifchen Ein- 
flufs veranlafst. Endlich wird dadurch, dafs man 
die Exantheme für Entwickelungskrankheiten er- 
klärt, das Wefen derfelben nicht im Mind'eften 
aufgefchloffen. 

• 

§.4. 

r 

- 

Zur genauen Darftellung der Sympto- 
matologie der Exantheme fehlt es uns noch 
fehr an einer Kunftfprache , wio fie Werner der 
Mineralogie gegeben hat , wo nämlich beftimmte 
Worte ein - für allemal zur Bezeichnung beftimmter 
Vorftellungen feftgefetzt find. Einiges hiefür ift 
zwar von Willan ge fc heben ^ immer aber noch 

das Meifte zu thun übrig« 

♦ 

Die Befchreibung der exanthematifchen Bla- 
fen, Blattern, Schuppen, Knoten, Flecken u. f. 
W* gehört in fJie Symptomatologie der Arten; in 
der Symptomatologie der Exantheme überhaupt 
darf nur von den allen gemeinfamen Erfcheinungen 
die ReHe feyn. Das Hauptphänomen der Exan- 
theme wäre nun, der gewöhnlichen Angabe zu- 
folge, eine Efflorescenz der Haut; dies ift aber 
•in Ausdruck, womit wir keine beftimmte Vor- 
stellung verknüpfen, und unter welchem fich theils 
nicht alle Exantheme, theils manche Hautaffectio- 
n.en, die keine Exantheme find , begreifen lallen* 
Pa$ Hervortreten eine« Gebildes ttber die Ober« 
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fläche der Haut, das fich unftreitig jeder Unbe- 
fangene als ein Hauptmerkmal der Efflorescenz 
denkt, fehlt in vielen Exanthemen, die nicht Ober» 
fondern in der Haut Hegen; und umgekehrter* 
bebt fich in Narben, Sugillationen u. f. w. die 
Hautoberfläche , ohne dafs man doch diefe Uebel 
zur Klaffe der Exantheme rechnet. Eben fo we- 
nig giebt uns die Farbe der Haut ein ficheres Merk- 
mal der exanthematifchen Efflorescenz» 

Mehr oder weniger ift wohl jedem Exan- 
them ein Entzündungsprocefs im weitläuf- 
tigften Sinne diefes Worts eigen, wo daffelbe eine 
anomale Gefäfsthatigkeit bezeichnet. In den Po- 
cken, den Mafern, dem Scharlach, in der Area 
einiger Flechten läfet fich die Entzündung nicht ver- 
kennen; in den Menfchenblattern und in derScar- 
btina purpuracea entfeheidet fie fich felbft durch 
Eiterung. Die Träger derfclben find hier, wie im 
Erythema, wahrfcheinlich die letzten Gefäfeenden, 
die Radiculae va forum ; fo wie die meiften Exan- 
theme ihren Sitz im Gefäfsnetz der Haut haben, 
oder doch fich daraus entwickeln, fo fcheint 
daffelbe auch vorzüglich der Heerd jener Entzün- 
dung zu feyn. Auch da, wo das entzündliche Aus* 
fehen der Haut, die Area, die Eiterung fehlt, 
im Pemphigus, im Favus, im Herpes cruftuofus, 
verräth fich die anomale Gefäfsthätigkeit doch 
durch eine Ergiefsung von farbelofem Blut, durch 
Ausfchwitzung von plaftifcher Lymphe, fo dafs 
zwifchen diefen Ausfchlägen und den offenbar ent- 
zündlichen ein ähnlicher Unterfchied ftattzufin- 
den fcheint, wie zwifchen Tracheitis inflammatoria 
undTracheitis polypofa. Die Entzündung ift bald 
mehr oberflächlich, wie im Scharlach, bald mehr 
in die Tiefe gehend , wie in den Furunkeln , be~ 
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fällt bald diefen, bald jenen Beftandtheil der Haut, 
die Drüfen, Papillen, das Schleim netz, oder meh- 
rere derfelben zugleich , und variirt hienach in- 
ihren Phänomenen. Bald nimmt fie eine gröfse,- 
re Fläche der Haut, bald nur befchränkte Stel- 
len derfelben ein, iß acut in den acuten, ha- 
bituell in den ehr onifchen Exanthemen. Ihre Ent- 
fcheidüng erfolgt fehen durch Eiterung , meilten? 
durch Zertheilung und Ausfchwitzung einer gerinn- 
baren Lymphe, welche dann bei ihrer Gerinnung 
auf der Haut, nach Verhältnifs ihrer chemrfchen 
Befchaffenheit, verfchiedene Geftalten annimmt. 

Wo die Gefäfsthätigkeit anomal ift , da hat 
nothwendig auch -die Nervofität mehr oder weni- 
ger Antheil an dem Krankheitsproceffe. Das Lei- 
den derfelben in den Exanthemen offenbart fich 
nun zwar in der Regel weniger durch abnorme 
Gefühle, als eben; durch die Anomalie des vegetati- 
ven Proceffes ; indefs giebt es doch einige JExan* 
theme, worin fich daffelbe auch auf die erftere 
Weife fehr deutlich kund thut. Im Pruritus feni- 
lis ift das Jucken faft das einzige Symptom. In 
anderen, wie im Gürtel und im Pemphigus, fteigt 
die abnorme Nervenaffection nicht feiten bis zu 
den heftigfteu Schmerzen. 

In einigen Ausfchlagskrankheiten erzeugt die 
anomale Stimmung der Vegetation auf der Ober- 
fläche der Haut befondere Gebilde von verfchie- 
denartiger äufserer Geftalt, welche vorzüglich 
aus dem Gefäfsnetze der Haut hervorzugehen fchei- 
nen , über deren innere Conftruction uns aber erft 
noch künftige anatomifch - mikrofcopifche Upter- 
fuchungen Auffchlufs geben müffen. Im Allgemei- 
nen find diefe Gebilde entweder mehr von flüffi- 
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gern, oder mehr von fettem Oehalte. Im erften 
Fall hat fich in Folge des Entzündungspro ceffes ei- 
ne Flüffigkeit, farblofe Lymphe, oder in feltenen 
Fällen auch Blut, ftellen weife unter die Epidermte 
ergoffen, wodurch fich denn verfchied en artig ge- 
ftaltete Erhabenheiten auf der äufseren Hautfläche 
bilden. Die ergoffene Lymphe ift lebendig, und 
»durchlauft vermöge der ihr eigentümlichen Oxy- 
genfpannung eine Aeihe von Metamorphofen, die 
fich in ihrer wechfelnden Farbe und Confiftenz aus- 
drücken. Anfangs von klarem und nüfögem Anfa- 
llen, geht fie allmählig durch das Milchfarbene ins 
-Gelbe, durch das Breiartige , in einigen Exanthe- 
men durch das wirklich Eiterartige, in einen feh- 
lten Schorf über. Auf ein empfangliches Indivi- 
duum , und an einen empfänglichen Ort deffelben 
übertragen, erzeugt fie die nämliche Art von 
Krankheit, deren Produkt fie ift. Um dies aber 
•zu thun, braucht fie nicht immer tropfbar flüffig zu 
feyn; auch die zum Schorf erhärtete behält in man- 
chen Exanthemen die Kraft der Anft eckung; eben 
fo können die aus ihr durch die Wärme des Körpers 
verflüchtigten Theile die Krankheit verbreiten. — 
Exantheme der zweiten Art find die Warzen, 
Feigwarzen und andere Afterbildungen , die eben- 
falls Produkte eines fich durch fie entfcheidenden 
EntzündungsprocefTes zu feyn fcheinen , in denen 
aber die Blutlymphe gleich nach ihrem Austritt 
aus den Gefäfsen erftarrt, ohne vorher eine glei* 
che Reihe lebendiger Veränderungen, wie in den 
Exanthemen Süffiger Art, zu durchlaufen. 

Zur allgemeinen Symptomatologie der Exan- 
theme gehören ferner noch die Zufälle , die aus 
der, alle Exantheme mehr oder weniger begleiten^ 
den Störung des normale» Athnjeng und Ausdün,? 
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ftens der Haut hervorgehen. In den acuten, vor« 
zugs weife entzündlichen Exanthemen ift die Be- 
fpiration der Haut vermehrt, in den langwierigen» 
mehr lymphatifchen hingegen vermindert; ein 
thätiger Enlzdndungsprocefsund geiteiger tes Haufc- 
athmen fcheinen fich auf einander zu beziehen* 
Von der anomalen Ausdünftung der Haut» zum 
Theil indefs auch von der krankhaft veränderten 
Ausdünftung der Lungen , rühren die verfchiede- 
nen Gerüche her, welche wir in den Pocken» den 
Mafern» dem Friefel, dein Scharlach» der Elephan- 
tiafis und anderen Exanthemen bemerken, und die 
bald fauer, bald hepatifch, bald mehr von eigen- 
tümlicher Art find, je nachdem die Abnormität 
der Hautthätigkeit verfchieden ift. Zuweilen ver> 
breiten exanthematifche Kranke einen ganz faulen 
Geruch, der indefs auch von einer auf der Ober- 
fläche der Haut abgefetzten und dafelbft in Faul* 
nifs übergegangenen Materie herrühren kann:. 
Eben diefe durch Haut und Lungen verdunftenden 
Stoffe find nun , zugleich mit der in den exanthe- 
matifchen Aftergebilden erzeugten Lymphe, die 
vorzüglichften Vehikel der Anfteckung» In eini- 
gen Ausschlägen , und zwar befonders in foJchen, 
die grofse Flächen des Körpers mit einer Borke be- 
decken, ift die Hautausdünftung vermindert; in ari> 
.dern, wie im Friefel und der Hämorrhoidalflechte, 
hingegen vermehrt. Bald ift die Haut hart und 
trocken , bald feucht und weich anzufühlen. Von 
ihrer Trockenheit hängt ihre Neigung ab, Spalten 
zu bekommen, die dann leicht in Gefchwöre über- 
gehen. Je nachdem ihre Ausdünftung vermehrt 
oder vermindert ift, mufs ferner ihr Vermögen 
der Wärmeausfcheidung zu- oder abnehmen. Mit 
der Hautausdünftung erleidet endlich der malpi- 
ghifche Schleim > deffen Befchaffenheit mit der 
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Natur des Ausdanftungsgefchäfts nahe zufammen- 
hängt, in Ausfchlagskrankheiten nicht leiten eine 
Abweichung vom normalen Zültande; er verdick* 
fich, und verändert feine Farbe, die unter diefen 
Umitanden befonders gern ins Braune übergeht. 

Wo in den Exanthemen neben den Sympto» 
men der Haulaffection auch Symptome eines all- 
gemeinen Leidens vorhanden find , da haben diefe 
in der Regel die Geftalt eines Gefä£$nebers, das bei 
einigen Ausfchlägen ÜSrker , bei andern fchwächer 
ift. Anfserdem find verfchiedene Arten derlelbeft 
noch mit mancherlei anderweitigen Erscheinungen 
innerer Krankbeitszuftände verbanden» deren Be- 
trachtung jedoch der Symptomatologie der Äxten! 
vorbehalten bleiben mufs. , 

§.5. 

Zu der Diagnofis, dafs ein Exanthem 
überhaupt auf der Haut zugegen fei, bedarf es 
nur gefunder Sinne. Wir follen aber auch eine 
exanthematifche Krankheit ohne fichtbares Haut- 
leiden, das Pockenfieber ohne Pocken, den Schar- 
lach ohneScharlachexanthem erkennen; wir follen 
ferner die verfchiedenert Exantheme unter fich un- 
terscheiden. Hier wird die Aufgabe fchyvieriger* 
Welche Hülftmittel haben wir , fie zu löfen ? 

Zunächft dient uns die Erwägung der ent** 
ferntenUrfachen, welche in dem zu beurtheilenden 
Falle die Krankheit veranlagten; wir nnterfuchen, 
ob der Befallene fich einer Anfteckung ausfetzie, 
und was für einer; wir berückfichtigen denepide- 
mifchen Einflufs; wir bringen die Exantheme in 
Anfchlag, welche der Kranke fchon überftanden 
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hat. Wir beachten ferner die Stelle , wo der Aus- 
fchlag erfcheint, die Art feiner En t Wickelung und 
Fortbildung, den Zeitpunkt der Krankheit, die 
Zufammenfetzung der Hautaffection mit anderen 
Krankheitszuftänden. Wir ziehen endlich die 
Wirkung der angewandten Mittel in Betracht* 
Auf folche Weife erkennen wir denn den Schar- 
lach ohne Exanthem an der gleichzeitigen epide- 
mifchen Conftitution, an dem Umftande, dafs der 
Kranke diefe Art Ausfchlag noch nicht gehabt hat, 
fo wie an der bei ihm zur Zeit der Epidemie vor- 
handenen Bräune, dem Gefäfsfieber; die Pocken- 
krankheit ohne Pocken ebenfalls an der entfern- 
ten Urfache und dem Fieber, fo wie an dem ei- - 
genen Gerüche der Ausdünftung; den Gürtel an 
der Stelle, welche er einnimmt; die fjphilitifchen 
Ausfchläge an der guten Wirkung des Queckfilbers, 
fo wie die krätzigen an der des Schwefels« — In- 
defs bleibt mit allem diefem, was der Arzt zu Hälfe 
nehmen kann , die Diagnoiis der Exantheme den- 
noch fehr oft eine äufserft tnifsliche Sache, Nicht 
immer und die entfernten Ur fachen gehörig auszu- 
mitteln ; der Kranke kann fich mehreren Contagien 
kurz hinter einander ausgefetzt haben - y es können 
verfchiedenartige Epidemieen zu derfelben Zeit 
herrfchen, und dadurch die eigentümliche Er- 
ichein ungsform diefes oder jenes Exanthems ver- 
ändert worden feyn. So fah ich bei verfchiedenen 
Kranken gleichzeitig an dem einen Angina paroti- 
dea und Scarlatina puftulofa, an einem andern Ma- 
fern, an einem dritten Friefelausfchlag , während 
bei mehreren anderen ein Ausfchlag vorhanden 
war, in welchem die Symptome des Scharlachs, 
Friefels und derMafern fo in einander Soffen, dafs 
ich oft nicht wufste , was ich vor mir hatte. 
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Dafs ein Geßfsfieber der Vorbote eines Aug-, 
fchlags fei, ift demfelben nicht anzufeilen. Maa 
glaubt zwar insgemein» dafs Un beftändigkeit des 
Pulfes , Ekel, Erbrechen , Rücken - und Glieder- 
fehmerzen, Zittern der Hände und der Stimme» 
ein ängftliches Athemholen , Spannung der Hy- 
pochondrien , ein blaffer Urin, Krämpfe u. f. w. r 
den bevorftehenden Ausbruch eines a< uten Exan- 

* — 

thems anzeigen; allein alle diefe Zufälle können 
bei jeder andern fieberhaften Krankheit zugegen 
feyn. Eher laffen fich noch einzelne Arten von 
Ausfchlägen aus den Vorboten vorherfagen , z. B. 
der Ausbruch des Friefels aus dem fauer riechen- 
den Schweifse, dem beklommenen Athem und 
dem Gefühl von Ameifenkriechen in den Gliedern. 

Die Aufgabe, die fpecififche Diffe» 
renz der Exantheme zu beftimmen, gehört zu den 
fchwierigften in der Nofologie. Wir haben nichts 
Sicheres, wovon wir bei diefer Beftimmung aus- 
gehen könnten. Das Wefen der Exantheme, den 
inneren Procefs, aus dem diefelben hervorgehen, 
kennen wir nicht; und fo können wir fie denn 
auch nicht nach der Verfchiedenheit diefes Pro- 
ceffes unterfcheiden. Es ift uns ferner unbe- 
kannt, ob und in wiefern der Sitz aller der Aus- 
fchläge, welche wir als befondere Arten zu be- 
trachten pflegen, verfchieden fei; und hat man 
gleich die Behauptung aufgeftellt, die Differenz 
der Exantheme gründe fich auf die Differenz der 
in denfelben ergriffenen Hautgebilde, fo ift diefe 
Behauptung theils nicht anatomifch er wiefen, theils 
fteht ihr der Umftand entgegen, däfs e$ bei wei- 
tem nicht fo viel Hautgebilde giebt, als wir exan- 
tbematifche Formen kennen. So gut wie der 

Keils Fieberlehre. 5. B. D 
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Sitz kann ja auch «die Verfchiedenheit d*r Quali- 
tät oder der Intenfität des bei den Exanthemen 
vorhandenen anomalen Vegetationsproceffes, an-, 
derer Möglichkeiten nicht zu gedenken, die Dif- 
ferenz der cxanthematifchen Formen bedingen. 

Die Unterfcheidung der Exantheme nach der 
Verfchiedenheit des Contagiums ift ebenfalls eine 
blofs hypothetifche, da die Annahme, es fei die-^ 
fes Contagium in den verfchiedenen Exanthemen 
verfchiedenartig, Dis jetzt unerwiesen ift. Nach 
einem Dinge, das wir nicht kennen, laflen fich 
keine Eintheilungen machen. Das Contagiumf 
kann recht wohl in verfchiedenen Ausfchlagsarten 
das Nämliche feyn, und die Differenz der entfte-' 
henden Krankheit von dem Grade feiner Einwir-' > 
kung, oder von der Natur des ergriffenen Theils 
herrühren. Sehen wir doch in einer und derfel- 
ben Scharlachepidemie, wo an der Identität des 
Miasmas nicht wohl zu zweifeln ift, fehr verfchie- 
dene Formen der durch daljelbe erzeugten Krank- 
heit, blofs Bräune, blofs Hautentzündung, oder 
auch ein verfchiedentlich geftaltetes Exanthem ; 
bei einem Kranken Knötchen, bei einem anderen 

* * * * 

Bläschen, und Pufteln bei einem dritten Kranken. 
Hiezu kommt nun noch , dafs die Contagien fich 
zu den durch fie veranlafsten Krankheiten blos wie f 
entfernte Ürfachen verhalten, deren Differenz 
auch dann, wenn fie erwiefen wäre, keine befrie- 
digende nofologifcheEintheilung begründen kann. . 

Das Wsher faft allgemein befolgte Verfahren,; 
die Exantheme nach ihren Symptomen, und be- 
fonders njach den auf der Haut erfcheinenden , in 
Arten zu utiterfcheiden , mag allerdings bei f<fc 
offenbar verfchiedenen,; wo Scharlach und Pocken,; 
PemphiguSrU^iaVl^lctt^ke find, feinen Zweck 
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erreichen; in vielen andern Fällen leiftet es hinge- 
gen nicht, was es leiften follte. Eine gründliche 
Eintheilung der Krankheiten mufs ihr Fundament 
von der Natur des inneren Krankheitsproceffes, 
nicht von den äufseren Erfcheinungen , die nacbr 
den Umftänden wechfelnde Erfolge jenes Procef* 
fes find, hernehmen. Wie wenig Licht auf deni 
hisher eingefchlagenen Wege gewonnen worden 
fei, zeigt der jetzige Zuftand der Nofologie der ex- 
anthemalifchen Krankheiten , und-felbft Wi Hans 
übrigens fo fchätzbares, aber in der Eintheilung 
der Exantheme wenig befriedigendes Werk zur 
vollen Gnüge. Noch wiffen wir nicht einmal die 
Gränzen der bekannteften Ausfchlagskrankhei* 1 
ten nofologifch fcharf anzugeben; fo fliefsen uns 
Scharlach, Friefel un<*#Flechten in ihren Ueber* 
gangsformen, theils unter fich, theils mit der Ro- r 
fe fo in einander, dafs wir fie hier mit Hälfe aller 
ihrer Symptome nicht genau zu unterfcheiden im L 
Stande find. Ob ächte und unächte Mafern , VaV 
ricellen und natürliche Pocken zu den nämlichen 
oder zu verfchiedenen Arten gehören , möchte die' 
Beobachtung ihrer äufseren Erfcheinungen fchwer- 
lich befriedigend lehren können. Eine Borke, ; 
wie fie in manchen chronifchen Exanthemen das 
Hauptfymptom ift, vermag uns über die fpecifi fche 
Verfchiedenheit des Prooeffes, deffen durch äufse* 
re Einflüffe verändertes Refiduum fie ift, wenig : 
AuiTchlufs zu geben. Wie wenig fich die Exan- 
theme, nach der blofsen Hautaffection fpecififcb/ 
unterfcheiden lallen, ergiebt fich fchon daraus, 
dafs diefe AfFectioh ganz fehlen kann, währerid die 
übrige Krankheit diefelbe ift. Es haben ferner 
manche Exantheme in ihrer Erfcheinung auf der 
Haut nichts Charakterifti(ches ; in dem Pemphi- 
gus , dem Blafenfieber, dem föyftdlfriefel und der 

\ Da 
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Blatterrofe ift das Exanthem , fo verfohieden diefo 
Krankheiten auch übrigens find, von gleichem An- 
fehn, eine mit einer klaren Flüffigkeit gefüllte 
Blafe. Wie umgekehrt in derfelben Epidemie,- 
$lfo wahrfcheinlich auch in der nämlichen Krank- 
heitsart, nicht feiten die verfchiedenartigften Krank-* 
heitserfcheinungen hervortreten, habe ich fchoB 
oben erwähnt; wir fehen das durch denfelben An* 
fteckungsftoff verbreitete Exanthem , nach dem* 
Qrte, an dem es auftritt, nach dem Stadium feiner 
Entwickelung, nach der Individualität, dem Al- 
ter, dem Temperament, insbefondere nach der 
Hautbefchaffenheit des Kranken, in den abwei- 
chendften Geftalten erfcheinen. Auch komme» 
der durch diefe Abweichungen veranlafsten Ver- 
wirrungen in den ärztlichen Schriften nicht wenige 
vor. Durch das äufsere Anfehen mifsgeleitet, hielt 
man Exantheme für identifch, die ihrer inneren 
Natur nach verfchieden find; oder. man fpaltete 
umgekehrt diefelbe Ausfchlagsart in mehrere fal- 
fcbe Arten. So fehr auch die mit gehöriger Ein- 
ficht angeftellten Bemühungen wohlerfahrener 
Aerzte, dunkele Gegenden unferer Diagnoftik 
aufzuhellen , unferen Dank verdienen , fo fehr ta- 
delnswerth find die übereilten Verfuche diefer Art, 
-wo man, ftatt vorher nachzuforlchen , ob man 
ajuch wirklich verfchiedene Krankheiten vor fich 
habe, dies ohne Weiteres vorausfetzt , und fogleich 
daran geht, Merkmale zur fpecififchen Unterfchei- 
dung des Specififch- identifchen 



die exanthematifchen Krankheiten ei- 
genthümliche Anomalieen des Lebensproceffes, 
die in der Haut durchzubrechen füchen, fo müf- 
fen die verfchiedenen Arten diefer Krankheiten 
die befonderen Formcpi jener Anomalieen feyn^ 
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welche dann vcrfchiedenartige Metamorphofen der 
Haut hervorzubringen im Stande find* Die Difr 
ferenz diefer Formen kann nun gegründet feyttt 
i ) in der Differenz des die Krankheit veranlaß- 
fenden Anfteckungsftoffes; 2) in der Ungleichai* 
tigkeit des durch den Anßeckungsftoff afncirten 
Theils; 3) in der verfchiedenen Intenfität des im 
der Haut vorhandenen anomalen Proeefles. Ewfe 
vierte Urfache jener Differenz ift vielleicht die 
Verknüpfung der abnormen Hautveränderung mit 
diefer oder jener inneren Affection^ z. B. der blak 
ligten Pocken mit Leberleiden. Wären auf diefe 
Weife einmal die Arten der Exantheme feftgefem^ 
fo würden fich die 1 Gattungen derfelbfcii * fchoÄ 
leichter auffinden laffen *). r i . *n • /ud h o <rr 

f) Ein Fall der Art, wo der Gr^ des in 0er Häuf 
vorhandenen anomalen Proeefles die Differenz 
* der exanthematiJBien FÖr m^n 4 : bewirbt; 'finde! 
wahrfcheittHch bei dem Scharlach; dein Maferit 
und den Pocken flau. Diefe hier genannten" 
Exantheme gehörten, wie es fchchu, mit der Rofe 
*u Einer Fanailie, fo dafs lieh die an der einen 
Art gemachten Entdeckungen auf die andere über, 
tragen laffen. ih allen ift die Schleimhaut em> 
zündet; in dem Scharlach amfehwächfeeri, irl 
<■ den Pocken am ftärkften. je intennVer diefe 
- Entzündung ift $ defto mehr müfs fxe fich auf eini 
, zelne Heerde zufamroenzieben. Wie eine Blütbfc 
- indem üe Frucht anfetzt, die fernere Entwicke- 



barblütben dergeftak unterdrückt, dafs diefe ab- 
"* fallen muffen, fo fcheint in den Pocken und Ma- 
fern durch das ftärkere Hervortreten der abnor- 
men Gefäfsthätigkeit an den Stellen der nachhe- 
rigen Pufteln, die 'Entzündung der diefe Stellen 
umgebenden Hautflächen erfriokt. _zu. werden, und 
auf folche Weife ftatt des Exanthema difrufum t 
0: cönfluens/ eln^|Exantheina fegregatum 'zu en*. 
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Aber unfere jetzige unvollkommene Kennt* 
nifs der exanthematifchen Krankheiten erlaubt 
es uns nicht, eine Eintheilung derfelben nach 
liefen Grundfätzen zu verfuchen. Erft muffen 
wir diefe Krankheiten felbft ihren auf der Haut 
erfcheinenden Symptomen nach näher kennen 1er* 
nen; was Hensler und Schilling für den 
Ausfatz, Chriltie för den Pemphigus, GulV 
den er von Lobes für die Krätze gethan ha- 
ben, mufs auch für andere Ausfchlagsarten g& 
Ichehen.; Die genaue Unterfcheidung der verr 
fchiedenen Hautaffectionen würde unftrerüg durch 
eine Kunftfprache von der vorher erwähnten Art 
feht erleichtert werden» da auch fehr gute colo» 
rirte Abbildungen, wie fie lieh in Aliberti 
koftbarem Werke finden , noch fehr Vieles , was 
bei diefer Unterfcheidung zu berückfichtigen ift, 
der wörtlichen, Schilderung überlaffen müffeh* 
Die Succeffion in den Veränderungen des Aus- 
fchlages, die Abitufungen der Durchfichtigkeit 
des Abgeänderten , die Härte und Weichheit, 
Glätte und Rauhheit, Wärme und Kälte, Trocken- 
heit und Feuchtigkeit, fo wie der Geruch des 
Exanthems, lauter .Merkmade, die für die Unter- 
fcheidung. 4er Ausfchläge von Wichtigkeit find, 
laffen fich in Abbildungen gar nicht, fo wie man- 
«Jhes andere ßeachtungswerthe, wie z. B. der Grad 
der Erhabenheit des Exanthems über der Haut 
öder feine Tiefe in derfelben, nur unvollkommeo 
darfteilen. 



Bei Beantwortung der Frage nach der S e x u - 
a 1 d i f f e re n z der E xantheme , ob nämlich diefe 
letzteren fthenifch oder aithenifch, oder ohne ein© 



r 
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Iblche Y'erfeliiedehheit feien, kommt es hatörlick 
zunächft auf die Unter fcheidung an, ob wir die 
Prädicate : fthenifch und afthenifch, auf das Indivin 
duum, oder blofs auf deffen Hautorgan und das dar- 
in vorhandene Exanthem beziehen wollen. Beide» 
das -Ganze und der Theil, find in einem gewiffen 
Maafse von einander unabhängig. In der Regel 
ftimmen zwar örtliche ; und allgemeine Refpira- 
tion und Conftitu,tion mit einander überein; das 
fthenifche Individuum leidet auch an einem fthe- 
üifchen Awfqhlage; die Pocken übereilen fich 
^n ihm , bekommen einen ftarken Hof ; die Haut* 
entzilndung ift beträchtlich. Wir febeq indefc 
auch Fälle vom Gegentheil. So haben die Pocken 
oft ein fchlechtes verdächtiges Anfehn, obgleich 
der, Puls des Kranken ,yoll und regelmäfsig Iftj, 
und umgekehrt ftehen fie nicht feiten fchön, ob- 
gleich der Kranke plötzlich unter Nervenzufällen 
ftirbt. Auf gleiche Werfe find die Petechien oft 
fchwarz und dennoch ohne Gefahr, .während (je 
in anderen Fällen bei malignöfer Befchaffenheit 
der übrigen Krankheitserfcheinungen ein fehr gu<r 
tes Anfehen haben. 

Dann müffen wir beftimmen, was Stheniö 
und Aithenie fei. Meiner Meinung nach ift Sthe- 
nie nichts anderes als Uebermaafs der Belebung 
durch Refpiration und Lichtaction; Aithenie Man- 
gel folcher Belebung, verbunden mit Anomalie in 
der Zufuhr des Stoffes. Hiernach find denn die 
Pocken bald fthenifch, bald afthenifch anomal, in- 
fofern fie bald « mit rother , heifser Haut , und ei- 
nem entzündeten Hofe, bald mit ftarker Ergie- 
fsung einer wäfsrig oder milchig bleiben den lym- 
pbe, mit Mangel an Lebensenergie jn. ; der Haut^ 
ja felbft mit einem fchwarzen und brandigen Aus- 
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fehn beobachtet werden. Eine ähnliche Verfehl 
denheit des Sexualcharakters zeigen denn aueh 
die anderen in einem kurzen und beftimmten Zeit* 
räume verlaufenden Exantheme. > 4 > 

. ■ ii* .« Mi.-.« *.t •* ^viivy 1 ') 

In fo fern nun Sthenie und Afthenie auf der 
refpiratorifchen Thätigkeit beruhen, dieRefpira- 
tion aber überall örtlich gefchieht (da hingegen 
die Alimentation mehr ins Allgemeine geht), er* 
klärt fich auch die vorher angeführte Thatfacbe, 
dafs in übrigens fthenifchen oder afthenifchea 
Körpern Exantheme mit einem entgegengefetzten 
Sexualcharakter ftattfinden können. *) 

Es ift wohl entfehieden , dafs die acuten, mit 
Gefäfsfieber ausbrechenden Exantheme fich mehr 
der Sthenie als der Afthenie zuneigen, die e> 
ftere ihnen gewöhnlich, die letztere ihnen hin- 
gegen nur in den feJtneren Fällen eigen ift. Stieg- 
litz hat dies in feiner bekannten Schrift über den 
Scharlach ausführlich erwiefen, und damit ftimmt 
denn auch der ümftand überein, dafc die meiften 

«3 Alle örtliche Thätigkeit fcheint fich auf eine, durch 
die Localreirze veranlafste örtliche Erhöhung der 
Refpirarion zu gründen, vernüttelft welcher die 

' ' Okygenfpannung des in Thätigkeit zu fetzen- 
den Organs gelteigert wird. — In fo fern diefe 
Thätigkeit die eines thierifchen Körpers ift, kann 
man auch die Afthenie eine Folge des Erfterbeni 
des Lebendigen nennen, deffen Repräsentant der 

' « Nerve ift. Aeufsert fich nun die Afthenie nicht 
xuweilen defshalb in faulichter Form , weil bei 

- dem Abfterben der Nerventhätigkeit die Säfte 
und das Blut unter ihnen fich nicht in ihrer 
organifchen Spannung, im Zuftande der Vitali- 

tät, erhalten können? 

. . » .t*~ . • 1 . - ■ • . 
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Exantheme vermittelt: eines Eatzündungsproceffes 
entliehen, und zwar in einem Organe» defien 
flauptfuncüon die refpiratorifche ift. 

! • . 

Sind nun aber die ohne Gefäfsfieber ausbre- 
chenden , fogenannten chronifcheu Ausfchläge 
ebenfalls bald fthenifch , bald afthenifch? Man hat 
diefe Frage aus dem Grunde bejaht, weil bei Be* 
handlung diefer Ausfchläge zuweilen ebenfalls küh- 
lend und fch wachend, oder auch reitzend und 
ftärkencT verfahren werden mufs. Wir find indefs 
noch nicht fo weit, dafs wir aus unferen Mitteln 
auf die Natur der mit diefen Mitteln behandelten 
Krankheiten fchliefeen könnten. .. Das Verfahren, 
was wir. fchwächend nennen, hat oft grade eine 
.entgegengefetzte , ftärkende Wirkung. Die Ent- 
ziehung von Säften kann, wie fchon die alten 
Aerzte wufsten, die Kraft eines Theils deshalb er- 
höhen , weil diefelbe durch $in Uebermaafs voo 
Säften onterdrückt, oder, mit anderen Worten, 
weil die Refpiration des Ganzen oder eines Theils 
durch Blutüberflufs gehemmt war. Umgekehrt 
kann die refpiratorifche Function in einem Thei- 
le , der an Säften arm und deffen Kraft erfchöpft 
worden ift, zu ftark feyn, woraus denn jener 
Entzündungszuftand hervorzugehen fcbeint , dem 
jnan in neuerer Zeit den Namen des a&henifcben 
gegeben hat. : 

Sthenie ( Hyperfthenie) der Exantheme 
entlieht in ftarken, vollblütigen Subjecten, bei 
Nord- und Oftwind, zur Winter- und Frühlings- 
zeit. Der entzündliche Zuftand, welcher dem 
Exanthem eigenthümlich iß , erfcheint hier noch 
in gefteigertem Maafee; die refpiratorifche Haut- 
iuncüon Ük krankha/t vermehrt, d«r Hof des 
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Exanthems fntennv imd extenfi v ftark , die Kaiä 
Vöthutfd brennend. Das Exanthem verläuft nicK* 
regelmässig; die Stadien deffelben folgen zu fchheil 
auf einander* Der Scharlach hat ein arterielles 
"Änfehn, eine hochrothe Farbe ; die Pocken hebe*« 
*fich nicht, und füllen lieh nicht mit einem guten 
-und gekochten Eiter, werden Warzenpöcken 
u. f. w. 

In der Äfthenie liegt dagegen die refpi- 
ratorifche Hautthätigkeit danieder; das Exan- 
them bleibt in feinem Verlaufe zurück, fieht 
Idafs und mifsfarbig aus, ift mehr lymphatif eher 
als entzündlicher Natur. Der Scharlach kommt 
liicht gehörig 2um Vbrfchein; die Pocken bleiben 
leere Hülfen , füllen 0 fich mit wäfsriger oder 
'milchicher Lymphe, mit ibgeftorberiem Blut, ha- 
lben keinen Hof, oder einen venofen , braunro- 
ten, und gehen ra Brand über. — Einige 
Exantheme , wie das weifse Friefel , fcheinen im« 

? mer diefen Chafafcter. zu haben, 

« , . . . / . < ■ T . • i ' 

I 

• <• ' . , , . ' . 

; : \ v • • t I ** : . ' ^ lt." ' ' , ',t 

Die Affectiön der Haut erfchdfnt fe den 
Exanthemen nur feiten allein, fondern meift mit 
Mancherlei anderen^ Afföctionen y allgemeinen fo- 
wohl als befonderen, in Verbindung. Bei Be- 
trachtung diefer Zufam menfetzuogen mufs 
<der frfofologe die^önfgen Krankheiten und ftrank- 
jfoeitszufälle, welche nothwendigzu der Gruppe des 
-tU* befchreibehden Exanthems gehören , forgfältig 
»von denen trennen, die fich demfe4ben nur zufällig 
■beigfefellt haben ; was nicht ein wefeätücher Theil 
derAtfsfchlagskrankheit ift, darf nicht in die Schil- 
derung derfelben aufgenommen werden. Der Hu- 
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ften , der Durchfall, das Gliederreifsen, das aus irgend 
einer zufälligen Urfache , wie z. B. des Einfluffes der 
Jahrszeit wegen, zu einem Scharlach hinzugetreten ift, 
gehört nicht wefentlich zu diefem» und alfo auch nicht 
unter die nofologifchen Beftandtheile deffelben. 

Die gewöhnlichfte Zufammenfetzung, worin die 
fchnell und in einem beftimmten Zeiträume verlau- 
fenden Exantheme vorkommen, ift die mit einem Ge- 
fäfsfieber, von deffen Verhältniffe zu der exanthema- 
tifchen Hautaffection bereits oben die Bede gewefen 
ift« In der Regel geht ein folches Fieber dem Ans* 
bruche des Exanthems voraus , und dauert unter der 
Form einer täglich gegen Abend exacerbirenden Re- 
mittens erft ein Paar Tage, bis mit dem dritten, vier* 
ten, fünften Anfalle der Ausbruch des Exanthems 
plötzlich oder alJmählig erfolgt. Hierauf läfst, wenn 
anders Alles in der Ordnung ift, das Fieber wieder/ 
nach, oder hört auch wohl ganz auf. Wo jedoch die 
exanthematifche Krankheit ihre Richtung nach der 
Oberfläche des Körpers nicht gehörig hat verfolgen 
können , da dauert das Fieber nicht feiten mit wenig 
oder gar nioiit verminderter Gewalt während des gan* 
zen Krankheit« Verlaufs fort Die Poeken haben 
das Befondere» dafs bei ihnen nach dem Aufhö 4 - 
ren oder Nachlaffcn des Ausbruchsfiebers eine zweite, 
bald fchwächere , bald ftärkere Erregung des Gefafs- 
fyftems, das fogenannte Nach- oder Eiter ungsfieber, 
eintritt, welches auf eine ähnliche Weife, wie der Ei- 
terungsprocefs in der Haut, aus der in der Pocken- 
krankheit vorhandenen fpecififchen Anomalie her- 
vorzugehen fcheint. 

Auf gleiche Weife, wie die Gefäfsbewegungen, 
fetzen fich denn auch manche Nervenzufälle mit den 
hitzigen Exanthemen zufammen. Durch die Störung 
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desLebensproceffes, womit diefe letzteren verbunden 
find, wird allem Anfchein nach eine abnorme Anhäu- 
fung des Jmponderablen in den Nerven veranlagst, 
weiches letztere dann, bald hiehin bald dorthin ftrö- 
mend, Zuckungen, Irrereden, krankhafte Smnesaffec-» 
tionen u. f. w. erregt, bis es die Richtung nach der Haut 
gefunden hat, wo es alsdann in der exanthematifchen 
Entzündung und der Production des Ausfchlages er- 
fchöpft wird. Darum hören denn jene Zufälle mei- 
ftens auf, wenn der Ausbruch des Exanthems erfolgt 
ift. Nicht immer erfchöpft fich jedoch die abnorme 
Nerventhätigkeit durch die Richtung nach der Haut ; 
ttnd hier dauern dann jene Affectionen auch nach dem 
Ausbruche auf eine mehr oder minder Gefahr bringen- 
de Weife fort. Eben fo fehen wir fie fortdauern oder 
auch eintreten, wo durch ein unpaffendes Verhalten 
des Kranken oder durch eine verkehrte ärztliche Be- 
handlung die Entwickelung des Hautproceffes geftörfc 
oder gar unterdrückt worden ift. 

Bei den chronifchen Ausschlagen fehlt zwar ein 
dem Ausbruch der Hautaffection vorherlaufendes Ge- 
fäfsfieber; dagegen geht indefs einigen von ihnen ein 
chronifches Leiden , den fcorbutifchen Flecken der 
Scharbock, den venerifchen.Ausfchlägen die Luftfeu- 
che voraus. Auch hier verfolgt die Krankheit offen- 
bar eine Richtung von Innen nach Aufsen, wenn gleich 
die Erfchöpfung des inneren Leidens durch die Haut- 
affection in diefer Art von Exanthemen defshalb nicht 
gelingen kann, weil hier der kranke Körper zu fehr 
materiell Verändert ift. Uebrigens müffen diefe chro- 
nifchen Ausfchläge mit der allgemeinen Krankheit we* 
fentlicher zufammenhängen , als die hitzigen , da wir 
wohl Pocken ohne Gefäfsfieber , aber nie venerifche 
und fcorbutifche Ausfchläge ohne Scorbut und Lues 
beobachten. 



• * 
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■ 

Aufserdem bilden noch manche Affectionen 
einzelner Organe, und zwar bald mit, bald ohne/ 
Gefäfsfieber, verfchiedenartige Gruppen milden 
exantbematifchen Hautaffectionen. So gefeilt fich' 
dem Scharlach gewöhnlich Bräune» den Mafern 
Catharrh hinzu. Die Natur kann indefs die fpeci-> 
fifche exanthematifche Krankheit auch ohne diefe 
Begleiter hervorbringen: das Scharlachexantherrv 
ohne die Bräune , die Mafern ohne den Catharrh. 
Umgekehrt kann ein Scharlach- oder Mafern - Ge- 
fäfsfieber mit Bräune oder Catharrh, aber ohne den 
fpecififchen Ausfchlag erf che inen. 

Auf ähnliche Weife find nun auch manche, 
chronifche Ausfchläge mit gewiflen Affectionen> 
innerer Theile zufam mengefetzt, welche Affectio- 
nen dann meiftens zugleich auch die entfernte 
UrCache derfelben ausmachen. So hängen die 
Schwamm che n mit Schwäche der Verdauungs- 
organe, der Pemphigus mit Krankheit der Nieren» 
die Ephelia hepatica oft mit Leiden der Leber zu* 
fammen. 

■ 

Ferner treten die Exantheme, nach Ver- 
fchiedenheit ihrer Natur und der durch fie bewirk- 
ten Störung des Hautproceffes , noch mit man- 
eherlei Affectionen bald diefes> bald jenes Theils 
in Gruppen und Züge zufammeo, wie diefs eine 
natürliche Folge der mannichfaitigen Verbindung 
oft, worin die Haut mit dem übrigen Körper fteht. 
Dem Scharlach gefeilt fich gern ein Leiden des Ge- 
hirns, den Pocken Krankheit der Lungen oder 
Leber bei, ohne dafs fich jedoch behaupten 
liebe, diefe Zufammenfetzungen gehörten not- 
wendig zum Wefen jener Exantheme* Im Allge- 
meinen fcheint als Regel zu gelten , dafs die Exan- 
theme mit einem arteriellen Charakter fich gern 
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mit Krankheit; des Gehirns und der Lungen, die 
von einem yenofen hingegen hauptfachlich mit Lei* . 
den der Leber und des Darmkanals zufammen-> 
fetzen. * 

Die Exantheme bilden ebenfalls Gruppen und 
Züge mit den allgemeinen oder befondern Krank-, 
heiten, welche durch diefelben. veranlafst worden 
find. Wenn in einer Ausfchlagskrankheit die 
Hautaffection bedeutend, die krankhaft ergriffe-, 
ne Fläche grofs, die IJntzündung oder Eiterung 
auf derfelben ein ge wi lies Maafs überfchreitet* 
fo erregt die äufsere Krankheit durch Rückwir* 
kung eine innere, mehrentheils allgemeine, ein 
Gefäfsfieber. Auf diefe Weife können lieh denn* 
Pemphigus, Flechten, Lepra und andere fonft 
fieberlofe Ausfchläge mit einem durch fie felbft ver- 
ursachten Gefäfsfieber zufammenfetzen, welche Zu- J 
fammenfetzung indefs nicht nothwendig zum Wer- 
fen jener Ausfchläge gehört» *•♦ 

Einige Exantheme haben, wenn fie wegen, 
einer anomalen Richtung der Organ ifation oder 
wegen nachtheiliger äufserer Einflöße nicht volK 
ftändig ablaufen können ^ böfe Krankheiten zur* 
Folge, die nicht feiten fchlimmer find, als das vor- 
hergegangene oder zum Theil noch fortdauernde"* 
Exanthem. Ich werde von diefen Nachkrankhei- 1 
ten, deren Verhältnifs zu der vorhergegangenen' 
Hautaffection man, wie ich glaube, bisher falfch 
aufgefafst hat , in dem folgenden Kapitel bei Gele* 
genheit des Scharlachs ausführlicher redend ' 

$• 9. ' ' •* rx 

Die Exantheme find acut oder chto-i 
nifch- erfteres, wenn fie in einem befi A m mten»; 
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mehr oder weniger kurzen Zeiträume verlaufen.;; 
letztere*, wenn fie keinen beftimmten Umlauf, 
halten und eine längere Zeit dauern. Ein Exan- C 
them kann jedoch in einem ge willen Sinne Beides t 
zugleich feyn, acut und chronifch, wenn nämlich 
der einzelne Ausbruch zwar fchnell und in einer ba», 
ftimraten Zeit verläuft, aber wegen einer verkehr- 
ten Richtung der Organisation, oder auch vielleicht^ 
weil der Körper durch fein eigene; Exanthem yon x 
Neuem angeft eckt wird» immer wieder frifche Aus- 
brüche erfolgen, wodurch fich denn die Krank- 
heit in die Länge zieht» Beim chronifchen Friefel v 
ift diefc deutlich zu feben, und auf gleiche Weife» 
fcheinen denn auch die Krätze, der Favus, die : 
Flechten und andere chronifche Ausfchläge fo> 
langwierig zu werden. , . / 

■ • 

.... : 

2) Die Exantheme unterfcheiden fich fer-, 
ner nach ihrer grösseren oder geringeren Ausbrei- 
tung aber dem Körper, fo wie nach dem Orte, an : 
welchem fie vorkommen. Sic find in erfter Hin- 
ficht allgemein oder partiell. Nur fehr wenige 
Ausfchläge breiten fich, keinen einzigen Theil frei- . 
laffend, aber die ganze Oberfläche des Körpers 
aus ; gewiffe Stellen, wie die Handfläche, die un- 
tere Fläche der Füfse , fcheinen in ihrer Organifa- 
tion etwas den meiften Exantheme^ Widriges zu 
haben. Dafs auch auf den Flächen innerer Theile 
Exantheme entftehen können, ift nicht zu läug- 
nen, und ich werde weiter unten, wo ich von 
den Pocken und Mafern rede, Beobachtungen von- 
dergleichen inneren Exanthemen anführen. Einige 
Ausfchläge kommen immer , an denfelben Stellen 
vqt: fo der Anfprong am Kopfe, die Hämorrhoi- 
dalflechte, an de,m Mittelflei fch und den Genitalien; 
oder fie hat»* doch weiiigßens Wfblingsplätze., 
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So zeigt fich' die Krätze gern an den Händen; ctti^" 
Sommerfprofferi befallen vorzügsweife das Geficht, 
in welchem man dagegen feiten oder nie Petechien 1 
fiehti Je nachdem die Exantheme an dem Orte, f 
afn dem fie einmal aufgetreten find, währenddes 
ganzen Krankheits Verlaufs beharren , oder von ei-; 
»er Stelle zur andern fortkriechen, wie z. B. je-' 
lies die Kuhpocken, diefes manche Flechten thuri,' 
nennt man fie fix oder vage* 



3) Einige Exantheme befalleirdaffelbe IndivP 
duum nur einmal in feinem Leben, andere mehrmals. 
Von den letzteren fchemen wieder einige wenig-; 
ftensför die Dauer der laufenden Epidemie zu fchü- 
tfcen, andere thun hingegen auch dies nicht einmal« ; 
Dafs Pocken und Mafern , nachdem fie einmal da-^ 
gewefen find ? bei derfelben Perfon in ihrer ausge- 
bildeten Form nicht wiederkommen, fcheirit al- 
lerdings von einer durch diefe Exantheme bewirk« 
te Veränderung des Körpers herzurühren; ob aber 
diefe Veränderung den Körper in feiner Entwick- 
lung vor- oder zurückfetze, oder keinis von bei- 
den thue, wiffen wir nicht. Wenn manche Aih^ 
xnen von ihren blätternden Säuglingen die Pocken 
tum zweitenmal bekommen, fö ift die Krankheit 
Bier immer das einemal blos örtlich gewefen ; die* 
Tilgung der Pockenanlage gefcbieht aber nicht; 
durch den auf der Haut er fch einernten Ausfchläg^ 
fondern durch die Veränderung, welche der gan- 
ze Vegetationsprocefs durch die Krankheit er± L 
leidet. ' ' ; 

» | t ■ .. . \ » » . lu Ii " 

4) In fo fern den-Exanthemen andere Krankt 
heiten , durch welche fie veranlafst wurden , vor^ 
hergegangen find, oder fie ohne folehe Vorgänger* 
erfcheinen , unterfcheidet man fie in*e c un d äT e' 

und 
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und primäre, f y m ptoraatifche und pro- 
topathifche. Die chronifchen Ausfehl äge, wel- 
che Folgen des Scorbuts, der Luftfeuche, der 
Scrofeln und anderer Krankheiten find , und durch 
welche die Haut oft nicht wenig entftellt wird, 
wollen einige SchriftfteUer nicht zu der Claffe der 
Impetigines rechnen , worin nach ihrer Meinung 
blofs protopathifche Ausfchläge gehören Collen. Ja 
man will auch die Ausfchläge , welche der Gift* 
fumach , die Proceföonsraupe und ähnliche Dinge 
veranlafst haben , nicht für wahre Impetigines gel- 
ten laffen. Dadurch wird die Zahl der Ausfchläge 
Allerdings fehr vermindert. Kann aber ein Un-t 
terfchied, der fiöh einzig und allein auf die 
entfernte Urfache bezieht, eine Eintheilung der* 
Krankheiten begründen? Der in der Haut vorge-* 
hende Procefs mufs bei den fymptomatHchen 
Ausfchläge n der nämliche feyn, wie bei eten proto- 
pathifchen. Endlich dürften nach diefer Anficht 
die wenjgften chronifchen Ausfchläge wahre Im-% 
petigines feyn, da die meiften in anderen vorher-* 
gegangenen Affectionen, und befonders in Ano* 
malieen der Vegetationßproceffe, gegründet find 

5. Die Ausfchläge find ferner atypifch 
oder typifch, und die ty pifchen wieder anhal- f 
tend, nachlaffend oder intermittirend. Bei den 
Exanthemen mit einem beftimmten Umlaufe neh- 
men wir Epochen -diefes Umlaufs wahr : eine des 
Angriffs, eine des Ausbruchs-, jund eine der Ahw 
trodknung. Zwifchen die beiden letzten tritt in 
den Pocken noch eine der Eiterung* Durch An- 
fteckung entftandene Exantheme haben vor de^i 
Angriffsepoche noch eine andere , die von dem 
AugenbJick*der Application des Anfteckungsftöf- 
fes bis zum Eintritt der Angriffszeit verläuft. 

Fj«b«rlekr«. $. B. £ 
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In dem Materiellen des Ausschlags ift in 
der Regel nichts von einem nachlaffenden oder 
intermittirenden Typus wahrzunehmen. Da* 
Exanthem beharrt während feines Auf- und Abt 
Rühens auf der Haut, und zeigt nur die Ver<- 
änderungen, welche mit diefem Auf - und Abblür 
Jien Verbunden find. An den Hülfen und Schort 
fen, -des Ausfchlags kann nichts Typifches her* 
vortreten , weil diefe blos di£ mehr oder weniger 
abgeworbenen Refiduea der erlofchenen Krank» 
heitsproceffe find» Doch zeigt uns zuweilen aucb 
das Dynamifche in dem Exanthem, die anomale Get 
fäfs- und Nerventhätigkeit, deutliche Remiffionen 
oder auch Intermiffiooea. Schon die abwechfebvt 
de Blaffe und Tiefe der Hautröthe im Scharlach 
ift ein Beweis hievon ; und im Neffelfriefel konvt 
men vollkommene Intermiffionen vor. Es weifen 
ferner die ftokweife erfolgenden Veränderungen, 
der acuten Exantheme, z. B. der Pocken, offen« 
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Der Falk, wo Ausfchläge periodifch erfchienei* 
und verfchwanden, find von den Aerzten mehrere 
angezeichnet worden* So erzählt Rai man voa 
einer Frau, bei der fich jedesmal, wenn fie fch wan- 
ger ward, als ficheres Zeichen der bevorftehendeii 
Niederkunft ein Rothlauf am rechten Arme ein** 
feellte. Als diefer RotbJauf einüfc ausblieb er- 
folgte ftatt def felben ein Anfall vom Schlage.*)? 
Morton**) fah einen Kranken, der alle Tage, 
vier Stunden lang einen Friefelausfchlag über de* . 
ganzen Körper bekam. Eine alle Monate wieder«? 
kommende» Krätze beobachteten Brenner und 
Ettmüller bei einem Mädchen, Friebe bei 

*) Medicus Gefchichte der period. Krankheiten; 
' Band i , S. 189. 

**) Opera medica; Amfcefcd. 1696; p. aön. 
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«iaef Frau, und Lanzoni bei einem Soldaten. 
Aller Monat« fah Olaus Wormius bei einem 
Mädchen Flecken zum Vorfcheiii kommen, die 
#ine fchwarzröthliche Farbe hatten, und am gan- 
zen Körper wie Erbten hervorragten; und Hagen- 
dorn heilte einen Jüngling, der alle Sommer 
in jedem Monat rothe, erhabene und juckende 
Flecken auf der Haut bekam , die jedesmal nacfc 
einigen Tagen wieder verfch wanden*). ~ Wahr- 
fcheinlich hängt der gröfste Theil fofchef perio^ 
difch hervortretenden Ausfchläge mit der Men- 
ftruation oder mit Hämorrhoiden zufammeo. 

6. Die Ausfchläge differiren endlich noch in 
verfchiedenen anderen Puncten ; fie find aufleckend 
oder nicht anft eckend, erblich oder erworben* 
Iporadifch oder epidemifch. Sie find verfchieden 
nach dem Alter, Qefchlecht, Temperament, und 
anderen fowohl die aligemeine Körperconftitation* 
als die befondero Hautbefchaffenbeit abändernden 
Verhältniffen. 

§. 10. 

Einige Exantheme find mehr durch die An^ 
läge , andere mehr durch die äufsern Urfachen be- 
dingt. Oder auch daflelbe Exanthem entfteht theil* 
durch die Anlage, theils durch die Gelegenheit 
(durch Anfteckung). 

1 Die Anlage kann zuvörderft angeboren 
•der erblich feyn* So bringen alle Menfchen, big 
auf wenige Ausnahmen, eine Anlage zu den 
Pocken mit fich auf die Welt. Wie es fcheint, iflf 
diefe Anlage in gefunden Individuen gröfser al4 

*) Medicnt m. a.Ö. &S§. 

E a 
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in kränklichen. , J n manchen Fanlilien 4ft «ine Attr 
läge, gewiffe chronifche Ausfchlfige hervorzubrin- 
gen i erblich; wie nicht feiten die Farbe der Haut 
und der Haare, pflanzen fich auch die Krankhei- 
ten diefer Theile fort 

........ 

Die Anlage für ein und daffelbe Exanthem ut 
ferner in den vermiedenen Lebensaltern, bei den 
verfchiedenen Individuen nicty gleich grofs. Mit 
4er vor- und rückfchreitenden Metamorphofe ge- 
l)en in dem Körper mancherlei Veränderungen 
vor, weiche in dCmfelben bald für. diefes, bald 
für jenes Exanthem Neigung oder Abneigung be- 
wirken. ' Blattern, Mafern, Scharlach und Fleck- 
fieber folgen einander in den verfchiedenen Lebens* 
altern. Zu den Pocken hat der kindliche Körpec 
fcljon fehr früh eine Anlage, fo dafs er diefelben 
bereits im Mutterleibe bekommen kann; da hin- 
gegen ein neugebornes Kind fchwerlich je vom. 
Typhus befallen wjrd. Vom dritten bis zum fünf- 
zehnten Jahre tritt dann die Anlage zu den Mafern 
hervor, wobei jedoch die zu den Blattern , wenn 
anders diefes letzte Exanthem oder fein Stellver- 
treter* die Schutzpocken , noch nicht überftan- 
deri find , fortdauert. Dem Scharlach ift vorzöge 
lieh das Alter zwifchen dem fünfzehnten und 
fünfimdzwanzigften Jahre geneigt; hier erfcheint 
derfelbe in feiner ausgebildeten Form. In der 
Blüthe des Lebens, d. h. zwifchen dem fünfzehn- 
ten und fünfunddrei fsigften Jahre, herrfcht endlich 
die Anlage zum Typhus vor, von welchem die* 
m eilten Menfchen in cliefem Zeiträume befallen 
werden , da er hingegen in einem fpäteren Alter^ 
weit feltener vorkommt*). . , 

* 

»3 Kiefer a. a, O. 27—2^ „ - 
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Mehrere chronifche Ausfchläge zeigen un seinem 
ähnliche Erfcheinuog. So gehört die Milchboffcs» 
den Kindern» der Favus dem Knabenalter, den» Man*' 
nesalter vorzugsweife das Gefchlecht der entzündli- 
chen Flechten , die HämorrhoidalHechte und der; 
Fr ut. fen. dem Greifenalter an. Da nun zugleich m eh±» 
rere von diefen Ausfchlägen ihre Lieblingsorte' ha-^ 
ben, fo entfteht dadurch, in dem Verhiltnifc, wie der 
Körper im Alter vorrückt, ein allm&hhges Heräb- 
fteigen der Ausfchläge von den oberen Theilen ; 
deffelben nach den tiefer gelegenen, und Porrigo,» 
Grufta lactea, Favus, Herpes, Zofter und Liehen 
haemorrh. folgen einander in einer ähnlichen Kei« 
he, wie mehrere andere, gewiffen Altern vörw 
tugsweife angehörend* Krankheiten uns ebenfalls 
dergleichen zeigen *). . . 

* ■ 

Wie das Alter, fo geben auch Gefchlecht und' 
Temperament dem Körper bald eine gröfsere, bald^ 
eine geringere Anlage zu Hautkrankheiten. Oft 
hängen die Ausfchläge mit der Menitruation , mit, 
der Milchabfonderung, mit Hämorrhoiden zufam- 
men; Perfonen von lympbatifcher Gonftitution find 
befonders zu Scharlach und friefelartigen Flech- 
ten geneigt ; dem gallicht - fauguinifchen Tempe- 
rament foll hingegen die kleienartige Flechte vor- 
füglich eigen feyn. Dann können noch allerlei 

*) So bilden Nafenbluten, Bluthuften> Blutbrechen und 
Hämorrhoiden, oder Waflerkopf, Bruftwafferfucht, 
BauchwäfTerf acht und Oedetna pedum, oder endlich 
Schleim Rull der Nale, der Athmungswege in der 
Bruft, des Darmkanals und der Gefchlechutheile . 
folche Reihen, in welchen das Örtliche Leiden in ' 
dem Verbäl tnifs immer tiefer von den obern Theilen 
des Körpers nach den unteren herabfteigt, als das 
relative Uebergewibht der Thätigkeit des Kopfes 
abor die der: übrigen Theile allmählig zunimmt. 
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abnorme Befchaffenheiten des ganzen Körpers und 
der Haut insbefondere die Anlage zu Ausschlägen, 
vornehmlich zu chronifchen, begründen« Gewifle 
Perfonen bekommen weit leichter Ausfchläge , als 
andere ; die Uriache hievon fcbeint vor Allem in 
der verfchiedenen Energie der Haut zu liegen« 
Eine" fehlaffe, krankhaft zarte, zu ftarkoderzu 
wenig oder Oberhaupt abnorm athmende Haut be- 
gründet eine Anlage zu Ausfchlägen« Bei einigen 
Perfonen ift diefer Theil fo empfindlich, dafs je* 
cles Pflafter Ausfchlag darauf erregt. So find Kin- 
der und weibliche Perfonen mit einer flehr weifsen 
und blos an die Stubenatm ofphäre gewohnten Haut 
vorzüglich zu Ausfchlägen geneigt. Das neugebor- 
ne Kind bekommt einen kruftenartigen Ausfchlag 
auf dem Kopfe, Intertrigo, Schwäm rochen, nach« 
her Crufta Jactea, Achores, Favus, wahrfchein- 
lich gröfstentheils von zu grofser Reitzbarkeit fei- 
ner Haut. Zur Zeit des Zahnens, der Pubertät, der 
Schwangerfchaft , wo der ganze Körper und dem- 
nach auch die Haut reitzbarer wird, entftehen 
Ausfchläge auf derfelben. Alles fteht hier in ge- 
genfeitiger Verbindxmg: die Stimmung des Vege- 
tationsproceffes , die Befchaffenheit der Haut , die 
Neigung zu Ausfchlägen. 

Merkwürdig ift die Tilgung der Anlage, 
Vf eiche mehrere exanthematifche Fieber, nachdem 
fie bei einem Individuum voÜftändig da gewefen 
find, für ihre eigene Anfteckung hervorbringen. 
Es mufc hier im Körper eine Veränderung vor- 
gehen, welche die Wiederkehr derfelben Krank- 
heitsgruppe , die fchön einmal in ihm vorhanden 
war, unmöglich macht. Ob diefe Veränderung 
grade mit der fortf anreitenden Entwickelimg des 
Körpers , und nicht vielmehr , in manchen Fällen 
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wenigftens, mit feiner regreffiven Metamorphöfe 
äufammenhange , ift hiebt ausgemacht. — - Vdml 
öberftandenen Tripper wifl Hunt er*) ebenfallt 
bemerkt haben , dafs er , wenigftens f Ar einige Zeit* 
gegen eine zweite Anfteckung fchütze, und das NämV 
liehe fcheint zuweilen bei der Krätze ftattzufinden. - 

Die Gelegenheitsurfachen der Exan» 

themefind entweder abfolut- oder relativ äufsere. / 

* . , . , ■ 

l) Zu den abfolut - äufseren gehören Un* 

reinigkeiten der Haut, vernachläfßgtes Wafchen und 
Baden derfelben, eine fchmutzige Handthierung* 
wie Wbllarbeit, Lohgerberei etc., die Einwirkung^ 
der Kälte auf die erhitzte und fchwitz ende Haut;; 
ein gehemmter Zutritt der Luft zur Haut, oder 
der Zutritt einer verdorbenen ; das Tragen von wol- 
lenen Kieidungsftücken auf dem blofs^n Leibe**); 

■ 

*) Abhandl. über die vener. Krankheit; Leipzig 
1787; S. 6t. 

**) Dafs Perfonen vom männlichen Gefchlecht weit 
häufiger an Pruritus, Sudor und Liehen haemorrh. 
leiden, als weibliche, daran find wahrfcheinlich- 
die Beinkleider der erftern nicht ohne Schuld. 
Ich habe bei einem Manne eine näffende Flechte 
an den' Gefehlechtstheilen gefehen , die fofort 
verfchwand, als der Luft ein freierer Zutritt 
verftattet ward. ~ Legt man einem Kinde ei« 
Spanifcbfliegenpflafter auf den' Kopf, und eine 
dicht fchlielsende Kappe darüber , fo entfteht un- 
ter diefen Umftänden nicht feiten Favus. — . 
Eben £b fcheint der Rettz des Saatnens , wenn 
die Gefehl echtttheile nach dem Beifchlafe nicht 
abgewafchen werden, Antheil an der Entftehung 
der Hämorrhoidalflechten zu haben. Die Lymphe 
galvanilirter Blafenpflafterwunden erzeugt einen 
Ausfchlag; alfo vielleicht auch der unltreitig nicht 
minder düiorcnziirte Saame. 
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der Gebrauch von Pelzmützen» härenen' Kais« 
ketten ; das Wafchen der Haut mit warmem 
oder reiizende Theile enthaltendem Waffer; eine 
zu ftarke Erwärmung der Haut, fo wie der Ein- 
flufs des Lichts, welcher Sommerfpr offen verur- 
facht, und die Haut gelb und fchwarz färbt, wie 
denn auch die Ausfchläge in den füdlicheren Ge- 
genden vorzugsweife häufig find. Ferner die Ein- 
wirkung mancher Infecten und Würmer auf die 
Haut, der Bifs der Flöhe, Wanzen, der Men- 
fchenlaus, Filzlaus in der Läufefucht, der Pruri- 
go fenilis und dem Weichfelzopf ; der Reitz der 
Krätzmilbe in der Krätze, der Erythema er- 
zeugende Saft der Proceffionsraupe , die Einwir-* 
kung der Canthariden, der Stich verfchiedener > 
Fliegen und Wespen , das Eindringen des Gordius 
dracunculus oder der Vena medinenfis m die Haut, 
wenn gleich dasjenige» was man von der Furia in- 
fernalis erzählt, auf falfchen Beobachtungen zu 
beruhen fcheint* Dann verürfachen noch manche 
Infecten, bei den Thieren wenigltens, dadnrch 
Hautkrankheiten, dafs fie ihre Eier in die Haut 
derfelhten legen. Auch der Saft, den die gereitztea 
Kröten uusfpritzen, foll einen Hautaustehlag verur- 
fachen. Ferner gehören hieher die Ausdünftungen 
und Säfte einiger Pflanzen. So erregt das Rhus 
radicans oder toxicodendron einen Ausfchlag, der 
zuweilen eine fehr grofse Aehnlichkeit mit dem 
Scharlach hat. Die Effent. euphorb., oder auch 
das Pulver von der Daphne mezer* verurfachen, 
mit ätzendem flüchtigen Laugenfalz in die Haut 
eingerieben, die erfte petechien artige Flecken, 
das letzte einen pforifcben Ausfchlag. Neffeln 
erzeugen durch ihre Einwirkung auf die Haut ein 
Exanthem, wie. es in der Neffelfucht vorkommt; 
Senfumfcbläge die Rpfe. Ebenfo bewirken einige 
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Metallfalze, wie de* Sublimat, der Brechwein- 
ftein , wenn fie in die Haut eingerieben wef den» 
einen Pockenausfchlag auf derfelben, fo dafs wic<; 
auf diefe Weife fyft jede AusfcWagsform , welche 
der tbierifche Körper von felbft oder nach Aufte- 
cknng hervorbringt) auch durch dergleichen Eint 
reibungen hervorrufen können. 

Eine andere entfernte Urfache der Exantheme,' 
, und zwar die häungfte- unter allen, ift die Anfte-, 
ckung« Auf eine uns »völlig unbekannte Weife 
Wird eine mit gehöriger Empfänglichkeit begabte 
Perfon durch eine andere, weiche diefes öder je-v 
nes Exanthem in fich erzeugt hat, zu einer ähn-, 
liehen Erzeugung veranlafet. Das Mittel, wo-' 
durch die Anfteckung von einem Individuum zumt 
anderen übertragen wird, fcheint bei den verfchie-: 
denen Hautausfchlägen nicht von gleicher Art zu 
feyn; die Mafern laffen fich durch das Blut fortpflan- 
zen , die Pocken hingegen nicht. Wahrscheinlich 
ift indefs bei denmeiiten fieberhaften Exanthemen!: 
die Ausdünftung der .Haut und der Lungen das Ve- 
hikel der Anfteckung. Ob die Fortpflanzung der. 
Krätze durch eine gewifle Milbenart gefchehe , ift 
noch nicht ausgemacht; auch dürfte die Entfchei- 
4nng hierüber nicht leicht feyn* Sind dergleichen 
kleine Thiere in diefem oder einem anderen Aus- 
fchlage befindlich , fo können fie auch durch die 
Impfung von einem Individuum auf das andere 
übertragen; iwerden ; ja fie laffen fich vielleicht, 
gleich den Infufionsthierchen, trocknen, und keh- 
ren dennoch , wie diefe , wenn fie wieder ange- 
feuchtet werden, ins Leben zurück. , Nun fragt 
fich aber, ob denn die zur Verbreitung der Pocken 
fähige Lymphe minder lebendig , minder thierifcb , 
fey , als ein Aufgufsthiercben ? 
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. Öatnit ein Anfteckungsfkoff die Krankheit» 
durch welche er erzeugt ift ; fortpflanzen könne» 
mufs derfelbe wahrscheinlich nicht blofs auf ein 
anfteckungsfähiges Imüviduum , fondern auch 
noch imbefondere auf einen für ihn empfängli- 
chen Ort übertrage* werden. Oefchieht dies 
nicht, fo erfolgt keine Anfteckung, oder fie ift 
wenigftens nicht fo vollftändig; es enrfteht ein 
Ausfcblag, der minder vollkommen oder minder 
ausgebreitet ift , wie der, von dem das Contagium 
liergenommen wurde. Die Behauptung, die ge- 
impften Exantheme feien defshalb gelinder, weil 
fie zu einer Zeit im Körper hervorgebracht wür- 
den, wo derfelbe noch nicht die gehörige Em* 
pfönglichkeit dafür habe, beruht auf einem hypo- 
thetifchen Grunde; auch ift ja die Kuhpocke ein* 
ganz andere Krankheit, als die, wogegen fr* 
fcaützt. Mir fcheint der Grund der milderen Na- 
tur der geimpften Exantheme nicht fowohl in der 
Anlage, als in der Art der AppKcation des An- 
fteckuogsftoffs zu liegen, wo nämlich diefer letz- ; 
tere nicht an dem Orte, der für ihn der empfang* 
lichfteill, angebracht wird. s :) 

2) Relativ- äufsere Urfachen. Sol- 
cher Art lind mancherlei Dinge, die vom 
Darmkanal aus die Entftehung von Hautausschlä- 
gen veranlaffen: giftige Mufcheln und Außer n; 
Rfch-Nahrung überhaupt; gefalzenes und geräu- 
chertes Fleifch, Schweine-, Gänfe- und Enten** 
fieifch; alter Käfe, Zwiebeln und Rettige. Wemv 
Perfonen mit Flechten oder andern chronifchen 
Exanthemen viel Salz, Gewürze oder andere 
foharfe Dinge geniefsen, fo verfchlimmert fich 
das Anfehn des Ausfchlags bei ihnen, und die 
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Schmerzte nehmen zu. Bei einig*» Subjeeteö 
erregen Krebfe, bei anderen Erdbeeren Exantheme. 
Würmer, Schleim , Säure und ähnliche in den 
erßen Wegen enthaltene Dinge erzeugen ebenfalls 
vom Darmkanal aus Ausfchläge: die Säure Milch* 
fchorf , der Schleim Schwämmchen. Auf dem 
nämlichen Wege werden von den Ammen leicht 
Ausfchläge au^ihre Säuglinge übertragen. , 

Wenn die Umgebungen des Körpers eine un- 
gewöhnlich hohe Temperatur haben, wenn durch 
äufsere oder innere Urfachen die Verdampfung 
auf der Oberfläche des Körpers gehindert ift, oder 
wenn die Wärmeerzeugung in ihm ungewöhnlich 
gefteigert wird, fo entlieht in der Haut eine C o n- 
geftion der Wärme, welche Veranlagung zum 
Entßehen von Exanthemen werden kann. Auf 
folche Weife gefchieht es wahrfcheinlich , dafs die 
Kohlentöpfe und das Kaminfeuer marmorflecken- 
artige oder auch blafige Exantheme erzeugen. 
Läfst man Fieberkranke in heifsen Betten liegen, 
oder behandelt man fie mit erhitzenden Mitteln, * 
1b entfteht bei ihnen, befonders an den bedeckten 
Theilen des Körpers, weniger aber im Geficht und 
ah den Händen, wo die Wärme verfliegen kann, 
gern ein Friefelausfchlag. Perfonen, die auskal-i 
ten Climaten in heifse übergehen, bekommen in 
der erften Zeit leicht Hautausfehl äge , die nicht 
eher vergehen, als bis ihre Haut fich an eine ftär- \ 
kere Ausdünftung gewöhnt hat. 1 . . 1 

Es können ferner exanthematifche Krankhei» 
ten durch abnorme Zuftände anderer Organe ver- 
anlafst werden, wo fie dann nichl eher weichen, 



Digitized by Google 



7(T Erltes Kapitel. 

als bis cüefe Zuftande gehoben find* Wahrfchein-' 
lieh giebt es Ausfcbiäge , die immer das Dafeyn 
einer anderen beftimmten Krankheit vorausfetzen ; 
ein Fall, der unter andern vielleicht' beim Pemphi- 
gus itattfindet. Eben fo fcheinen die Ausfcbiäge» 
die man gewöhnlich hämorrhoidalifch nennt » mit 
einer Störung der Function der Vena haemorrh. 
in Verbindung zu ftehen. Dies Verhältnifs der 
Hautaffection und des inneren Leidens wäre indefs 
immer etwas anderes, als das, was bei den exan- 
thematifchen Fiebern ftattfindet , wo nämlich die 
allgemeinen Erregungen und die Hautaffection zu 
einem und demfelben Krankheitsproceffe ver- 
fcbmolzen find , dahingegen in jenem Falle beide 
Krankheiten zwei verfchiedene bleiben, und nur. 
in dem Verhältnis wie Urfache und Wirkung za / 
einander flehen. % 

' » ' i * 

Zu folchen inneren UrCachen der Exanthe- 
me gehören nun vor allem mancherlei Aefiduen. 
der Lebensproceffe, welche, ftatt dafc fie 
durch die Excretionsorgane hätten ausgefchieden 
yrerden fallen, wegen gefchwächter oder verkehr- 
ter Thätigkeit diefer Organe im Körper zurückge- 
blieben find. Dergleichen Refiduen fcheinen das 
z'u feyn, Avas die Humoralpathologen unter dem 
Namen der Schärfen eine fo grofse Rolle in der! 
Aetiologie der Ausfchläge fpielen Uelsen. Befon- 
rfers verdient die Function der Nieren mehr, wie 
bisher gefchehen, als eine Urfache exanthemati- 
fcher Uebel beachtet zu werden. Im Milchfehorf 
hat der Urin einen eigenen , unangenehmen Ge- 
rtich, und harntreibende Mittel tbun gegen idiefe 
Art Ausfchlag gute Dienfte. Die Störung des 
Harnabgangs erzeugt, befonders bei alten Berfo*. 
iten, Jucken der Haut, Flechten und Gtffchwürc 
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in derfelhen« Ich werde unten bei Betrachtung 

der Blafenk rankheit zeigen, dafs an der Entftehung 
diefer Krankheit wahrfchelnlich eine Anomalie i» 
der Function der Nieren Antheil habe; und ic^ 

vermuthe, dafs etwas Aehnlicbes auch beim Schar- 

• * » 

lach der Fall feyn möge. 

Auf gleiche Weife fcheint denn auch ein Ue? 
berfchufs der zur Bereitung der Galle dienenden 
Stoffe im Blute die Erzeugung von Hautkrank- 
heiten veranlaffen Zu können. Von jeher hat man, 
der Galle eine grofse Bedeutung in der Aetiologie 
der Ausfchläge beigelegt. Es ift nun zwar, wie fchon 
die gelbbraune Farbe der Sugillationen und die 
gelben Flecken bei fcorbutifchen Perfonen zeigen» 
nicht immer die Galle die Urfache der gelben Haut 
oder der gelben Hautflecke ; andere Erfcheinungen» 
wie z. B. das in der Gelbfucht vorkommende 
Jucken der Haut» welches nachläfst und wphl felbft 
ganz aufhört, wenn der Urin anfängt gefättigt zu» 
werden , und fich in ihm ein gelber Bodenfatz bil- 
det, zf ugen jedoch auf der entgegengefetzten Seite 
Air einen Zufammenhang zwifchen Leber äffe c- 
tionen und manchen Hautübeln. Und fo mag es 
denn wohl richtig feyn, dafs die Galle an manchen 
Ausfchlägen Antheil habe, wenn gleich die Er« 
klärungen, welche man bisher von! diefer Erfchei- 
ming gegeben hat, falfch find. Die Haut kann er- 
kranken, weil das Hydrocarbon- Organ, die Leber, 
init ihr , dem Oxygen - Org?n, in einen abnormen 
Gegenfatz tritt. So bekommen neugeborne Kin- 
der die Gelbfucht, weil fich bei ihnen, wenn fie zu 
athmen anfangen, eine ähnliche anomale Spannung 
zwifchen Leber, Lungen und Haut bildet. Die von 
den Humoralpatbölogen als Urfache mancher Exan- 
them« angeführte fahwarze Galle feheint ein krank-. 
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haft-hydrbcarboniGrtesBlut zufeyn, welches daftti 
theils durch fich felbft , theils durch die zerftörte 
Wechfelbeziehung zwifchen Leber und Haut» nach*» 
theilig auf diefe letztere einwirkt. 

Aehnliche Refiduen der LebensprocefTe, fo 
Wie anderweitige krankhafte Entmifchungen der 
Säfte mögen endlich beim Erfcbeinen von Aus» 
(chlägen an brandigen Theilen, oder an folchen 
Stellen, unter denen lieh Eiterdepots, Walfer- 
anfammlungen und andere krankhafte Stoffe be* 
finden, im Spiele feyn. D. Gr äff beobachtet* 
einen Menfchen, bei welchem, während feine 
Handknochen anfchwollen, erweichten und aufge* 
fogen wurden , ftets ein blatterartiges Exanthem 
vorhanden war. 

Die Entf cheidungen der Ausfchlags- 
krankheiten gefchehen auf verfchiedene Weife* 
Einige verfchwinden unbemerkt; bei anderen 
fallt die Oberhaut als Mehl, Kleie, oder in gro- 
fsen Blättern und Lappen ab. In anderen Fällen, 
wo Ausfchwitzung von Lymphe ftattgefun den 
hat, fondern fich Kruften und Borken ab. End- 
lich giebt es Exantheme, wie z. B. die Pocken, 
die fich durch Eiterung entfeheiden. Doch dür- 
fen wir hier an keine Ablagerung des Krank- 
heitsftoffes auf die Haut oder an eine Abfchäu- 
mung der Säfte »denken, da Alles dahin deu- 
tet, dafs die aüigefchiedenen Stoffe vielmehr in/ 
der Haut felbft erzeugt werden. 

* 

. In manchen Fällen erfolgen auch critifche 
AusfcheJdungen durch Haut, Nieren oder den 
Darmkanal — .Oft ereignen fich auch Uebex - 
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tragungen , wozu die Exantheme überhaupt eine 
grofse Geneigtheit zu haben fcheinen. 

Von befonders wichtiger Bedeutung für die 
Entscheidung der Ausfchlagsk rankheiten iß: jene 
merkwürdige Hautmetamorphofe, wo die Epider- 
mis in Schuppen oder Blättern abfällt. Eine exan- 
thematifche Krankheit kann bis zu diefer Abfchup- 
pung gut verlaufen feyn ; bleibt aber zuletzt diefe 
aus , fo entliehen böfe Nachkrankheiten. Umge- 
kehrt kann eine gute Desquamation eine vorherge- 
gangene böfe Krankheit unfchadlich machen, wozu 
der Scharlach und dieMafern die Belege darbieten. 

« 

w §.12. 

Als Krankheiten der Haut betrachtet, find 
die -Exantheme in Anfehunff ihrer Prognofis 
eben nicht die fchlimmften, da fie in einsm Organ 
exiftiren, von welchem das Leben nicht unmit- 
telbar abhängt. Doch find einige Arten derfelben 
ihrer Natur nach vor anderen böfe. Auch kommt 
es auf den Grad und die Ausdehnung der Krank- 
heit an. Eine grofse Zahl eiternder Pufteln kann 
durch den Säfteverluft fchaden, den dielelbe be- 
wirkt. In gewiffen Fällen , z. B. bei faulen Blät- 
tern, mag auch die Einfau^ung einer faulen und 
faniöfen Materie nachtheilig feyn. — Andere 
Aus fehläge, wie der Gürtel , der Pemphigus , die 
Krätze, können durch ihre Dauer und den 
anhaltenden Reitz, durch das Jucken oder die 
Schmerzen, womit fie verbunden find , Cachexieen 
erzeugen. 

■— • t 

Die vorzüglichfte Beachtung bei der Voraus* 
fagung in Ausfchlagskrankheiten verdient der Grad 
und die Beschaffenheit der Anomalie des Vegc- 
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tation^procefles, und die Möglichkeit» diefen Pro* 
cefs zu rectificiren. Je mehr bei einem Exanthem 
die Factoren der Lebensthätigkeit , das Gefäfs- 
und Nervenfyftem , vom gefunden Zuftande abge- 
wichen find, defto fchlimmer ift, unter übrigens 
gleichen Umftänden . die Prognofis f >r einen fol- 
chpn Fall Die Hautaffection kommt, wo diefes 
allgemeine Leiden hervorfticht, ( weniger in Be- 
tracht; indefs deuten beide in den meiften Fällen 
ziemlich genau auf einander bin. 

Sthenifche Exantheme find beffer als afthe- 
nifche weil bei jenen die Kraft der Lebenserhai* 
tung und das Streben zur Wiederherftellung des 
gefunden Zuftancles gröfser ift, als bei diefen. 

Mehr wie bei irgend einer anderen Art von 
Krankheiten ift bei den exanthematifchen der Un- 
ter fchiecl zu beachten zwifchen fchein barer und 
wirklicher Gefahr. Die Entftehungsart der fieber- 
haften Exantheme hat etwas Eigen thümliches, was 
der Arzt bei feiner Prognofis, fo wie bei feinem 
Heilverfahren-, berückfichtigen mufs. Die allge- 
meinen Erregungen, welche dem Ausbruche die* 
fer Exantheme vorhergehen, haben, zufolge der 
Richtung der Krankheit, die Tendenz, fich durch 
einen Metafchematismiis in eine Affection der 
Haut zu verwandeln; fie dauern, fo Jange diefe 
Affection noch nicht gehörig zu Stande gekom- 
men, hören aber auf, fobald diefes Ziel der Krank- 
heit erreicht ift. Und daher fehen wir denn, ehe 
'der Ausbruch des Exanthem, erfolgt ift, einen 
allgemeinen Sturm der Lebensthätigkeit bei dem 
Kranken; es treten nicht feiten die furchtbar- 
ften Erfcheinungen, Zuckungen, Irrereden, das 
heftigfte Gefäfsfieber ein, Symptome, die unter 
anderen Umftänden den Tod drohen worden, die 

aber 
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aber den Arfct, der ihre Bedeutung kennt, nur 
aufmerkfam, nicht beforgt machen. Drnn in dem 
Augenblick, wo die allgemeine Affection zum 
örtlichen Durchbruch gelangt ift , wo in der Haut 
das Exanthem zum Vorfrhein kommt, befänftigt 
fich der Sturm ; die Convulfionen, die Phantafieen 
hören auf, das Gefäfsfieher läfst fehr bedeutend 
nach, oder hört ebenfalls auf. Diefe nahe ße- 
fchwichtigung der fcheinbaren Gefahr mufc der 
Arzt vorausgehen, indem er an dem Ganzen <ler 
Zufälle erkennt, wohin das Streben der Lebens- 
thätigkeit gerichtet ift. 

* 

So wie hier die Affection der Haut gleichfam 
als Örtliche Krife eines aligem einen Leiden* er- 
fcheint, fo zeigt fich uns etwas Aebnli ches in iolchen 
Fällen, wo andere Uebei, die nicht urfprnnglich 
exanthematifch find, fich durch einen Hautausfchlag 
entfcheiden, durch denfelben aus einer allgemei- 
nen Krankheit in eine gelindere örtliche übergehen« 
In diefer Beziehung ift dann ein Friefel , das ein 
böfes Fieber entfcheidet, ein krätzartiger Aus- 
ichlag, wonach eine Wafferfucht aufhört, ein 
Ereignifs Ton fehr guter Bedeutung für die 
Prognofis. 

Nach denfelben Grundfätzen richtet fich un- 
tere Vorausfagung bei folchen Exanthemen , die 
durch die Affection , welche fie in einem einzel- 
nen Theile des Körpers, in der Haut, bewirken, 
ein. Leiden der gefammten Organi fa tion verhüten. 
Demnach entfcheiden wir über einen dem Körper 
habituell gewordenen Ausfchlag vornehmlich nach 
feiner Bedeutung für das Ganze ; d. h. wir berück- 
fichtigen, in wiefern eine folche Hautaffection, 
die nun einmal in den beliebenden Zuftand der 

Utilt Fieb«rl«bre. 5. JB. F 

1 

# 



Digitized by Google 



8fc Erltes Kapitel. 

Organifation als Glied derfelben eingefchaltet ift, 
zur Erhaltung der relativen allgemeinen Gefund* 
beit nothwendig fey, oder ohne Nachtheil für die- 
leibe entfernt werden könne* 
*• : N 

Es ergiebt fich nun von feibft, dafs umge- 
kehrt jeder Uebergang des örtlichen Hautleidens 
in eine allgemeine innere AfTection in der Regel 
von übler Bedeutung für die Prögnofis fev» Und 
zwar mufs die Prognofis um fo fchlimmer feyn, je 
heftiger das vorherige Hautleiden war, je plötzli- 
cher^ und allgemeiner es unterdrückt, und in eine 
allgemeine AfTection verwandelt worden ift, fo 
wie je wichtiger die Organe find , auf welche bei 
einer folchenMetamorphofe der äufsern Krankheit 
in eine innere, die in 'der Haut unterdrückte ano- 
male Thätigkeit reflectirt wird. 
\ ■ 

Es find endlich bei Bildung der Prognofis in 
exanthematifchen Krankheiten noch einige andere 
Momente, wie die allgemeine und befondere Con- 
ftifution und das Alter des befallenen Subjects, 
fo wie die Befchaffenheit der Aufsenverhältniffe in 
Erwägung zu ziehen. In fchwächlichen , fchlecht- 
genährten Subjecten find die Ausfchläge gefährli- 
cher, als in kräftigen, gutgenährten, da fich bei je- 
nen leichtlangwierige Eiterungen, Gefchwüre, Waf- 
fer gefch Wülfte und andere chronif che Uebel einftel- 
len. Eine zu harte oder zu fchlaffe Haut erfchwert 
die Heilung der Exantheme, wie denn vielleicht eine 
folche Haut Schuld ift, dafs die Pocken in mau? 
chen Familien fo bösartig find. Ausfchläge vor 
der Pubertät verfchwinden oft mit Eintritt derfel- 
ben von feibft. Dagegen find die, welche im Al- 
ter entliehen , nicht feiten unheilbar, greifen im- 
mer mehr um fich, und verurfachen wohl gar zu- 
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letzt Abzehrung und den Tod. Erbliche Exan- 
theme find fchwer und bedenklich zu holen; daf- 
feibe gilt von eingewurzelten. — Dafs die Porken, 
unter übrigens gleichen Umftänden , zu gewiffen 
Zeiten gut, zu anderen böfefind, davnn fcheiht 
der Grund in atmofphärifchen Verhältnifien zu 
liegen , deren Natur uns jedoch bis jetzt noch un- 
bekannt iftji 

» 

§. i3. 

Unftreitig würden die Exantheme unter uns 
feltner feyn, wenn wir mehr zur Verhütung 
derfejben thäten. Nur eine Haut, die rein gehal- 
ten wird, und von Zeit zu Zeit den freien Zutritt 
der Luit und, denEinflufs des Lichfs geniefst, kann 
völlig gefund bleiben- Es ift aber eider zu be- 
kannt, wie fehr diefer Theil der Diätetik, der 
bei den gefitteten Völkern der fr heren Zeit, den 
Griechen und Römern, fo forgfältig beachtet ward, 
von uns vernachläffi; X wird. Unfere Regierun- 
gen follten auch in diefer, das allgemeine VVhi be- 
treffenden Angelegenheit nicht fo gleichgültig feyn, 
wie fie es bisher waren; fie follten dafür f rgen, - afs 
das VvJk über das, was feiner Gefundheit zuträg- 
lich oder nachtheilig ift, aufgeklärt werde, dafs 
die öffentlichen Bader und Bäder wie ;er herge- 
ftellt, und wo es deren ehemals keine gab, der- 
gleichen eingeführt würden. Eben fo verdiente 
das von einigen Aerzten mit Recht empfohlene 
Luftbad in allgemeinen Gebrauch zu kommen, fo 
wie auch Jas fleifsige Abreiben der ganzen Hiut- 
oberfläche (den Kopf mit einbegriffen) mit ßür- 
ften und wollenen Tüchern. Die Alten falbten 
fich in den Bädern, in neuerer Zeit hat man hie- 
gegen zwar eingewendet, das auf lolche Weife 
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eingeriebene Oel mnfle die Hautpören verftopfen; 
»ber erftiich ift es mit diefen Hautporen noch eine 
ungewiße Sache, und dann fondert ja die Natur 
felbft eine öliehte Flüffigkeit in der Haut ab, um 
diefelbe gefchmeidig zu erhalten und fie gegen 
das Austrocknen durch die Luft zu fchützen. Es 
üt kaum zu zweifeln , dals folche Oeleinreibungen 
nicht für Per Ionen, die in der Hitze arbeiten müf? y s 
fen, fo wie für folche» die alt und mager find, 
oder dit eipe harte und trockene Haut haben, von 
bedeutendem Nutzen feyn würden. 

, * * * 

Vorzüglich zuträglich zur Verhütung der 
Hautkrankheiten mufs unftreitig die forgfaltige 
Unterhaltung der Wärmeausfcheidung feyn, welche, 
wie wir oben gefehen haben, auf der Haut vermit- 
telft Verdampfung der Ausdünftungsmaterie ge- 
fchieht« Auch zu diefem Zwecke cüent befonders 
fiei feiges Baden ; dann auch Entfernung zu warmer 
Kleidungsftücke, der Pelzmützen, zu warmer 
Betten u. f. w. Doch raüffen wir auch auf der 
anderen Seite dahin fehen, dafs folche TheiJe der 
Haut, die an Wärme gewöhnt find, nicht durch 
eine zu kühle Umgebung in ihrer Lebensthätigkeit 
gefch wacht werden. 

Eine befondere Berückfichtigung zur Ver- 
hütung der Hautkrankheiten verdienen noch die 
Nahrungsmittel. Vornehmlich wäre es Aeltern und 
Erziehern zu empfehlen, bei der Auswahl der für 
ihre Zöglinge beftimmten Speifeu forgfältiger zu 
teyn, als gewöhnlich der Fall ift, und von Allem, 
was die Neigung zu Hautkrankheiten befördert, na- 
mentlich von IGewürzen und Säuren , von Fifchen, 
Enten-, Gänfe* undSchweinefleifch bei denfelben, 
fo wenig, als nur möglich ift, Gebrauch zu machen. 
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Wie wichtig zu gleichem Zwecke die forgfäl- 
tige Beachtung der Function der Nieren und der 
Leber feyn müffe , erhellt fchon aus dem Zusam- 
menhange, der zwifchen der Störung der Verrich- 
tung diefer Organe und manchen hartnäckigen 
Hautübeln ftattfindet. Wo alfo Krankheiten diefer 
oder anderer Theile zugegen find, da mufs der 
Arzt diefelben zu heilen fuchen; er wendet Diure- 
tica an, leert die überflüfßge Galle aus, hemmt 
die krankhafte Thätigkeit der Leber, reinigt den 
Darmkanal von Wurmern und andern ihm fchäd- 
lichen Dingen , und heilt die Attxieeo der Men- 
ftruation und der Hämorrhoiden, welche gern 
Hautkrankheiten verurfachen* 

■ > 

Wo Gefahr der Anfteckung ift, da machen 
wir von folchen Mitteln Gebrauch, welche die 
Kraft haben , den noch aufserhalb des Körpers be- 
findlichen Anfteckungsftoff zu vertilgen, oder 
doch feinen Einflufs auf den Körper zubefcbränken. 
Wir laden bei Pocken , Mafern und Scharlach mit 
Salpeter-, oder oxygenirter Salzfaure räuchern, 
und wenden nach den verfchiedenen Arten der^ 
Ausfchläge die inneren Vbrbauungs mittel an, wel- 
che einige Acrzte vorgefchlagen haben, und von 
denen unten näher die Rede feyn wird. 

§• *4- 

Manche Exantheme find lo unbedeutende 
Uebel, dafs fie gar keine Cur durch arzneiliche 
Behandlung fordern; eine Hitzblatter , einen Nef- 
felausfchlag mag man kaum Krankheit nennen. 
Andere find zwar bedeutender; aber fie heilen fich 
Vermittelfi: ihres normalen Verlaufs felbft > fo dab 
auch bei ihnen dem Arzte bloa das Zufehen bleibt* 

« 
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Solcher Art find nicht allein die Kuhpocken und 
die Varicellen, fondern auch die mit deutlicheren 
allgemeine i Erregungen verbundenen fieberhaften 
Exantheme : die natürlichen Pocken, die Mafern, 
der .Scharlach u. f. w», fofern fir. normal verlaufen, 
d. h. fofern Gefäfs - und IVervenfvftem nicht zu ftark 
und »»icht zu ich wach bei ihnen ins Mitleiden ge- 
zogen find — Endlich giebr es noch Ausfchläge, 
die der Arzt nicht heilen darf, weil fie dem Kör- 
per zum Beliehen feiner relativen Gesundheit noth- 

wendig geworden find. 

> 

Bei der Cur derjenigen Exantheme, welche die 
Hülfe des Arztes er fo dem, kommt es nun vor- 
züglich auf zweierlei an. 

1 1 Auf die Befeitigung der entfernten Urfa» 
chen, fofern diele Befeitigung in unferer Macht 
ift. Wir Jaffen die Haut reinigen, verbieten die 
nachteiligen Nahrungsmittel, die zu warme Be- 
deckung, das heifse Zimmer; zerftören den An- 
fteckung-sftoff durch faure Räucherungen. Wir 
berückuchtigen ferner die relativ äufseren, im 
Körper liegenden Urfachen, die den Ausfchlag 
etwa veranlafst haben, oder ihn unterhalten. Wo 
das Exanthem durch eine Krankheit verurfacht 
wird , kann der Fall doppelt feyn : entweder diefe 
Krankheit ift eine bcftimmte, mehr örtliche, die 
wir an ihren eigentümlichen Symptomen erken- 
nen, oder es ilt ein mehr allgemeines Leiden des 
Körpers, eine Störung der Vegetation, eine feh-' 
lerhafte Ernährung, die üch uns durch keine be- 
fiimmten Zufälle zu, erkennen giebt, deren vor- 
«üglichfter Ausdruck aber eben das Exanthem ift, 
wie z. B. die Rofe von einer anomalen Thätigkeit 
des coejjacifcheu Nerven - Syftems entfteht. 
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2) Auf Berückfichtigung der Zufammenferzitn- 
gen der Krankheit, Hier tritt uns nun vorzüglich die 
Hauptverfchiedenheit der exanthematifchen Uebel 
entgegen , je nachdem diefelben mit deutlich aus- 
gebildeten allgemeinen Erregungen , oder ohne 
diefelben mehr örtlich, je nachdem fie acut oder 
chronifch find. Unfer Heilverfahren gegen diefe 
Krankheiten zerfällt demnach auch in ein doppel- 
tes , in ein gegen die fieberhaften und ein gegen- 
die iangwierigen Ausfchläge gerichtetes. 

■ 

In fofern in den fieberhaften Exan* 
themen die allgemeinen Erregungen den ganzen 
Gang des Exanthems, fowohl deffen Ausbruch 
als deffen weitere Fortbildung beftimmen, und fie 
zugleich in Beziehung auf die Lebenstliätigkeit un- 
ftreitig den wichtigeren Theil der Krankheit aus- 
machen, mufs die Cur faft allein auf die Leitung 
derfelben gerichtet feyn. Ift das mit den Pocken, 
dem Scharlach und den übrigen fieberhaften Exan-' 
themen verbundene Gefäfsfieber in unferer Gewalt, 
fo find wir Herren der ganzen Krankheit 

Sind diefe allgemeinen Erregungen , ift die- 
fes Gefäfsfieber nun grade fo befchaffen , wie die y 
Unterhaltung des normalen Verlaufs des Exan- 
thems fie fordert, findet in der Haut und den Fac- 
toren der vitalen Proceffe überhaupt ein mittlerer 
Grad von Thätigkeitserhöhung ftatt; fo verhalten 
wir uns als ruhige Zufchauer des Krankheitsver- 
laufs« Wir entfernen blos alles dasjenige, was. 
jene Thätigkeitserhöhung auf eine nachtheilige 
Weife fteigern oder herabfetzen könnte; wir 

V 

I 
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* ■ ' ' ' ■ 

forgen für einen mittleren Grad von Wärme, eine 

Diät , die nicht reitzend, aber doch auch nicht zu 

fch wachend ift, für Ruhe des Geiftes a für Luft - 

und Lichtzutritt; ein negatives Verfahren, die 

für jedes regelmässig verlaufende fieberhafte Ex* 

ajithem palfend ift. 

t 

Schweift aber jene, die Entziehung des Ex- 
anthems begründende und die Fortbildung deflel- 
ben begleitende Thätigkeit nach einer oder der 
anderen Seite, entweder in Hyperlihenie, oder 
in Afthenie aus, fo mufs die pofitive Hülfe des 
Arztes eintreten. Wir behandeln dann die Krank- 
heit nach ihrem Charakter, fchwächen in der Hy- 
perfthenie, fuchen die Lebensthätigkeit zu erhö- 
hen und zugleich zu begründen in der Afthenie. 
Doch müffen wir auch hier ftets eingedenk feyn, 
dafs in der Regel die Ausfchlagsfieber keinen fo 
hohen Grad ärztlicher Thätigkeit verlangen , als 
andere acute Uebel, weil ja bei ihnen ein Theil 
des Krankheitszuftandes und der Krankheitser- 
fcheinungen zu dem normalen Verlaufe des Exan- 
thems gehört , den wir nicht ftören dürfen , und 
gewiffermafsen, wenn er einmal begonnen hat» 
auch nicht ftören können. 

Die Mittel, die wir in der Hyperfthenie der 
exanthematifchen Krankheiten anwenden, find die 
gewöhnlichen des antiphlogiftifchen Apparats, 
Wir laiTen zur Ader, wenn ein allgemeiner, fetzen 
Blutigel, wenn ein mehr örtlicher Orgasmus vor- 
handen ift, verordnen Salpeter, Pfläozenfäuren, 
das Trinken von vielem kalten Waffer, antiphlo* 
giftifche Abführungen, und eine milde und leichte 
Kult. Die Umgebung des Kranken mufs kühl und 
luitig feyn. Aeufserlich werden nach dem Orade 
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der Krankheit kalte oder laue Bäder, Cataplas- 
men und Bähungen angewendet« 

Bei der Afthenie mit Erethismus paffen be- 
ruhigende Mittel, Mofchus, Zinkkalk, Digitalis, 
Bilfeukrautextract. Befonders wohlthärig ift bei 
folcher Befchaffenheit der Krankheit das laue Bad f 
fo wie der Gebrauch des verfüfsten Queck filbers. 
Wo die Afthenie. mehr mit Abftumpfung verbun* 
den ift, wenden wir innerlich Campher, die An- 
timonialbereitungen , das flüchtige Laugenfalz und 
die reitzenden, fogenannten fchweifstreibenden 
PfianzenftofFe, äufserlich aromatifche und geiftige 
Bäder oder dergleichen Bähungen an. 

Bei einem Grade von Afthenie, wo diefe 
letztere nahe an Lähmung tfnd Brand gränzt, oder/ 
darin bereits ti bergegangen ift, muffen die eben 
genannten Reitzmittel , theils in ihren Gaben ge-» 
fteigert, theils mit änderen, womöglich, noch 
kräftigeren, wohin nach der Angabe der engli- 
fchen Aerzte der im bösartigen Scharlach anzu- 
wendende Cajennepfeffer gehört , verbunden wer- 
den. Dabei gebraucht man äufserlich Senfbäder, 
Blaferipnafter und Campherumfchläge. 

- ; 

§• 16. 

Auf folche Weife behandeln wir, mehr oder 
weniger rationell verfahrend, die fieberhaften 
Exantheme; wider die chronifchen bleibt uns 
hingegen kaum etwas mehr als ein empirifches 
Verfahren übrig. Selten helfen hier innere 
Mittel allein , und oft Jeiften fie gar nichts, fo dafs 
wir demnach meift gezwungen find, allein oder 
doch vorzuglich zu den äufseren unfere Zuflucht 
zu nehmen* 



»ogle 
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Man empfiehlt zum inneren Gebrauch ih 
jener Art von Ausfchlägen vorzüglich die Spiest 
glanzmittei, das Queckfdber, den Schwefel, die 
Schwefelleber, die Schwefel wafler, den Graphit, 
Aufgüffe und Pecocte von gelind aromatifchen oder 
den fogenannten blut reinigen den Kräutern, den Ge- 
brauch der Sarfapa rille, Bardana, Dulcamara und 
der UJmenrinde, fo wie den Saft derFumaria. In 
Frankreich hat man neulich das Rhus radicans 
initgrofsem Nutzen in den Flechten angewendet*). 
Andere rühmen die Brühen von Vipern und Ei- 
dechfen» Doch möchte ' die Wirkung von einem 
grofsen Theil diefer Mittel noch fehr problema- 
tifch feyn. Vielleicht wäre eher etwas von der 
Wiederherftellung des in jenen Krankheiten gehör- 
ten Gleichgewichts zwifchen Oxydation und Des- 
oxydation, vermitteln des Einathmens von Sauer- 
ftoffgas, wie auch des inneren Gebrauchs der oxy- 
genirten Salzfäure und der mit. diefer Säure ver- 
fetzten Bäder auf "der einen, fo wie durch die An- 
wendung der Laugenfalze und Hydrocarbone auf 



der anderen Seite zu 
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*J Dufresnoy Erfahrungen über die • heil fame An- 
wendung des wurzelnden Sumachs; Halle i8oi. 
Fages (Recueil periodique de la Soc. de Mede- 
cine de Paris; Tome 6«) giebt die Hxtracte vom 
Rhus radicans und von der Dulcamara gegen die 
Flechten , diefes nach und nach zu einer Unze in 
▼ierundzwanzig Stunden, jenes zu fünf bis füruv 
undvierzig Gran pro dofi, mit einem Zufatz von r 
neun Gran Brechweinftein , und verfichert , dafs' 
f einer folchen Gabe keine andere auffallende Wir- 
. kung, als häufige Stühle, folgen, indem das Su- 
inachextract die Brechen erregende Wirkung des 
Brechweinfteins , und diefer die giftige Katur |e^, 
nes Extracts tilge. 
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Bemerkens werth ift, dafs harntreibende 
Mittel nicht feiten in den chronifchen Hautaus- 
fchlägen gute Dienfte Jeiften, was von dem Zu- 
sammenhange diefer Art Krankheiten .mit der 
geftörten Function der Nieren herzurühren 
fcheint. 

1 

Die äufseren Mittel, die man gegen die 
chronifchen Hautaus fehl äge empfohlen hat, find 
von verfchiedener Art : anfeuchtend, erweichend, 
trocknend, zufammenziehend, betäubend und 
beitzend, von welchen man dann, je nachdem die 
Befchaffenheit des Uebels es erfodert, Gebrauch 
macht, wobei jedoch nie der durch fo viele un- 
glückliche Fälle erwiefene Erfahr ungsfatz aufser 
Acht zu laffen ift, dafs durch die unvorfichtige 
Vertreibung eines Ausfchlags andere Krankheiten 
von weit fchlimmerer Art, als die vertriebene ift, 
verurfiacht werden können* 

Vor allem verdienen zur Heilung chronifchen 
Hautausfchlä'ge die Bäder empfohlen zu werden« 
Schon das aus blofsem lauen Waffer beftehende 
Bad ift hier ein grofses Heilmittel; dadurch, dafs 
es die Haut reinigt, und in ihr dieHinderniffe det 
Ausdünftung ' und Wärmeausfcheidung befeitigt, 
trägt es viel zur Heilung ihrer Krankheiten bei» 
und mäfsigt und ftillt »icht feiten gänzlich das mit 
manchen Ausfchlägen verbundene Hautjucken und 
die Ge begleitenden freffenden Schmerzen. Die 
Bäder nutzen ferner durch die Erweichung, die fie 
in der Haut bewirken, gegen das Auffpringen 
derfeiben, welches nicht feiten die Urfache von 
chronifchen Ausschlägen wird. Dann eignet fich 
das Bad vortrefflich, um in Waffer auf geiöfete oder 
damit gemengteStoffe, die von beilfamtr Wirkung 
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gegen' die Ausfchläge find , mit d^r Haut in eine 
leichtere und allgemeinere Berührung zu v bringen. 
Die Seebäder, die Soolen- und Schwefelbäder 
gehören defshaJb zu den wirkfamften Mitteln , die 
wir gegen die chronifchen Ausfchläge befitzen. 

, • > • 
Eine befondere Erwähnung unter den übri- 
gen > gegen diefe Art Uebel empfohlenen äufseren 
Mitteln fcheinen dann noch folgende zu ver- 
dienen. 

i . Der Schwefel. Er wird mit Fett ver- 
mifcht, als Salbe oder in Verbindung mit Kali 
oder Kalkerde als Schwefelleber in Wafchwaflern 
öder Bädern angewendet, und ift in der Krätze und 
im Kopfgrinde das Hauptmittel. Ihm, oder doch 
wenigftens feiner Verbindung mit Wafferftoff, ver- 
danken fowohl die von Will an gegen chronifche 
Hautausfchläge gerühmten kalten Bäder 7» Cr oft 
und Harrowgate, als unfere fehle fif eben zu Warm- 
brunn und Landeck, die aufser durch ihren Schwe- 
felgehalt zugleich durch ihre Wärme der kranken 
Haut wohlthätig find , ihre Wir kfamkeit. 

4 i * ^ 

■ t 2. Fette und Del e, welche die Grundla- 
ge der meifien anderen, auf die Haut angewandt 
ten Mittel ausmachen» aber auch fchon für (ich 
^usfchläge zu vertreiben im Stande find* Sie 
können vielleicht, i ufofern die meiften Würmer 
und Infecten keine Fette vertragen, die in den 
Ausfchlägen mitenden Thierchen tödten, oder 
auch beruhige i>d auf die Nervenenden der Haut 
wirken. Hufeland*) rühmt das frifch und 
ohne Hitze ausgeprefste Nufsöl als ein gutes Mit- 

* 

* 

*) Journal der prect. Heilkunde, Bd. i3; Heft4; 
St. 179. 

* 

v 

* 

I • 
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tel in den chronifchen Hautausfchlägen. Man 
braucht mit demfelben die kranken Stellen der 
Haut blofs zwei - bis dreimal täglich zubeftreichen. 
Die Schrindflecken der Kinder, die meift blofse 
Localkrankheiten find , foll es gewifs heilen. Am 
fchnellften wirkt es wider trockene Flechten; 
doch leiftet es auch gegen näffende und eiternde 
gute Dienfte. Immer ift indefs bei der Vertrei* 
bung von Ausschlägen durch diefe und ähnliche 
fette Mittel, wegen der durch fie bewirkten 
Schwächung der Haut , mit grofser Vorficht zu 
verfahren. 

■ 

3. Manche Hautausfchläge hebt der blofse 
Speichel. Kranke Thiere heilen fich ihre Wun- 
den durch das Lecken derfelbeo. Das Einreiben 
des Magenfafts, der Blutlymphe mag auf ähnliche 
Weife wirken. Die thierifchen Bäder, in denen 
Wafferftoff und Stickftoff entbunden wird, heilen 
nicht feiten böfe und hartnäckige Flechten. 



4« Das Kohlenpulver, in näffenden 
Flechten und anderen chronifchen Hautausschlä- 
gen. Man läfst aus einem Theile gepulverter Lin- 
denkohle und vier Theilen Schweinefett eine Sal- 
be bereiten , oder braucht die Kohle tinvermengt 
als Pulver. j 

5* Der Graphit, nach) Wejinhol ds Em* 
pfehlung, entweder allein, oder in Verbindung 
mit Queckfilber, vermittelft Fett zu einer Sal- 
be gemacht. \ 

6. Das Blei, in Dampf und als Salz, in Pul* 
ver und in Salben. Es kann daffelbe jedoch nicht 
blofs als zurücktreibendes Mittel, fondern auch 
flurch feine eigentümliche giftige Natur fchadea. 
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7. Die Queckfilber mittel, befonders die 
oxygenirten, der Merc. nitr. und muriat. corrof. 

8. Der Arfenik in feiner wäffrigen Auflö- 
fung zum Wafchen , jedoch nur in folchen Fällen» 
wo das Hautübel keinem anderen Mittel weichen 
•will, und auch dann mit grofser Vorficht. 

9. Allerhand Salze und Säuren, als 
Wafchwaffer und in Bädern. Der Urin , die ver- 
dünnten Mineral- und Pflanzenfäuren ; fo derEffig 
bei Prur. pod. nach W i 1 1 a n . Ferner das Unguent. 
oxygenatum. *) — Dann auch, als Mittel von 

*) Man läfst eine Unze Mandelöl mit einer Drach- 
me oxygenirter Salzfäure zulammenmifchen und 
gebraucht die daraus entftehende Salbe dann in 
der Krätze, den Flechten, dem Kopfgrind. Al- 
lein das Oxygen hält nicht feft an der Salbe , und 
£e leiftet daher nicht, was iie leiften foll. Jan 
van Wy (Allgemene Konft - en Letter- Bode für 
1812) empfiehlt die Anwendung der überfauren 
Kochfalzfäure in der kruttigen und fcrofulöfen 
Art des Kopfgrinde», welcbe viel AehnHchkeit 
mit der wahren Tinea hat, wenn gleich lieh auf 
der andern Seite beide dadurch unterfcheiden, 
dafs die letztere in den Haarwurzeln , die erftere 
in den blafen förmigen Hautdrüschen ihren Sitz 
hat, alfo ferofulöfer Natur ift. Es läfst lieh die- 
le Art nicht durch Pechpflafter wegbringen, hat 
weifse, gelblichte, runde Kruften, erfcheint an 
dem behaarten Tbeile des Kopfs, in deffen Nähe, 
auch wohl im Geliebt und an andern Orten. Gegen 
lie wirkt eine Salbe aus Mandelöl und oxygenirter 
Salzläure. Doch bemerkt van Wy, dafs der~ 
Spirit. falis mur. fchneller und ficherer wirke, 
als das Acidum mur. oxygen. Er läfst« die Kru- 
ften zwei - bis dreimal täglich mit dem Spirit. 
falis mur. vermittelt eines Pinfels beftreichen, , 
und verliehen, dafs ihm die gefch winde und 
voll komm ehe Heilung des Ausfchlags nie fehlge- 
Ichlagen fey. 



■ 
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entgegengefetzter Art, die reinen oder tnitKohlen- 
fäure verbundenen Alkalien. 

■ ■ 

10. Zufammenziehende Mittel: der 
weifse Vitriol, die Kupferkalke, der Alaun, die 
Kalkfalbe aus Kalkwaffe r und Mandelöl, die Ab- 
kochungen der Eichenrinde und Biftorta. 

11. Efcharotica: Blafenpflafter, die man 
mitten auf den Flechten- oder Gürtel - Ausfchlas: 
legt ; der Aetzitein , das glühende Eifen , die Ein- 
wirkung der Sonnenwärme vermitteln eines 
Brennglafes. >. 

12. Verfchieden e Pflanzen , befonders 
folche, die mehr oder weniger giftig find: die 
Aufgüffe und Abkochungen der fchwarzen Niefs- 
wurz , des Tabacks , der Sabina , de* Ledum pa- 
luftre, Veratrum album; die Körner desCocculus 
indicus, die Saamen der Sabadille, Peterfilie, der 
Staphyfagria ; die Beeren des Wachholders und 
des Lorbeers* 

Wie foll der Arzt nun aber bei denjenigen 
Exanthemen verfahren, welche dem Körper habi- 
tuell geworden find; foll er diefe ungeheilt 1 äf- 
fen, oder foll er fie heilen, und wie kann er 
dies ohne Nachtheil für die Lebensthätigkeit 
des übrigen Körpers? Es mufc hier zunächit die 
Gefahr, welche die Fortdauer des Exanthems 
droht, mit der, welche, aller Wahrfcheinlichkeit 
nach, von der Heilung deffelben zu befürchten ift, 
in VerglejchuDg geftellt werden. Ift die letzte 
geringer als die~ erfte , fo verflachen wir die Ent- 
fernung des Ausfchlages, jedoch mit fteter Ruck- 
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ficht auf dea Einflufs, den diefe Entfernung auf 
das allgemeine Befinden des Kranken hat. Wir 
. gehen deishalb langfam zu Werke, fetzen die ver- 
jfuchte Arznei, befonders wenn fie kräftig wirkt, 
von Zeit zu Zeit aus , um das Exanthem wieder 
ein wenig hervorkommen zu laffen , und fubflitui- 
ren ihm, während es abheilt, und eine Zeit lang 
nachher, Abfahrungen und Fontanellen. Wo der 
Erfolg der Heilung nachtheilig ift, fuchen wir den 
vertriebenen Ausfchlag durch Impfung wieder her- 
vorzurufen, oder doch wenigftens durch Blafenpfla« 
fter, SenfumfchJäge t Brechweinfteiaeinreibungen 
etwas Aehnliches an feine Stelle zu fetzen. 

§. 18. 

Die Z uf am menf et zun gen der exanthe* 
matifchen Uebel mit anderen »Krankheitsarten be- 
handeln wir nach der Natur diefer Arten, und der 
Beziehung, worin fie zu der Gruppe des Ganzen 
ftehen. 

Während der Crife mufs der Kranke fich 
mäfsig warm halten, und nichts gefchehen, was 
die Natur injhren Beftrebungen itören kann. Bei 
der Eiterung und Abtrocknung des Exantheme 
wendet man die zur gehörigen Leitung diefer Pro- 
ceffe erforderlichen Mittel an. In Anfehung der 
Nachkrankheiten ift es am heften, wenn 
der Arzt fein früheres Verfahren gegen die vor* 
hergehende Krankheit fo leitet, dafs dergleichen 
nicht ftattfinden ; wo fie aber einmal da find , da 
behandle man fie nach ihrer Natur und nach ih- 
rem Verhältnifs zu der vorhergegangenen Krank- 
heit» 



Zwei- 
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Der Scharlach, Scarlatina* 

xJer Scharlach ift unter gewiflen unbekannten 
Modifikationen fo bösartig, dafs er wie die Peft 
tödtet. Befonders haben die letzten Epidem eeo, 
die am Ende des vorigen und zu Anfang des ge- 
genwärtigen Jahrhunderts yon einem Ort zum 
andern durch ganz Deutfchland fchlichen, ein$ 
grofse Menge 9 rneiftens erwachfener Menfchen 
weggerafft, und nicht ohne Grund die Beforgnifs 
erregt» dafs fie 9 oder irgend eine andere morde« 
rifche Seuche, die Stelle der durch die Kuhpp- 
cken * Impfung faft verdrängten Kinderblattern 
einnehmen mögten,. Schon deswegen und über- 
dies noch, weil der Scharlach fo viel Dunkeles 
in feiner Gefchichte und Curmethode hat, fordert 
er durch ein doppeltes Intereffe .zu feiner erniJtjyL* 
chen Untersuchung auf« 

Ob der Scharlach eine alte oder neue Kranit« 
heit fey, die alten Aerzte ihn bereits gekannt ha- 
ben , und bis wohin die Gefchichte feine Exiftenz 
toachweifen könne? dies find Fragen , die den 
Hiftoriker angehn , aber auf die Erkenntnifs und 
Cur deffelben keine Beziehung habep. Malfat- 
ti glaubt, die Epidemie im peloponneQrchen Krie- 
ge, welche Th u cydid es beic.hrieben hat, fey 
Scharlach mit höfer Bräune gewefen, Doch haben 
wir vor dem fechzehnten Jahrhundert, in deffen 
M tte ingraffias und Sennert ihn befehde- 
ben haben, keine beftitnmte Gefchichte .deiTelhgn« 
RtiU Fieb«tUhr$, j f U, V G 
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Cappel *) und besonders Will an **) haben 
diefen Gegeuftand am vollftäudigften erläutert« 

Wal ift Scharia c h ? Gewöhnlich be- 
itimmt man denfelben auf folgende Artt er fey 
ein eigentümliches Hautexanthem, 
das in feiner Normalgeftalt einer fla- 
chen und ausgebreiteten Rofe ähnelt, 
gewöhnlich mit Gefäfsfieber und 
Braune verbunden ift, gern Waffer- 
fucht nachläfst, von einem eigenthüm- 
lichen an fteckend en Gift entfteht und 
den Menfchen nur einmal in feinem 
Leben befällt. Allein keins diefer Merk- 
mahle ift beftändig, weil fie nicht von dem We- 
fen des Objekts genommen find. Daher können 
wir auch durch fie daffelbe zwar durchgehends, 
aber nicht immer, erkennen. Das Exanthem cr- 
fcheint nicht immer als Hautentzündung, oft als 
puftulöfe Efflorefcenz, und wenn es in feiner nor- 
malen Geftalt erfcheint, können wir es, als fol- 
ches, nicht von der Rofe unterfcheiden. Denn 
dafs die Rofe lokal und der Scharlach über die 
ganze Haut ausgebreitet fey, ift theils eine er- 
schlichene Hypothefe , wenn nemlich der Schar- 
lach auch Rofe ift, theils ift die Ausdehnung eine 
zufällige Differenz und endlich der Scharlach 
keineswegs immer über die ganze Haut ausge- 
breitet* Soll der Scharlach ausgebreitete Haut- 
entzündung feyn, fo ift er blofse Abart der Rofe 
und jede allgemeine Hautentzündung, z, B. dieje- 
nige, welche von den frifchen Blättern der Gift- 

*) 1. c. i — 19. S. 

•*) 1. c. 3. B, 219 — 267. S. 
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eiche entfteht, Scharlach *). Soll nur diejenige 
Hautentzündung Scharlach feyn , welche von 
einem eigentümlichen thierifchen Gift entfteht 9 
fo befinden wir uns in der Verlegenheit, dafs wir 
das Gift, nach welchem wir ihn beftimmen , nicht 
einmal finnlich wahrnehmen können, und noch 
weniger die Natur deffelben kennen , da dies 
Gift nicht immer den Scharlach und diefen allein, 
fondern eine Gruppe der heterogenften Krank- 
heiten hervorbringt , die oft ohne Scharlach iftw 
Die Produkte des Gifts find fo zufällig und unbe- 
ftändig als die Zufammenietzung, in welcher der 
Scharlach erfcheint Er kömmt ohne böfeo Hais, 
ohne Gefäfsfieber , ohne nachfolgende Waffer* 
fucht vor. Auch follen die wefentiichen Merk- 

1 

mahle einer Art, von ihr felbft und nicht von ihrer 
entfernten Urfache, oder von ihrer Coexiitenz 
mit andern Arten hergenommen feyn. Das letzte 
Merkmahl endlich, dafs der Scharlach den Men- 
fchen nur einmal in feinem Leben befalle , ift 
theils ungewifs, weil er durch kein einziges liebe- 
res Zeicben festgehalten werden kann , theils zur 
Diagnoitik untauglich, fofern das Zukünftige das 
Gegenwärtige nicht bezeichnen kann. 

Aus allem diefen ergiebt es fich, dafs wir 
nicht im Stande find, eine haltbare Definition des 

G 2 

* n - - ■ * * 

*) Herr Krüger in Roftock bekam von dem 
Pflücken der Blätter des Giftfutnachs eine allge- 
meine rofenartige Hautentzündung, die lieh nur 
wenig vom Scharlach unterfchied , mit Bren- 
nen im Hälfe , Fieber und einer nachfolgenden 
ftarken Ahfchuppung der Haut verbunden war, 
und faft fo lange dauerte, als der Scharlach zu 
dauern pflegt. S c h n u b s Archiv für die Phar- 
macie, l, B. 3, St, 
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Scharlachs zu geben. Die Charakteriftik deffel- 
ben ift von feinen aufs er en und zufälligen , aber 
picht von feinen inneren Beftimmungen genorn« 
men, die uns unbekannt find. Wir wiffen nicht, 
ob der kranke Frocefs fo eigenthümlich als feine 
Urfachefey, worin fein Wefen beftehe, welches 
die Ur fachen feiner Modifikationen find und wor- 
auf feine Tendenz gegen die Haut fich gründe» 
In der ganzen Gefchichte des Scharlachs kömmt 
nichts feftes und beftändiges vor, als das anfte- 
ckendeGift, deffen Natur unbekannt, deffen Wir- 
kungen zufällig t find, deffen Expofition indieToxi- 
cologie und Aetiologie, aber nicht in die fpecielle 
Nofologie gehört. Doch ich folge meinen Vor- 
gängern, bis ein hellerer Tag diefe Finfternifs 
aufklären wird. 

§♦ 21. 

Sofern die Krankheit feiten aus einer, fon- 
dern meiftens aus einer zufälligen Gruppe mehre- 
rer Arten befteht, mufs ihr Verlauf und der In- 
begriff und die Succeffion ihrer Symptome höchft 
veränderlich und mannichfaltig feyn. Die beftän- 
digften Arten in der Zufammenfetzung find Ge- 
fäfsfieber, Halsbefchwerden und der 
Scharlach. Unferer Gewohnheit gemäfs wol- 
len wir die Symptome fondern und fie jeder Art 
beylegen , der fie angehören. 
* * » — 

n Nach den gewöhnlichen Vorboten hitzi- 
ger Krankheiten, ift das Gefäfsfieber mei- 
ftentheils diejenige Art der Gruppe, welche zu- 
erft eintritt Es fängt mit Froft an , dem Hitze 
folgt, die im Scharlach ftärker als in irgend 
einer andern Art unfers Himmelsftrichs zu feyn 
pflegt Gurrie und Willan haben fi« bis auf 
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.112 Grad, den höchften , den fie je im Men- 
fchen erreicht, fteigen fehen , wahrfcheinlich , 
weil zu der Fieberhitze, noch die örtliche von der 
Hautentzündung, hinzukömmt. Doch ift iuwei- 
Jen auch der Hauch der Lungen fo brennend heif* 
und unangenehm, dafs man fich von dem Kran- 
ken wegwenden mufs. Auch der Puls ift im 
Scharlach meiftens häufiger, als in andern Fie- 
bern. 

Uebrigens hält das Gefäfsfieber mehr oder 
weniger mit gleicher Intenfität an, oder es ver- 
läuft in Paroxismen , die gegen Abend fteigen 
und am Morgen nachlaffen, zuweilen in einem 
fo hohen Grade, dafs es einem inter mittlren den 
Alltagsfieber ähnelt. Die Dauer feines ganzen, 
Verlaufs ift unbeftimmt. Wenn es bey einer gut- 
artigen Krankheit blofs mit den wenigen wefent- 
lichen Beftandth eilen derfelben in Beziehung fteht, 
fo mindert es fich , oder hört ganz auf nach dem 
vollendeten Ausbruch des Ausfchlags, oder we- 
nigftens zur Zeit feines Verfchwindens. Ift aber 
die Krankheit bösartig, mannichfaltig zufa mm en- 
gefetzt, befonders mit folchen Arten, zu deren 
Wefen ein Gefäfsfieber gehört, z. B. mit Entzün- 
dungen der innern Theile , oder gefeilen fich ihr 
jn der Folge Nachkrankheiten zu, die nicht ohne 
Fieber find; fo wird das Gefäfsfieber von diefen 
Zuftänden, in Anfehung feiner Intenfität und 
Dauer abhängig, 

2. Faft gleichzeitig mit dem Gefäfsfieber, und 
noch vor dem Ausbruch des Ausfcbiägs , treten 
H als befchwerden ein, die in der Regel in 
einer Entzündung der weichen Gaumendecke, des 
Zapfens und der Mandeln beftehen , und mit Ge*- 
fefewulft, Rothe, Schmerz, exfchwfeftm Schiin- 
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gen und verminderter oder vermehrter Schleimab- 
fonderung verbunden feyn follen. Selten entfteht 
die Bräune fpäter, in der Mitte, oder gar erft am 
Ende der Krankheit; noch feltner fehlt fie ganz. 
Man will zuweilen eine biofse Steifheit der Mus^ 
kein des Nackens und des Unterkiefers beobach- 
tet haben. Doch kann man fie überfehen , denn 
manche Kranke klagen weder über Schmerzen 
»och erfchwertes Schlingen, obgleich bedeutende 
Affectionen im Hälfe fichibar find. Bald ift die 
Rothe und der Schmerz, bald die Gefchwulft her- 
vorftechend; die Entzündung bald gering, bald fo 
heftig, dafs das Schlingen faft unmöglich, die 
Sprache unverftändlich, und das Athemholen bis 
zur Erftickung gehindert ift. Doch kann auch 
das Athmen und Schlingen durch Krampf ver- 
letzt feyn, der fich im höchften Grade mit WaC- 
ferfcheue verbindet, welchen Zuftand man nicht 
mit der Bräune verwechfeln mufs* Meiftentheils 
ift die Halsentzündung in dem Maafse geringer, 
als die Hautentzündung ftark ift, und umgekehrt 
Doch trifft diefe Beobachtung nur bey einem gut- 
artigen Scharlach zu. Dabey ift die Zunge weifs,, 
oft mit einem dicken Pelz belegt, wie es im Ge- 
fäfsfieber gewöhnlich ift. - Allein , wenn der Aus- 
fchlag überall auf der Haut ausgebrochen ift, ver- 
leb windet der Pelz plötzlich von der Zunge, fie 
bekömmt, wie die ganze Mundhöhle, eine un- 
gewöhnliche gefättigt- rothe Farbe, wird empfind- 
lich, und die Nerven Wärzchen treten ftark her- 
vor. Der Rachen entzündet fich zuerft, dann die 
Haut , und endlich die Mundhöhle, die beide 
Theile verbindet. Zuweilen foll fich die Ent- 
zündung auch zur inneren Fläche der Augenlie* 
der, und zur inneren Nafenhöhle ausbreiten , ja 

fogar in die Lungen j den Darmkaoal «ad die 
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Harnwege lieh einfenken *). Meiftentheils ver- 
fch windet die Bräune mit der abnehmenden Haut- 
rothe ; fie zertheilt fich mit ftarker Schleimabfon- 
derung, nur feiten eitert fie und dann gewöhn- 
lich oberflächlich in der Geftalt aphtöfer Ge- 
fell würe: Doch fah ich in einem Falle, wo kein 
Scharlach - Ausbruch ftattfand , dafs fie faft i4 
Tage dauerte, ungemein heftig, mit oberflächli- 
chen Gefchwüren und einer ungeheuren Schleim» 
abfonderung verbunden war. 

Allein nicht immer beobachten die Halsbe- 
fch werden diefen normalen Gang, fondern wei- 
chen auf das mannichfaltigfte von der Regelab} 
bald mit, bald ohne Anomalie der übrigen Grup- 
pe. Zuweilen ift das Halsübel faft nur katarrha- 
len, eine blofse Gefchwulft, wie bey der ferö- 
fen Bräune, .mit ftarker Schleimabfonderung im 
Rachen und fogar auch in der Nafe. Zuweilen 
entftehen blofse mifsfarbige grauhlaue Flecke 
auf der weichen Gaumendecke, dem Zapfen und 
den Mandeln, ohne Gefchwüre, die von einer 
Verdickung und Degeneration der Schleimhaut 
des Rachens herzurühren fcheinen. . Zuweilen 
fieht man aphtöfe , fpeckige Gefchwüre im Ra- 
chen, befonders auf den Mandeln, ohne dafs des« 
wegen die Krankheit immer einen bösartigen Cha- 
rakter hätte. Endlich giebt es noch eine aftheni- 
fche Modifikation des Scharlachs , die gleich vom 
Anfang an mit einer faulen und brandigen Bräune 
verbunden ift, nur in England und fonft faft nir- 
gends in Europa vorkömmt und dafelbft gern in 
tiefen und moraftigen Gegenden und bey eiaer 
feuchten und warmen Witterung graffirt. Die 
Gefchwulft der leidenden Theile ift bald gering > 

*) Frank Üb« HL p« 70» 
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bald ftark; ihre Farbe dunkelroth, oft violett. 
Es bilden Ach bald flache Gefchwöre mit rothen 
Rändern, auf welchen afchgraue Borken entftehn. 
Die faule Jadehe, welche fich abfondert, giebt 
dem Athem einen hafslichen Geruch und erregt 
zuweilen einen riechenden Äusflufs aus der Nafe, 
trockenen Hüften und Durchfall* Die Stimme 
ift. leife und heifer. Die Entzündung breitet 
fich gern in die Nafe, zuweilen auch in die Luft« 
röhre aus* Uebrigens ift diefe urfprüngJich - 
brandige Bräune einerley mit dem bösartigen 
Scharlach , und immer mit dem Exanthem defiel- 
beri verbunden *)$ Zuweilen leiden auch die 
Saugader* und Speichel- Drüfen , fch wellen an, 
gehn in Eiterung über , ja ich fahe es gaf ein* 
mal $ dafs die ganze Ohrendrüfe (ich durch ein 
Abfterben des fie umgebenden Zellgewebes voll« 
'Kommen ablöfte* Die Perfon ftarb bald dar« 
auf* Diefe Drüfengefch Wülfte find bald Folgen 
der brandigen Bräune, bald metaftatifche Nach- 
krankheit, und deuten in der Hegel auf eine böf? 
Form der Krankheit hin« 

3, Das Exanthem bricht feiten gleichsei- 
tig mit dem Gefäfsfieber, meiftens mit dem dritten 
Anfall deffelben aus« Ein früherer oder fpäterer 
Ausbrach ift wider die Begeh Ihm gehen zu» 
•weilen, doch feiten, ein allgemeiner Aufruhr, 
Engbrüftigkelt, Bangigkeit, Ropffchmerz, Schwin- 
del, Erbrechen, Krämpfe, Zuckungen und Phan- 
tafieen vor, die mit dem Ausbruch deffelben ver« 
fch winden* Es bricht in mehreren Paroxismen 
des Gefäfsfiebers, oft fo langfam aus, dafs es 
fchon wieder an den obern Tbeilen verfchwindet, 
wenn es an den unteren erft zum Vorfchein 

r 

*) Reils Fieberlehre > s,Bd. §. ijß. i/fi und 14*. 
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kommt Beides , einen tibereilten Ausbruch, 
wie ein plötzliches und zu frühes Verfchwinden, 
lieht man nicht gern. Am Geficht und am Hälfe 
zeigt es lieh zuerft, dann an der Bruft, den Ar« 
men, und zuletzt an den Beinen. In der LenHen- 
gegend und in den Gelenken ift es am ftärkften 
und fteht hier am längften. Bis zur Zeit des 
Ausbruchs fehlt gewöhnlich die Tranfpiration j 
jetzt ftellt fie fich mäfsig ein und dauert. bis zum 
Ende der Krankheit fort, Das Exanthem entfteht 
mit weitläuftig getrennten rothen Punkten , wel- 
che vielleicht die zuerft entzündeten Hautdrü- 
fen find, unter dem Mikrofkop wie kleine Pu- 
fteln ausfehn, die Punkte vergröfsern fich, zwi- 
fchen ihnen entftehen neue, laufen in Flecke zu- 
fammen, die Flecke breiten fich aus, bis ganze 
Glieder, und zuletzt der ganze Körper roth, wi« 
ein gefottener Krebs ausfehen. Das Exanthem 
jft feinem Wefen nach, eine Entzündung in dem 
Gefäfsnetz der Malpighifchen Haut. Vom 
Druck des Fingers entweicht die Rothe und 
kehrt nach aufgehobenem Druck wieder. Wo 
dies nicht gefchieht, ift neben der Entzündung 
poch SugilJation da. Die Rothe foll arteriell 
und hellroth feyn; allein bey einem böfen Zu- 
ftande geht fie durch alle Nuancen der mehreren 
Carbonifation vom Dunkelrothen , Braunrothen 
und Violetten bis zum Schwarzen fort. Ich habe 
Kranke gefehen, die vollkommen die Kupferfarbe 
der Indianer hatten« Der Kranke fühlt ein Ju- 
cken, Kriebeln und Brennen in der Haut, der 
Arzt eine ftechende Hitze, wenn er ihn anfafst. 
Die Haut ift gefch wollen , doch wenig, und weit 
geringer als bey der Rofe. Die Fingergelenke 
find bey der Bewegung fteif , die Ringe an den 
Fingern zu eng. Nur feiten ift die Gefchwulft fo 
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ftark, dafs die Augen, wie bey den Pocken, zu- 
gehn, und wahrfcheinlich dann entweder in das 
Zellgewebe eindringend, oder zugleich ödema- 
tös *). Nach vollendetem Ausbruch pflegen 
das Gefäfsfieber und die übrigen mit vorhandenen 
Krankheiten fich zu mindern, zu verfchwinden. 

Jene befchriebene Geftalt des Exanthems 
kann man für die Normal -Form deffelben aq- 
fehen, nach weicheres eine flache erythematöfe 
Hautentzündung feyn foll, die fich nach und nach 
über die ganze Haut ausbreitet, einige Tage fteht 
und alsdann in der nemlichen Ordnung wieder 
verfchwindet. Allein es kann auf mancherley 
Art, mit mehr oder weniger Verfchlimuierung 
der Krankheit, von der Norm abweichen. Die 
unterfcheidbaren Anomalieen, welche ich beobach- . 
tet habe, will ich anführen: 

a # Ganze Theile des Körpers, der Hals, die 
Bruft, die Arme, find durchaus roth; an den 
.übrigen Theilen des Körpers ift entweder gar 
kein Exanthem, oder ein puftulöfes Achtbar. Die- 
le Anomalie liegt der Norm am nächften. 

*) In einem merkwürdigen Scharlach, welchen 
Lorry (Hift. de laSoc. roy. deMedecine T. 2.) 
befchreibt, war die Entzündung fo ftark, dafs 
fie bis ins Zellgewebe drang, Lippen, Nafe und 
Hals ungeheuer aufblähte, und faft die ganze 
Geftalt des Körpers veränderte, fo dafs er die 
Krankheit deswegen auch eine allgemeine 
Rofe nannte. Die Hitze der Haut war fo grofs* 
dafs fie bey ihrer Berührung wie eine glühende 
Kohle brannte , die Rothe dunkel , wich bloCs 
im Anfang, aber nachher nicht mehr dem Druck 
•des pingers. Nahe vor dem Tode wurden die 
Nägel blau, die Haut mit BrandbTafen bedeckt, 
die Gcfchwulft fank, und nach dem Tode be. 
^am der ganze Körper eine fchwaxze Farbe» 
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b. Es brechen einzelne, röthlich- violette, feuri' 
ge , infulirte Flecke , von der Gröfse eines Viergru- 
fchen- Stücks bis zur Gröfse eines Thalers aus, Mei- 
ßens an den oberen Extremitäten, und befonders an den 
Ellenbogengelenken, die fall ohne Gefchwulfi und mit 
einer, fleckenden Hitze verbunden find, und das Anfehn 
einer angebrannten Stelle haben. An den übrigen 
Theilen des Körpers find nur einige undeutliche und 
Ertliche Eruptionen eines puftulöien Exanthems ficht- 
bar. Diefe Abart ift meiftens von übler Vorbedeu- 
tung; ihr folgen gern Uebertragungen auf das Gehirn 
oder andere Eingeweide des Körpers. 

c. Das Exanthem ift durchaus puihilös. Die Pu- 
fteln find meiftens nicht rund, fondern in die Länge ge- 
zogen, fitzen auf einem rothen Grunde, find roth und 
an der Spitze, weife, vojn verfchiedener Gröfse, einige 
wie eine Linfe, andere wie ein Senfkorn, jene mehr 
erhaben als diefe. An einigen Orten brechen fie hau- 
fenweife hervor, an anderen fparfamer. Zwifchen 
den Pufteln ift die Haut nicht vollkommen weifs, fon- 
dern fie fyielt gefprenkelt, geftreift und flammend - 
roth durch. Sind die Pufteln kleiner , von gleicher 
Gröfse und gleichmafsig über die Haut ausgefäet , (o 
ähnelt das Exanthem dem rothen Friefel. 

d. Die letzte Abart ift der f rief elart ig© 
Scharlach. Zuerft bricht eine wirkliche Scharlach- 
röthe über dem ganzen Körper, oder wenigftens über 
grofsen Theilen def Felben aus. Bald darauf erheben 
fich auf den rothen Feldern kleine Bläschen , von der 
Gröfse eines Senfkorns, die haufenweife zufammen, 
und nur auf den rothen Feldern fitzen , fich mit einer 
durchfichtigen Lymphe füllen, die nach ohngefähr 24 
Stunden in eine gelbe und eiterartige Materie übergeht. 
Von diefer Zeit an fchrumpfen die Eiterblaschen all- 
mählig zufammen, vertrocknen, fallen in kleinen 
Schorfen ab, und es entftehen keine neuen wieder. 
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Ich habe ganze Epochen in den Epidemieen beobach- 
tet, in welchen das Exanthem immer unter obiger 
Form erfchien, ohne dafs die Krankheit defswegen 
bösartig war, wenn nur die Natur nicht gehindert 
wur ie, jene befchriebene Metamorphofen regelmäfsig 
2u vollenden. Was Einige gefehen haben wollen, dafs 
die Bläschen fo grofs wie Pocken gewefen find, habe 
ich nie beobachtet. Leicht kann man diefe Abart mit 
dem weifsen Friefel verwechfeln; doch unterfcheidet 
man fie leicht von demfelben durch das roihe Feld, 
auf welchem die Bläschen fitzen, die fichtliche Meta- 
morphofe der hellen Lymphe in eine eiterartige FlüT- 
figkeit, den regelmäfsigen Verlauf, den Mangel neuer 
Eruptionen und des eigentümlichen Schweifses, der 
das Friefel begleitet.*) 

Noch fpricht man von Scharlachepidemieen , in 
welchen fich mehr oder weniger grofse Blafen auf der 
Haut bildeten. Doch zweifle ich, dafs diefs eine 
wahre Spielart des Exanthems fey. Die Blafen waren 
wahrfcheinlich zufällig: Kryftallfriefel , das zu jedem 
typhöfen Fieber fich hinzugefellt , Blutblafen, oder Bla- 
fen , die auf die Art entßanden , wie fie bei der Rofe 
entliehen. 

So iftes mir auch wahrfcheinlich, dafs man durch 
den puftulöfen und friefelartigen Scharlach, auf Röthein 
und Zufammenfetzung des Scharlachs mit Friefel gera- 
then ift. Jene eiternden Bläschen beim friefelartigen 
Scharlach, oder die fich in Bläschen trennende Ober- 
haut zur Zeit der Abfchuppung, kann man leicht 
für Friefel anfehen. 

•) Sollte Scarlatina purnuracea nicht Solution des Erythema 
durch Eiterung feyn? bicker (l. c. S. 159) will bei deriel- 
ben eine oberflächliche Eiterung an Händen und Füllen 
beobachtet haben. Dadurch würde jener frioleiaaige Schar« 
lach Bedeutung bekommen» er würde ein /ich durch rii'.e- 
rung folvirender Procefc, demnach das Exanthem durch di« 
Qualität diefes Proceflea beftimmt feyn. 
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Die fogenannten Röthein find wahrfchein- 
JÜch keine eigentümliche Art, die etwa zwifchen 
Maiern und Scharlach in der Mitte ftände, fon- 
dem man baJ; jene Abart des Scharlachs , welchen 
4ch den puftulöfen genannt habe, für eine befon- 
dere Art angefehen. Dies ift mir aus fo vielen 
Gründen .wahrfcheinlich , dafs ich es faft für ge- 
wifs halte. Die Röthein follen vor oder nach, 
oder mit dem Scharlach gleichzeitig graffiren, mit 
Bräune und Gefäfsfieber verbunden feyn , und wia 
der Scharlach in Hautwafferfucht Übergehn, Sind 
dies nicht die nemlichen Merkmahle des puftu- 
löfen Scharlachs? Und gefetzt, man fände dies 
puftulöfe Exanthem zu gewiffen Zeiten allein, 
ohne dafs zugleich Kranke vorkämen mit allge- 
meiner Hautröthe , fo beweift dies nichts für fei- 
ne Eigen ihümlichkeit. Denn ich habe oben fchon 
gefagt, dafs das fcarlatinöfe Exanthem zuweilen 
in ganzen Epochen, ja fogar in ganzen Epide- 
mieen, in der Geftalt eines puftulöfen oder frie- 
felartigen Ausfchlages erfcheint. Dann nennen 
Aerzte und Nichtärzte den wirklichen puftulöfen 
Scharlach Röthein , und endlich ift es auffallend, 
dafs bis auf den heutigen Tag noch kein Schrift- 
steller eine haltbare Charakteriftik der Röthein hat 
geben können, fondern dafs die grölste Verwor- 
renheit und Unbeftimmtheit in ihrer Befchreibung 
herrfcht Der eine fpricht von einem fleckigen, 
der andere von einem puftulöfen, und ein dritter 
von einem blafenartigen Exanthem. Um die Ei- 
genartigkeit der Röthein zu behaupten, müfste 
man fie durch fefte Merkmahle charakterifiren , 
Fälle bey bringen können, dafs Menfchen , die 
bereits Mafern und Scharlach gehabt, noch die 
Röthein bekommen, die Röthein ein fpecififches 
Gift haben , die Scharlachahfteckung nie in Rö« 
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theln, und die Anfteckung der Röthein nie in 
Scharlach übergegangen feyen. Allein wer mag 
diefeBe weife führen*)? 

Um jene Spielarten des Scharlach - Exan- 
thems zu erkennen, mufs man auf die Natur der 
Epidemie, die Zufammenfetzung des Ausfchlags 
mit Halsbefchwerden und Gefäfs lieber, den Wech- 
fel der Spielarten mit' allgemeiner Hautröthe und 
auf die nachfolgende Hautwafferfucht fehn. Die 
eigenthümlichen Erfcheinungen desFriefels, der 
Mafern u. f. w. fehlen, und meiftentheils findet 
man neben dem puitulöfen Exanthem hie und da 
einige grofsere und wirklich erythematöfe Flecjke, 
die den übrigen exanthematifchen Krankheiten 
fehlen. 

Das Exanthem fteht in der Regel drey, fei- 
ten fünf bis fechs Tage. Alsdann erfolgt die So- 
lution der Krankheit. Jede Krankheit der 
Gruppe entfcheidct (ich auf ihre Art; das Gefäfs- 
fieber durch Schweifs und kritifchen Urin, der 
bofe Hals durch eine ftarke Schleimabfonderung , 
das Exanthem durch Abfchuppung. 

Die Rothe und Gefchwulft des Exanthems 
verliert ßch zuerit an den oberen und fo weiter 
oberwärts an den unteren Theilen des Körpers, die 
Oberhaut fchuppt fich ab, das Brennen verwandelt 
ßch in ein Jucken, die Bräune verfchwindet, das 

?) Vogel 1. c. 3. B/219. S. Orlovii Progr. 
de rubeolarum et morbillorum discrjrnine, Ke- 
giomonti 1785. Hift. morb. Vratisl. anno 1700. 
Seile neue Beytr. zur N. und A. W. 1. Th*h\ 
117. S. Ziegfers ßeobacht. ,a. d» Arzn. Chir. 
und ger, Arzn, 81. S. 
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Gefäfsfieber hört auf, und die ganze Krankheit 
bat in Geben bis neun. Tagen ihren Verlauf voll- 
endet, wenn fie in der Norm verläuft» 

Die Oberhaut, die durch die Hautentzün- 
dung abgeftorben ift, mufs (ich ab fc huppen 
und durch eine neue erfetzt werden. Bicker *) 
ift der einzige, welcher eine oberflächliche Eite- 
rung an den Händen und Füfsen beobachtet haben 
will. Die Abfchuppung entfleht entweder gleich, 
wenn das Exanthem verfchwindet , oder einige 
Tage fpäter, zuweilen erft einige Wochen nach 
beendigter Krankheit« Sie entfteht an allen Or- 
ten der Hautfläche zugleich und endet dann bald, 
oder ein Theil häutet (ich nach dein anderen, mit 
langen Zwilchen räumen. Wenn die Abfchuppung 
rafch und allgemein erfolgt, fo treimt fich das 
Oberhäutchen überall an kleinen Stellen und er- 
hebt fich in der Form von kleinen Bläschen, die 
man vielleicht für weifses Friefei halten kann. 
Allein die Symptome des Friefels fehlen , die 
Bläschen find leer, kreideweifs, vergröfsern fich 
und geben einen mehlartigen Staub, wenn man, 
darüber hinwifcht. Die Oberhaut fällt in gröfserfl 
und kleinern Stücken ab, als Mehl, Kleyen, in 
ganzen Lappen, und zuweilen kann man fie, be- 
funders von den Fingern, wie Hüihe abziehn, 
ohne dafs fie zerr ei Ist. Zuweilen fallen auch die 
Haare aus und die Nägel ab; felbft in der Mund- 
höhle foll fich die Oberhaut abfchälen. Alle diefe 
Variationen 4der Defquamation find theils fchon 
durch die vorhergegangene Krankheit vorher be- 
nimmt, theils von den Kräften des Kranken und 
{einem Regime abhängig. Beym friefelartigca 



*) 1. c, l5$. 
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Scharlach fällt die Oberhaut mehlartig; wo die 
Entzündung allgemein, ftark und eindringend war, 
fällt fie in ganzen Lappen ab» Je gutartiger die 
Krankheit ift , und je wirkfamer die Naturkräfte 
nach derfelben find, defto rafcher und vollkomm- 
ner geht die Defquamation von ftatten. Nach 
der Abfchuppung bleibt die Haut zuweilen einige 
"Zeit fo empfindlich, dafs fie nichf ohne grofsea 
Schmerz die Berührung verträgt *), 

Einige Aerzte legen zwar auf die Abfchup- 
pung wenigen Werth, und behaupten, dafs fie 
bey jeder Art des Scharlachs da feyn und fehlen 
könne, ohne dafs jdies Einflufs auf das Gefund- 
heits- Wohl des Kranken hätte. Allein mir 
fcheint es, dafs fie zur Norm gehöre, und eine 
nothwendige Folge eines regelmäfsig verlaufen- 
den Krankheitsproceffes fey. Denn wenn zur 
"Zeit der Defquamation diefelbe nicht erfolgt, und 
die Haut heifs und trocken und der Urin roih 
bleibt, fo entfteht entweder ein neues Fieber mit 
einer neuen Efflorefcenz im Geficht und im Na- 
cken, der wieder verfch windet, wenn die Haut 
feucht zu werden und fich zu häuten anfängt, 
öder es erfolgt Hautwafferfucht, ftinkender Aus- 
flufs aus dem Ohre mit Verminderung oder Ver- 
luft des Gehörs, Anfchwellung der Ohrendrüfen 
mit Speichelflufs oder Eiterung derfelben, oder 
irgend einwandere Nachkrankheit, Durchge- 
hends ift die Haut ohne Defquamation in einem 
abnormen Zuband, heifs, hart, trocken; ntir 
tü$ Stellen, die fich gehäutet haben, tranfpiriren, 
die übrigen find wie Pergament. Die Abfchup- 
pung fcheint eine fo nothwendige Erfcheinung zu 

fcyn, 

*} Fr ank L. III. p. 73. 
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feyn, dafs, wenn fie gleich zunächft durch die 
Hautentzündung veranlafst wird , doch auch in 
fbichen Fällen entfteht , wo das Exanthem ganz 
gefehlt hat, dafs die Natur ein neues Fieber und 
eine neue Efflorefcenz" erzeugt , um die Defqua- 
mation zu bewirken , wenn diefelbe durch die 
primaire Krankheit nicht hat zu Stande kommen 
können. * Wenigftens würdeich aus rtieTem Ge- 
fichtspunkt die beobachteten Falle eines wieder- 
holten Ausbruchs des Scharlachs anfehen , die 
ich fonft gern in Zweifel ziehen' möchte. Doch 
lind andere Schriftfteller anderer Meinung *). * 

Üebrigens ift freylich die glückliche Solu- 
tion der Krankheit durch fie felbft vorher be- 
nimmt, und gleichfam der letzt« normale Akt 

*) Der zweyte Ausfchlag des Scharlachs , lagt 
Siebert (Archiv für die Volksarzneykunde 
i. Jahrg. S. erfolgt zuweilen noch nach 

vollendeter Äbfckuppung. 4 Die neugebildete 
Oberhaut erleidet r noch einmal die vorig* 

5 -rankheit und fchuppt fich wie die erftere ab, 
eren Stelle fie einnahm. Diete Erfeheinung* 
Welche mit neuem Fieber verknüpft ift, did 
Bicker zweymäl' nach dem neunten Tage der 
Krankheit beobachtete, imd welche ich lelbft 
erft neuerlich noch wahrzunehmen Gelegenheit 
hatte, uriterfcheidet'ücb fehr von einem foge. 
nannten Nachblühen der Hautausfchläge , das 
man noch mehr bef den Pocken und auch bey 
den Mafern zuweilen beobachtet. Diefes findet 
fchon vor der Abfchüppung Statt, und befteht 
darin, dafs hie und da einzelne Stellen, die 
beym erften Ausbruch von Scharlach frey blie- 
ben, jetzt noch etwas fpäter geröthet werden f 
ohne dafs damit üch ein zweites oder ftärkeres 
Fieber verbände* " • . 

Reils Fitbeclehre 5. Bd. J£ 
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eines normalen Propeffes. Doch kpnnen auch 
Fehler im Regime, und befonders ein zu frttljer 
Zugang der Luft und der Kälte fie ftdren, die 
Ahfchuppupg hindern, Nachkrankhejten , upd 
befonders die Wafferfucht ver^anlaffen. Was ei- 
gentlich wirkt, die Luft oder die Kalt* der Luft, 
ift noph zweifelhaft* Ein Paar meiner Jtranken, 
'wurden unmittelbar darauf wafferfüchtig , al^ fie 
lieh im heifsen Sommer um die Mittagszeit in die 
.Luft gewagt hatten, wo diefelbe draufsen 
wärmer als in der Stuhle war, 

• f.' 23. * ' 

Obgleich jene, Gruppe von Krankheiten, Ge- 
iäfs£jeher, Bräqne upd Hautentzündung gleichr 
iam die ei^enthfl« liehen f rpdoctjo*- 
nen des Scharlachftoffs zu feyn pflegen; fo fehlt 
es doch nicht an zuverläfßgen Beobachtungen, 
dafs die Qruppe getrennt ift und die. Anfteqkung 
nur die eine oder, andere ihrer Krankheiten ein* 
zeln hervorgebracht habe. Man hat Scharlach 
ohne Bräune beobachtet. Ift die Bräune mif 
der Hautentzündung gleicher Natur und dieÖrän- 
!ze von diefer, fo kann fie in fofern fehlen» als 
die Eruption nicht allgemein feyn darf, fondern 
oft dielen oder jenen Theü Verfchont. Zuweilen 
ift auch die Halsentzündung fo gering , da£s fie 
»acht bemerkt wird, oder das Gefühl des Kran- 
ken fo abgeftumpft, dafs er ihre Befch werden 
nicht wahrnimmt Oft klagten Kranke im bös* 
artigen Sv arlach weder Ober Halsfchmerzen, noch 
über erfchwertes Schlingen« Dem oh n erachtet ' 
fand ich Flecke und Gefchwüre im Rachen} wenn 
fch ihn unterfuchte. Qann hat man Bräun« 
ohne Scharlach gefehen. Ich habe mehrere 
Fälle beobachtet, dafs Menfc)|en key qraffireodea 
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Scharlachepidemieen heftige Halsentzündungen 
mit und ohne Gefchwflre bekamen , dabey ein 
heftiges, und wie es fchieri, von' der Bräune un- 
abhängiges Oefäfsfieber hatten,* ohne allen Aus- 
schlag , und (ich am Ende über den ganzen Kör- 
per abfchuppten. Ich hielt diefe Krankheiten für 
Produkte einer vorhergegangenen Anfteckung 
durch Scharlachftoff. Die Kranken hatten fich 
der Anfteckung ausgefetzt, und ihre Bräune wie 
ihr Gefäfsfieber waren weit heftiger und dauer- 
ten länger, als es bey gewöhnlichen Bräunen zu 
gefchehen pflegt. Diefe Fälle, wo der Scharlach 
fehlt, füllen nicht für eine heue Infeclion fchützen. 
Allein daran zweifle ich faft , wenn die Bräune 
wirkliches Produkt des Scharlaphftoffs* und mit 
Oefäfsfieber verbunden ift. Endlich hat man auch 
Scharlach ohne Gefäfsfieber beobach- 
tet. Vielleicht war das Gefäfsfieber fehr gelinde > 
^nd verfchwand 'mit dem Ausbruch des Exan- 
thems , oder es tritt hier das Verhäitnifs, wie bey 
den Kuhpocken, ein. Die Hautentzündung ift 
aemlich blofte örtliche A'ffection, ohne Alige- 
meinleiden , und fiebert afsdann auch nicht für 
eine künftige neue Infeclion* t " •■•< vi* ' >* ' ^ 

Mit der Diagnofis des Scharlachs, wie 
aller Krankheiten diefer Familie, kommen wir ins 
Gedränge. Es giebt kein beftimmtes nofologi- 
fches Objekt, alfo auch keine Charakteriftik de'f- 
felben; die vorhandenen Krankheiten find fichtbar 
genug ; aber es find nicht immer einerley Krank- 
heiten , fondern bald diefe, bald fene vorhanden. 
Und mit ihnen ift der Scharlach nochj nicht ge- 
fetzt» Denn fie find nur Scharlach , wenn fie ib» 

XX 2 

... » 
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reo Urfprung von einem benimmt«» Gift, dem 
$charlachftoff, haben- Dies äufsert <öch aber ent- 
weder gar nicht an f der Krankheit felbft, odeu 
wenigftens nicht in einem laichen Grade » dafs 
wir diefe feinen Modifikationen erkennen könn- 
ten. Der ScWlacbftoff ift kein nofologifober Ge- 

rmftand, feine Produkte find zufällig, und feina 
xiftenz, wie feine eigentümliche Natur, kann 
sieht finnlich wahrgenommen , iondern mufs aus 
feinen Wirkungen gefolgert werden, 

Aas diefem erhellt nun, dafs wir nicht durch 
Erfahrung, Sondern durch Schlöffe aus ungewilTen 
Prämiffen zur Diagnofis des Scharlachs gelangen» 
Es herrfcht, fagt man, gegenwärtig der Scharr 
lach. Der Kranke hat denfelben vorher jaoeh 
nicht gehabt, hat fich der Aniieckung ausgefetzt, 
und leidet an einer Gruppe von Krankheiten, 'die 
der Scharia chfto ff gewöhnlich hervorzubringen! 
pflegt. Allein alle diefe Umitande entfeheiden 
nicht zu verläfßg über die gefchehene Anfteckung* 
können alfo auch, nur zu einem Schlufs führen^ 
der nicht gewifs, fondern immer nur mehr odec 
•weniger wahrfcheinheh ift # In diefem Gedränge 
flüchten wir noch zu. einen* anderen Httlfsmitteli 
Wir muftern die Reihe d§r Exantheme durch, 
und fagen aus, dafs das an Anfrage ftehende 
Scharlach fey , wenn e« kein anderes uns be- 
kanntes feyn.kann, mit welchem es Aahßlkhkeü 
hat Der Art find nun : ■ 

i. Malern. Der puftulüfe Scharlach hat 
grofse und kleine Pultein, mit unter erythema- 
tod Flecke; hingegen find die Mafern - P uftein 
Von einerley Gröfse , brechen beffimmter mit dem 
dritten Anfall des Fiebers aus, find mit katarrha- 
lifchen Zufällen, triefenden Augen, Schnupfen, 
und Hüften zufammengefetzt , fchupptn fich 
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Mehl - W Kleyen • artig ab, und laffen in der 
Regel bofe Augen und Lungenkrankheiten nach. 
Zugleich mufs man es erwägen, welche Subjekte, 
folche die Mafern , oder folche, die Scharlach ge- 
habt haben, die Epidemie ergreift. 

2. Friefel; der mit dem puftulöfen und 
friefelartigen Scharlach verwechfelt werden kann. 
All ein der friefelartige Scharlach unterfcheidet 
fich dadurch vom Friefel, dafs feine Bläschen 
ohne Schweifs ausbrechen, auf einem rpthen Fel- 
de fitzen , am andern Tage gelb, werden, und 
nach dem Verfchwinden derfelben keine neuen 
wieder entftehn. Die Pufteln des puftulöfen 
Scharlachs find gröfser und ungleicher v als die 
Pufteln des rothen Friefels , und mit Halsbek 
fchwerden verbunden; Diefem füge ich noch zu 
dafs der Friefel weniger zu einer beftimmten Zeit^ 
als der Scharlach, mit Bangigkeit, Angft, und 
einem ftarken fauer - riechenden Schweifs aus- 
bricht, dem elften Ausbruch ein zweyter* die* 
fem ein dritter und fo fort mehrere in unbefrimm- 
ter Zahl folgen, dafs er fich immer kleyeoartig 
abfchuppt, und den Menfchen mehr als einmal 

belällt. 

••• 

Endlich eine mehr oder weniger ausge- 
breitete Rofe. Neugebohrne Kinder werden 
zuweilen von einer epidemifchen Rofe befallen , 
oder bekommen rofenartige Entzündungen am Un- 
terleibe, wenn fich die Nabelvene und die Leber 
entzündet hat *). Nach d#r Berührung und dem 
Genufs gewiffer giftiger Pflanzen und Thiere, der 
Gifteiche, der Proceffionsraupe ; der giftigen Mu- 
fcheln , entfteht oft ein allgemeiner Rothlauf **).. . 

*) Fieberlehre B. 2. S. 385, 
**) Ebend. S. 38 7 , 
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Zuweilen läuft eine Rofe dem Ausbrach 'der £d-> 
cken vor, gefeilt fich den Wechfelfiebern zu*),' 
oder befällt Frauenzimmer, denen die Reinigungen 
fehlen **). Doch läfst fich die Rofe durch ihre 
Ürfa'chen, Symptome und duroh die Subjekte^: 
welche fie befällt , leicht von einem epidenaifchei 
ScHarlach uiiterfcheideh: 

* ■ - ' m. , . - » I • » k • 

* * - * t 

t . 2ü dör gewöhnlichen Gruppe, die der $ cliar^ 
lacMtoff hervorbringt, können, fich noch manche? 
andere Krankheiten hinzugefrllen* Einige de? 
Torzöglichften will ich anfüHreri* 

. i; Gern wird das Gehirn angegriffen. Ui 
Verliert feine Energie ohne .fichtbare Verletzung» 
oder es bilden fich Entzündungen und WafTeran- 
fammlungen in ihm. Im erften fall entftehd 
plötzliche Schwächen, wie beym hervöfen Schiag- 
flüfs, die bald mit dem Tode ehderi. Bey einein 
Leiden des Gehirns mit fortdauernder Thätigkeii 
ider Gehirnfchlagadern, find Zeichen einer Cön* 
geftion oder Entzündung vorhanden. Bey Waf- 
feranfämmlurigen , die meiftens Folgen des vom 
gen Zuftandes find, entftehn die Zufälle der un- 
terdrückten Hirnthäligkeit allmählig , es ftellt 
fiqh Erbrechen und ein langfamer Puls ein* DöcM 
willen wir blutwenig von dem Wefen der Krank- 
heiten des Gehirns. Wir kennen nicht die Art 
feinjer, Thatigkeit, wenn Uns auch der Einflufs 
derfelbe,n auf den. Organismus bekannt ift; ver- 
kenn, die Abhängigkeit der Gfciftesgefchäfte vo# 
'den Hirnwirkuhgen nicht, da wir nicht einmal 

„ . 's 

*) Cappel 1. c. S. 22. 

**) Plen ci z TracL p. 84 
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die Möglichkeit eines Zufammenhangs zwifchen 
Seele und Leib begrÄfen können. 

Meiftenthejls find gleich im Anfang der 
Krankheit vorübergehende Zufälle vorhanden, die 
auf eine künftige fchwerere Verletzung des Ge- 
hirns hindeuten. Der Kranke leidet an Conge- 
ftionen, Kopf fchm erzen, Phantafieen, kurzen Be- 
taubungen * Schlaflofigkeit oder fchwerem Schlaf, 
Unruhe und einem fparfamen Abgang des Urins* 
Dann meldet fich der Angriff auf das Gehirn mit 
heftigem Kopffchmerz ad , dem Rafereyen, Con- 
vulfionen, Schlaffucht, Zähnknirfcheh , unbe- 
fchVeibliche Angft, Federleferi u. f. w. folgen. Ein , 
Paar Mal habe ich auch die Wafferfcheüe gefehen. 
Die Kranken waren (innlos öder ohne Sprache» 
Wenn man ihnen Flüffigkeit eihflöfste, entftan- 
den die heftigften Actionen der Zunge , des Mun- 
des* und der Geßchtsmuskeln Oberhaupt; durch 
welche das Getränk in Bläfen urid mit einem eig- 
nen blubbernden Ton wieder äusgeftdfsen wurde. 
Siebert *) gedenkt eines ähnlichen FäJJs. Mau 
kann hier leicht irre geführt werden, und den 
Grund des gehinderten Sehlingens in der Bräune 
fuchen. Endlich erfolgt der Tod mit Cröcidi*- 
müs durch Lähmung des Gehirns. 

Die befchriebenen Verletzungen des Gehirns 
können, auch noch nachher, wenn, die Haupt- 
krankheit bereits übe rf tan den ift,,als Naqhkrank-! 
heiten fich einstellen. 

2» Entzündungen der Lüftwejge ) > Luftröh- 
repeatzündung und Pneumonie, können Folge 
der Infection J feyn , wenn diefelbe durch die Luft- 
wege gefchehen iSf, nach don Gefetzen der Ueber- 

*) L q. B. 1. S, 110, 

■ 1 
* 
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tragung, oder vot* der fcharfen Jauche entftehn> 

die lieh bey einer brandigen Bräune abfonderL i 

3. Gern; befonders im Herbft, wird das 

» • ... ' ■ 

gaftrifche Syftem angegriffen, die Leber entzün- 
det fich, oder fondert zu viele Galle ab, und inr 
Darmkanal, erzeugen fich Würmer und Schleim» 
Zulatti ♦) erzählt die Gefchichte einer Schar- 
ia chepi Hernie , in welcher die böfeften Symptome- 
durch Ausleerung der Würmer und Darmurirei* 
mgkeiten verfchwanden. ► ' • "* tL \ 

, . 4» Dann erwähnen noch Kr ei fs ig **) und 
Stoerk ***) einer Zqfammenfetzung des Schar- 
lachs mit Friefel Dafs der Friefel dem Schar* 
lach vorgehg , oder ihm folgen könne, läugne ich; 
nicht». > Allein die Siniultaneitat zweyer fpeciöfcj^ 
yerfchiedenen Proceffe in »einem Organ , bezweR 
feie ich faft. .Kreifsig hat offenbar den friefel- , 
artigen Scharlach ? für Gümpofition genommen, 
Und bey der von Stoork , beo bachleten Epide- 
mie, ift,es mir verdächtig, dafs der Scharlach* 
Ausbruch immer um einen 'tag . dem Ausbruch 
des Friefels voranging. Man kann leicht die* 
weifsen Bläschen von der zur 2eit ( der Abfchup-j 
pung fich erhebenden Oberhaut, man kann den 
puftulöfen Scharlach für rotheh ? und den friefei- 
artigen für weiße* triefe! anfeÄn: Allein, Spiel- 
karten eines, und Compofition mehrerer ExantRe- 
rfte, find ganz verfchiedene Ötnge. Bey dem' 
friefelartigen Ausfchlag entfteTren die Bläacheov 
iamut auf entzündeten gautftellsn, zu einer be- 

. » n~*\ - ."VI l.u «•■(-• ■ 1 <K| 

' ») Öiornal di Medicin. di fcetro Qrteschi T. IL 

**) l c S. i5. "* ' ' ' : ' 

***) Ann. med« fec, p. 4(ic!:. .? * .. / 
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ftimmten 2eit , brechen ohne die profufen und 
lauer* riechenden Schweifee aus , die dem Friefel 
eigentümlich find, bey jedem Regime, gehen ia 
eine Art, van Eiterung über; entstehen nur ein~ 
mal, und nicht in mehrern Sätzen , wie der Frie- 
fel, fo dafs ich ihn für bjofee Modifikation des 

Scharlach* Exanthems halten mufe* 

* ■ • • j i •* 

, 5. Endlich gefeilt ßch oft noch dem Schar« 

lach, und faft nur dem bösartigen, eine kranke 
Abfonderting einer dünnen, fcharfeär 
und gelblichten Materie in der Naf« 
au, die- einen aafehaften Geftawik verbreitet vmft 
die Theile angreift, die fie berührt. Zugleich 
rft medijtei«! die. N afe verf topft, zuweilen auch ent^ 
zün4et. , Oer Zufair kann, eine bftofee bösartige» 
Blennorrhoe feyn, mit mehr oder weniger Eni* 
zftndung der Sehn erde r'fchen Membran, wie der- 
gleichen Schleimfttiffe in den fogenannten nervo* 
fan Katarrhalfiebern ewtftehn. Zuweilen fteht er 
mit einer vorhandenen Entzündung des Gehirns; 
zuweilen mit einer gleichzeitigen bäfen Bräune io>. 
Verbindung *). 

§• 26. . , 
% - t 

« Nach überftandenem Scharlach entftehn gern, 
noch Nachkrankheiten,, di£ man gewöhn«-» 
lieh von einem fehlerhaften flegime , Unterdrü- 
ckung der Hautausdünftung, zurückgebliebener 
Empfindlichkeit .der Haut, und von einer kränk- 
lichen Befcha ff enheit des Subjeks abzuleiten pflegt. 
Doch gewöhnlich hängen fie mit der primairen 
Krankheit zufammen, und find Folgen ihrer un- 
vollkommenen Solution« Denn fie entftehn auch 
ohne alle Diätfehler , bey der forgfaltigften Pflege 

*; Kreils ig 1» c« S. 22. Stieglitz 1. e, S. i56. 
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des Kranken. Bey mehreren derfelben, und be*. 
fonders bey der WaXferfücht, zeigen üoh Anomal 
üeen in dem Harn- Abfonderungs-Gefchäft, c{ie> 
wahrfcheinlich nicht von einer örtlichen Krank- 
heit der Nieren, fondern von einer falfchen Rich- 
tung des ganzen Vegetations Ptoceffes herrühren,, 
•weiche aber nur, oder niir vorzüglich in den 
faarn wegen, fichthar wird. Dahin gehören: 

% i . G e f ä f s f i e b e r> die fioh entweder an 
die, zum Scharlach gehörigen, anfchliefseo , ödet 
Bich einem kürzeren oder längeren Zwifchen- 
iteum von neuem entftehn. Sie kommen in den 
mannichfaltigfteh Verhältniffep,, mit einem ftheni- 
fchen oder afthenifchen Charakter* in hitziger 
*der hektifcher Form vor, find protogatifch oder 
fymptomatifch, und gern mit einer anomalen undi 
verminderten Harnäbfonderung verbunden,' Sei* 
ten mögen fie protopatifch feyn. ; durchgehen dg 
( find . fie von En tzünd ringen oder Vereiterungen 
der Eingeweide, der .hitzigen* Waflerfu cht«, oder 
irgend Biner anderen Krankheit abhängig. Uebri-c 
gens find diefe Gefäfsfieber allein., oder fili Ve** 
bindung mit jeder anderen Nachkrankheit, immer 
mit grofser Gefahr ver*bühdert^ hingegen alle Nach* 
krankheiten durchgehends heilbar, Wenri fie ohne 
Gera fs lieber find. 



2. ^ervenkrankli e i t e n , Keiften in 
.«Jen Gliedern, Hyfterie, krampfhafte Engbröftig^ 
fceit , Zuckungen , Veitstanz, Epilepfie [ y Tob-, 
?iicnt und Ichwarzer £taar, die Ban£S ? fei'ckerw 
(Cappel *), Kreifsjg **) und andere nacK^ 
fcem Scharlach oeotachtet haben/ Die 'Art äer 

*) 1. c. S, 90» 
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Hirrt- ÄffecUon, in welcher jene Zuftände be- 
gründet find , ift uns völlig unbekannt 

3. Drüfengefchwillfte. 0arotiden, die 5 
in Eiterung übergehen, oder efuren eine Nekroi 
fis des Zellgewebes fich abJöfen, und fchön da- 
durch, und überdies noch durch eine Zerftörung 
der Halsadern tödten können, welches ßicker 
einmal fah; Häufig beobachtet man auch nach 
dem Scharlach die gaiize Familie fkrofulöfer 
Krankheiten*, DöcH wahrfcheinlich entftehn die» 
felben nicht etwa' von einer direkten Einwirkung 
de$ Scharlachltoffs adf das Saugaderfyftem , fon- 
dern durch Entwickelung der örtlichen Anlage, 
die bis dahin durch die fünergie der Lebenskräfte 
im fcaum gehalten würde, nun aber zum Vor- 
fcHein kommt, nachdem jene Energie durch die 
hitzige Krankheit gefch wacht iffc 

. 4* Ausfchlägö verfchi edener Art, Flechten} 
OefchwÜre, KnqcbenkrankheJten, Gliederfchmer* 
zep, Augenentzündungen Entzündungen und 
Vereiterungen der Eingeweide» 

5. Endlich die Wa ff er fuc'fct, die gewöhn- 
lichste, dem Scharlach gleichfam eigentümliche 
Nach - Krankheit Meißens entifteht fie in der 
vierten Woche, vorn Anfang der Krankheit an ge- 
rechnet, zuweilen auch fpäter. Äloyfiifs Ae- 
rius *) erzählt von einem MenfcHen, der noch 
wafferfüchtig wurde , als er fich in der fünften 
Woche, nach dem Anfang der ftranfcheit, det 
Luft ausfetzte. Der Kranke verliert den Appetit, 
wieder, Schlaft unruhig und urinirt nicht in gehö- 
riger Quantität; Dann zeifjt fich che Wafferfüchl; 
imeiftens im Geficht zuerft, verbreitet fien von da 

•j Butter Vol. II. P . S6: 
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über den ganzetr Körper, fallt da* ganze Zellge^ 
webe an, und ergiefc t_ 6eh> felbfk >ii die Hirnrf 
Bruft- und Bauchhöhle. Sie entfteht freylieh zu- 
weilen von zu früher Zulaffung der Luft und den 
Kälte, doch öfterer ohne alle äufsere Veranlaß 
fung, als unmittelbare Fol^e der vorhergega.n ge- 
hen anomalen Krankheit» Denn manche Kranke 
leiden fchon während des Scharlachs an Harnbe- 
fchwerden; und diefe find nach demfdben der 
Wafferfucht vorzüglich ausgeietzt^ Däfs die WaU 
feranfammlung nicht die Krankheit, fpndern nur 
das Produkt derfelben fey, offenbart Och hier 
vorzüglich deutlich an dem verletzten Zuftand der 
Harnwege, . die theils zu wenige theils eine ano- 
male Flüffigkeit abfondern , bbglejcty auch diefet 
Zuftand noch nicht die Krankheit, fbndern nu* 
ein Theil und eine Aeufserung, *J er feiten feyt* 
mag. Sie 11t übrigens von doppelter Art, 
Jawohl in patholo gif eher als therapeutischer Hin- 
fccht, aber leider noch nicht von diefer Seite mit 
der Genauigkeit l>ebbaohtet, als fie es verdient. 



Die erfte, 4 welche ich die hitzige Waffer- 
fucht nenne ^ ift jmmer mit einem mehr odefc 
weniger Starken, oft fo ftarken Gefäfsfieber ver- 
bunden, ,dafs es die Öauptkrankheit zu feyo. 
fcheint, , Daher die Symptome des Gefäfsfieber^ 
lind die Neigung zu Entzündungen , befooders zu 
Pneumonieen, Die Hautwaflerfucht ift gewöhn* 
^ich geringer als bey der folgenden , leucophleg? 
jpia'tifbh, warra > öftheifs, gefpanht, und oft f^ 
hart, 1 dafs fie keinen Eindruck des Fingers zu- 
läfst* f Zuletzt entftehn noch gerne Erweisungen 
in der Hirn- und Bruft-Höhle r Der Urin geht 
fehr fparfam , zuweilen geht in mehreren Tagen 
gar keiner ab, hat eine rotbe F*£be, und diefe 
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vom zugernifehten Blute. Bey wenigem Wut« 
färbt dafiel be denXlrin blofs f oth , bey mehreren! 
ichlägt es lieh mit ein brauner Koffeefatz in dem* 
leiben nieder ; im höchften Grade habe ich gefe- 
ben, dafs faß reines Blut abging/ Ich hatte gro- 
ssen Verdacht auf Entzündung' der Nieren, die 
zuletzt in Brand und Zerftörung derlei ben über- 
gehen , und dadurch alle Harnabfonderung hem- 
men mochte. Allein bey einigen Leichenöffnun- 
gen habe ich diefes nicht, fondern einen fchlaffen, 
ausgedehnten, fchwammigten , faftreichen und 
mit Blut überfüllten ZuÄand der Nieren gefunden. 
Meiftens war diefe YVafferfucht tödtlicher als die 
folgende. 

Die 2Weyte kalte Waffetfu^t ity ohne Ge- 
fäfsfieber , der Urin geht nicht fo fparlam ab , we- 
nigftens bleibt er nie ganz aus , ilt bläffer voa 
Farbe, wenigftens nie mit Blut vermifcht. Die 
Qefchwulft itt ftärker, einer Hautwafferfucht glei- 
cher, kalt, blafs, weich, und läfst vom Drucke 

• ' 4 . ....... ^ 

des I ingers Gruben nach. 



27. 

..... % 

Was ich oben bereits vom Charakter deci 
exanthema.tifchen Fieber bemerkt habe, gilt auch 
hier vom Scharlack Gern räume ich es Herrn 
Stieglitz ein, dab die kfthtende und ausleek 
reo de Behandlung demfelben im Allgemeinen zu- 
träglicher fey, als die reizende 9 felbft dann, 
venn e$ die Merkmahle tat, die wir für Merk», 
mahle 4*r Afthenie gelten faffee« Allein daraus 
folgt nicht, dafs es fthenifch fey, dafs ihm alle 
qualitative Differenz fehle« Wir finden leider nur. 
zu oft eine grofse Mannichfaltigkeit bösartiger 
Formen deffelbea bis zu derjenigen, die mft brah- 
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cjigpr Braune verbunden ift, von welcher Herr 
Stieglitz f) es felbft ?ugiebt, dafs fieaftheni? 
fcher Natur fey. Wenn ich daher von Sthenie 
und Afthenie de.s Scharlachs fpreche, fo will ich 
damit Oberhaupt nur auf eine qualitative Differenz 
deffelben hindeuten ? die nicht in der verfchiede» 
nen Intenßt^ oder Extenfijät der Krankheit ge- 
gründet ift, ohne es mir anzumafsen, als hätte 
ich von der fpecififcben Natur diefer Differenzen 
und ihrer Maunichfaltigkeit irgend etwas begrif- 
fen. In den meiften Feilen hat die ganze Gruppe 
einerley Charakter; doch zuweijeh ift auch dar 
§charlach normal > aber die Bräupe aphtös und 
umgekehrt« Der Scharlach ift alfo : 

1 # Sthenifch, oder , wenn irian lieber will, 
gutartig; dies jn rinem <weyfacti verfchiedenen 
tfrade; ' 4 ''•'*.; 

a. der einfache gutartige Scharlacji. 
Das Gefäfsfieber ift vom Anfang an gelinde , oder 
wenn es auch im Entftehen der Krankheit heftig 
feyn follte, fo verfch windet es faft ganz mit dem 
Ausbruch des Exanthems, Das Exanthem ift 
rofenartig, über die ganze Haut ausgebreitet, die 
Üräune ohne Schwammchen, die Häutung erfolgt 
9tir rechnen Zeit, pnd et ift keine Neigung zu 
Wafferfuchten oder andern Nachkrankheiten vor* 
banden. Der Art haben wir oft Epidemieen oe- 
jonders unter den Kindern beobachtet, die fcbneU 
ym fich griffen f in kurzer 2eit endeten, und So 
gelinde waren, dafs JÜe Aerzte die herrjbbende 
Epidemie Ittum gewaffr wurden. Selbft jetzt, 
-wo der Scharlach im Durchfchnitt bösartig ift, 
kommen neben den Ich wer verletzten Krankel» ' 

■ f ■ . * 

■ * i 
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einzelne vor* die an djefgr gutartigep Fqrm er- 
kranken. 

b. Der entzündliche Scharlach, ein 
höherer Grad des vorigen. Das Gefäfsfieber ift 
ftärker, dauert über den Ausbruch des Au?« 
fchlags hinaus fort, componirt (Ich gern mit Ent- 
Zündungen der inneren 'Theile, befonders der 
Lungen, das Blut ift phlogiftifch, die Hautent- 
zündung allgemein und eindringend. Die be- 
kannten Conftitutionen ppd Aufsen verbal tniffe 
begünftigen die Entftehung diefer Form. Sie 
kann ein fchreckendes Änfehen haben, ende£ 
abcjr gut, wenn die zweckmässige anliphlogiftj- 
fcbe Heilmethode angewandt wird* ; 

2. Afthenifpher oder bösartiger Scbajv 
lach, in verfchiedenen Graden und mit den man- 
piqhfaltigtten Modifikationen. Gewöhnlich hat 
das Gefäfsfieber die Form eines hitzigen , nur fei- 
ten die Qeftalt eines fchleichenden Nervenfiebers. 
In dem erften fajl ift das Gefäfsfieber heftig, der 
puls fchoelj, und die Hitze grofs. Pe^erall ift ein 
JJebermaafs von ^Vnftrengupg fichtbar, das bald 
die Lebenskraft zerftören mafs. Das Qef?fsfieber 
fetzt fich zufainmen, bis zuletzt faft jedes be- 
sondere Organ angegriffen ift, Diefe Succeffion 
und Gruppierung ift aber fo mannichfaltig, dafs 
es umfonft ift, ein Bi}d davon zu entwerfen« 
Bald ift da? Gehirn und das Nervenfyftem her* 
Torftechend angegriffen, der Kranke rafet, ift 
l)ewutstlos, fcjüaffüchtig, leidet ap Gpnvullionen, 
Zahnknjrfch$p , Raffer fcheüe u. f. w. Ba^d er- 
fcheint die Krankheit in einer fauligten Geftalt, 
mit Petechien, Blutflaffen, Durchfällen und an- 
deren Colliquationen . befonders wenn die Bräun* 
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Sie mlfiftia all» Verfeätniffen abnorm. 
Im Rachen entftehn mifsfarbige Fleeke, aphtöfe 
Gefchwüre, Brand; der' Schmerz ift oft gering, 
das Schlingen weo|g erfcbwert; die SpeicheJdrfr- 
fen und Saugaderdrüfen fch wellen an , gehn in 
Eiterung Ober. Das Exanthem bricht zu früh, za 
fpät, gar nicht, mit einem Male , an den unte- 
ren Thailen zuerft aus, fteht zu läng, oft Wo» 
chenlang. " Zuweilen fch wellen Geficht, Hände 
und Fufse, wie in den Pocken, an. ' ' Der Aus* 
fchlag ift meiftens fleckigt oder puftulös, und 
wenn er allgemein über die Haut verbreitet ift, 
fo hat er eine zum Kupferfarbenen und Violetten 
fich neigende Farbel ' Die bekannten geifch Wäch- 
ten Conftitutioiien, und fchwächenden Aufseri- 
verhältniffe, befe»nders eine feuchte, warme und 
faule Atmofphäre- begüniti gen die Entftehung die* 
ferForm, doch nicht imjh er. Denn gern befällt 
fie auch Subjekte, die in der Mathe der Jahre, 
und im vollften Genufa der Gefuridheit find. Die 
Krankheit tödtet fch n eil , heimtöcKifch, ohne der 
Kuivft zu gehorchen,' welchen Stempel,' den 
Brown'fchen oder Stoll'fchen, fie auch 
tragen mag. Und eben dies Merkmahl, von def- 
fen Wefen ich nichts weifs, ift dasjenige, welches 
fie charakterifirt und von demjenigen Scharlach: 
unter fcbeidet, der bey anfcheineuder böfer Mine 
durch die antiphlogiftifche Rurmethode fich zäh- 
men läfst/ Es liegt hier eine ganz unbekannte 
Ur fache der Bösartigkeit zum Grunde, bey wel- 
cher nur die genügfame Einfalt fich überzeuget!; 
kann, dafs fie diefelbe mit ihren Begriffen von 
Äfthenie «rrelcbt habe* 

Bey der fchleichenden Form des afthenifcbetr 
Scharlachs ift de* Pul« in Beziehung auf Freguenz' 

* • ' - faft 



. I 

I 

Der Scharlach, Scerlatina. 129 

faß normal, die RemiflSonen fo ftark, dafs fie 
faft an Jntermifjiion^u zu grenzen fcheinen *>. 

Vtti nicht bey der Unterfucfcung der U r fa- 
ch en des Scharlachs mit faft allen meinen Vor- 
gängern in gleiche Verwirrung und in unver- 
meidliche Widerfprüche 2u gerathexi, foll zuerft 
das Objekt, von deffen tirfacblichflF Begründung, 
die Rede ift* aemlich der Begriff des Scharlachs t 
i eftgefetzt werden. Denn die Aetiojogie des einen 
kann nicht auch die Aetiologie eines andern feyn. 
Der Fall ift hier doppelt, wie bereits oben gefagt 
ift. Entweder wir beftimmen den Scharlach nach 
dem Exanthem , and nennen jede flache und aus- 
gebreitete Hautentzündung Scharlach» In diefenv 
Falle ift er eine blofse Abart der Hofe, und hat 
mit derselben elnerfey ÜrÜchw, Oder wir letzen 
feft , der Scharlath fey keine MTümmte Art, Xbn- 
dern eitte venuiderlicbe Gruppe mehrerer Arten, 
die aber dadurch fixirt wird, dafs ße von einem 
«ägenthümlichen ihierifchen ßift , d«m Schar- 
ia c h f t o f f , entbanden fcyn n4 Dielen Be- 
griff des Scharlachs habe ich vberi angenommen«* 
Mit derafelben ift dann zugleich leine ganze Actio-; 
logie gegeben , und alle Unterjochung auf anderer 
Urfachen fällt von felbft wteg* Es verfteht fich f 
dafs hier nur von derjenigen Urfache des Schar* 

lach» die Rede ift, phn* welche. derselbe nie ent- 

■ ♦ 

*) Interdam Fehris adeo latet et decipit, ut, li> 
pulfuum micatus tantura attenduntur, aegri uon 
febricitare videantur , quod verae malignitatis 
quafi. proprium eft; vel ita quandoque manife- 
ftas remifeones habet,, ut intermittefe eam cre- 
deres. ßurfer Vol. II. p. 58. 
&tiU FicberUhre. 5, Bd, I 
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ftehen kann, und nicht etwa von denjenigen Zu- 
ftänden, Luft - Conftitution , Witterung u. f. w. , 
die die Wirkfamkeit jener, und die Evolution der 
Krankheit begünftigen, fie epidemifch und pan- 
demifch machen aber fie nicht hervorbringen 
können. 

Nach diefem fallen nun alle Hypdtbefen der 
Aerzte, nach welchen der Scharlach von andern 
Ur fachen, von Erhitzung des Bluts, Unterdrü- 
ckung der Tranfpiratiön, Unreinigkeiten der er- 
ffen Wege entftehen foll, von felbft weg. Cap- 
pel *) hat fie angeführt. 

i > . . \ * * 

r 

Ferner kann nicht mehr'die Rede davon feyn* 
ob der Scharlach an ft eckend, oder es 
nicht fey ? Er mufs immer und unbedingt* 
als Gattung angefehen, anfteckend feyn, wenn 
er nur allein und nie anders, als durch einen ei* 
genthümlichen anf teckenden Stoff entftehen kann* 
Sonderbar ift die fixe Idee, die neuerdings den 
Aerzten in die Köpfe gefahren ift, die an iteck en- 
de Natur mancher Krankheiten , die man bisher 
für anfteckend. hielt, zu läugnen, weil fie nicht 
alle und jede befonders, und zu jeder Zeit mit 
gleicher Energie inficiren. So läugnet man z. B* 
die Anfteckung des gelben Fiebers, und warum 3 
-weil es eine Küftenkrankheit ift, und vorzüglich 
nur die Fremdlinge befallt. Hat man jes denn 
vergelten , dafs die anfteckenden Stoffe, wie über-' 
haupt alle äufseren Krankheits - Urfacheji , nie 
durch ihre abfol Uten Kräfte allein, fondern irhtrier 
im Verhältnifs mit einer beftimniten Receptivität, 
die durch mancherley Umftände erhöht und ge- 
fqh wacht werden kann, wirkfam find? Bringt 

*) h c. S. 9t «— 110, 
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denn die Küfte, als folche, oder das Fremdfeyn 
an einem Orte, das gelbe Fieber hervor? Dielem 
füge ich noch die Erfahrung zu. Der Scharlach 
wandert von einem Dorfe, von einem Haufe, in 
demfelben von einem Menfcben zum andern, und 
man findet feiten einen Fall, wo ein Menfch am 
Scharlach erkrankt, bey dem man nicht auch 
die Gelegenheit zur Anfteekung nachweifen konn» 
te *). ' 

Wie und wann der Scharlachftoff zuerft ent- 
ftaoden fey, ob es nur einen Stammvater für allea 
Scharlach , wie nur einen Adam für alle Men- 
fchen gebe» oder ob er erJöfche, wenn er feinen 
Bogen durch eine unbeftimmte Reihe von Genera- 
tionen durchlaufen hat, und fich alsdann durch 
eine Concurrenz zufälliger Umftände wieder er- 
zeuge? ift uns unbekannt. Eine fo epheraerifche 
Exiftenz, wie der anfteckende Stoff der gewöhn- 
lichen typhöfen Fieber, welcher wahrfcheinlich 
durch jeden Kranken, der zufällig erkrankt, er- 
zeugt werden kann, mag er nun wohl nicht ha- 
ben. Denn man kann die Gefunden durch Son- 
derung fichern, und faft bey jeder Epidemie es 
nachweifen, woher fie gekommen fey und wohin, 
fie gehe. Allein damit ift nicht gefagt, dafs er 
auch nur das hohe Alter habe, welches wir von 
dem Pockenftoff mit Wahrfcheinlichkeit voraus- 
fetzen. Uebrigens ift die Möglichkeit, dafs der 
Scharlachftoff noch einmal entftehen könne, un- 
bezweifelt, fobald er das erite Mal und fpater, aber 
sieht mit dem Menfcben zugleich, entftanden ift« 

Eben fo unbekannt ift es, welcher Natur, der 
Scharlachftoff fey, wie er fich von dem Kranken 

*) Kreif «ig 3, c. S. 29. Cappel 1. c. S. 43, 
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auf den Gefunden fortpflanze , welche Organe 
deffelben er zunächft afficire, und wie er fich ia 
ihm vervielfältige» Es ift möglich, dafs er eine 
iriodificirte Ausdünftungsmaterie' fey, Gas- und 
Dampfgeftalt habe, aus der Haut und den Lun- 
gen des Kranken entweiche, ünd daher* der Hauch 
deffelben und feine Tranfpiratiori am leichteften 
anftecken. Denn bis jetzt ift es noch durch keine 
zuverläffige Thatfache erwiefenj dafs auch das 
Blut des Kranken aus der entzündeten Haut, fein 
Speichel, oder irgend ein anderer tropfbar* fl üffi- 
ger oder fefter Beftandtheil deffelberi anftecke. 
Aus diefem luft - oder dampfförmigen Aggregat- 
Zuftande, den er wahrfcheinlich hat* follte man 
nun auf einehöchft flüchtige Natur deffelben hiuth* 
mafsen. Allein er fcheint nicht fö flüchtig zu 
feyn, wie manche andere anfteckende Gifte # 
Denn es ift höchft wahrfcheinlich , dafs er auch 
durch Träger , befonders durch Pelz Und Wolle 
fortgepflanzt werden, und, wie ich unten fagen wer- 
de, eine lange Zeit fich darin halten könne, ohne 
feine Wirkfamkeit zu verlieren« Wir wiffen nicht, 
ob er durch die Gefäfse oder Nerven in den Ve- 
getationsprocefs aufgenommen werde, ob er nur 
durch ein Organ, oder durch mehrere, durch 
die Schleimhaut der Nafe und des Schlundes, 
oder durch die Haut und Lungen anftecke* ob er 
fich , wie das Kinderblatterngift in verfchiedenen 
Quantitäten vervielfältige * oder wie das Kubpo- 
ckengift nach den Epochen der Krankheit eine 
verfchiedene Wirkfamkeit habe. Kranke, die 
einen ftarken Hautausfchlag, und ein ftarkes und 
befonders ein afthenifches Gefäfsfieber haben f 
fcheinen leichter anzuftecken. 

Eben fo ungewifs ift es , ob ein Intervall 
zwifcfacn dem Moment der Anfteckung und dem 

\ 
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Aasbruch der Krankheit) und wie lang daffelbe 
fey? Willan *) und Wit herin g **) be- 
haupten , die Krankheit entftehe am vierten und 
fünften Tage nach gefchehener Anfteckung. Ich 
habe Fälle pefehen, dafs von mehreren Kindern 
einer Familie, nur alle Monath eins erkrankte, 
dafs die Anfteckung in zahlreichen Waifenbäu- 
fern äufserft Japgfam durch die Maffe fortfchlich. 
Allein woher dies rühren mag^ von der Länge 
des Intervalls zwifchen der Anfteckung und dem 
Ausbruch der Krankheit, oder von dem Mangel 
der Receptivität, die vielleicht im Scharlach durch 
individuelle Umftände geweckt werden muts, 
oder endlich von einer fpäteren Anfteckung durch 
Träger, weifs ich nicht. 

Sind die Wirkungen des Gifts fo wohl in Be- 
ziehung der Organe, auf welche |ie fich erftre« 
cken , als in Anfehung ihres Charakters vollkom- 
men zufällig pder eigentümlich? Ift der Krank* 
heits - Procefs , den es hervorbringt, immer fei- 
nem Wefen nach der nemliche und nur verfehl eden 
in den Formen , mit welchen er zu Tage kömmt, 
wie z. B. die Scrofeln in mancberley Ceftalten er- 
fcheinen? Zahl, Art und Groppirung der Paffio- 
nen find wenigftens zufällig, in der Regel zwar 
Gefäfsfieber, Bräune und HautausfcRlag , dodh 
fehlt zuweilen bald die eine , bald die andere der- 
felbfea. 

Eben fö unbekannt ift uns die Urfache der 
grofsen Verfchiedenheit in der Tödtlichkeit der 
Krankheit« Ift daran qualitative Differenz und 
verfchiedene Quantität und Intenfität des Schar- 
lächftoffs Schuld , oder ift er immer von einerley 

*) L c. B. S. 10,4. . - . #t . ~ 

**j 1. c. p. 61. 
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Stärke und Natur? Kann er bald allein, bald ntit 
noch einem andern, z. B. dem gewöhnlichen Ty- 
phus- Stoff übergeben, und dadurch den Charak- 
ter der Krankheit modinciren? Oder hängt dies 
allein von der verfchiedenen Anlage des in Anfrage 
ftehenden Subjekts und den inneren und äufseren 
Beftimmungen cteffelben ab, die feine Anlage im- 
merhin verändern? 

Allein, wenn gleich der Scharlaehftoff die 
einzige äufsere Urfach ift, durch welche der 
Scharlach allein, und ohne welche er nie erzeugt 
werden kann; fo fetzt er doch eben fo noth wen- 
dig ein Subjekt, in welchem er erzeugt wird, und 
ein Subjekt mit Receptivität für feinen anftecken- 
den Stoff voraus, das fo mannichfaltig, als die Dif- 
ferenz der Individuen, ift und durch die Aufsen- 
verhältniffe derfelben in jedem Moment der Zeit 
verändert wird. Darin liegt es, dafs das eine Ge- 
fchlecht, Alter, Conftitution , vor den andern 
leichter afficirt werde, und die Krankheit unter 
gewiffen äufseren Einfluffen weniger, unter andern 
mehr, um.fich greife. Zuweilen wird nur einer 
in einer Familie angegriffen , alle übrigen entkom- 
men , oder alle werden angegriffen, und nur ein 
Anfteckungsfähiger entkommt. Zuweilen, fagt 
Will an *), hatte ein Rind in einer Familie den 
Scharlach, doch blieben die übrigen frey. Allein, 
oft fchon im folgenden Herbft wurden mehrere der- 
felben dadurch angefteckt, dafs fie blofs an einem 
Genefenden vorübergingen , oder Perfonen be- 
rührten, die kurz vorher einen Scharlachkranken 
befucht hatten« Bald wird nur ein beftimmtes 
Gefchlecht angefteckt, und das entgegen gefetzte 

bleibt verfchont. Das weibliche Gefchlecht foll 

i » . ? . ..• - . ■ 
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leichter als das männliche ergriffen werden. Man- 
che Epidemieen afficiren blofs die&inder, andere 
auch Erwachfene; ja, ich habe bösartige Epide- 
mieen gefehen, wo faft blofs Erwachfene zwi- 
fchen dem fünfzehnten und fünf und zwanzigftea 
Jahre ergriffen wurden« Das Säuglings - un<l 
Greifen - Alter ift weniger gefährdet, als das AI« 
ter, was zwifchen ihnen liegt. Der Frühling 
und rierbft, eine warme und feuchte kuft, eine 
fumpfigte Gegend, foll die Ausbreitung und die 
Bösartigkeit der Krankheit begünftigen, Voo 
diefen auf die Anlage wirkenden Umftänden hängt 
es ab, dafs der Scharlach bald fporadifch, 
bald epidemifch, bald pandemifch vor- 
kömmt Sonderbar ift es, dafs der gutartige wie 
der bösartige Scharlach, und jener faft mehr als 
diefer pandemifch graffire. Die Krankheit endet 
fchnell und in wenigen Monathen, wenn fie pan- 
demifch ift; hingegen kann fie Jahrelang fich an 
einem Orte hinziehn , wenn fie einen fchleichen- 
den Gang hat. Die nemlicÄe Epidemie läfst bald 
nach, bald würbet fie ftärker. Oft fällt die'Kranfc. 
heit plötzlich in einen Ort ein, rafft fchnell einige 
Menfchen weg, verfchont alle übrigen , verfchwin* 
-det, und kömmt nach einer unbeftimmten Zeit wie- 
der« Bald ergreift fie alles nach der Reihe, was in 
einem Strich liegt, bald fpringt fie von einem Ort 
auf «inen fernen , und verfchont , was in der Mitte 
üegfc Auf dem hiefigen Waifenhaufe dauerte die 
Epidemie Jahrelang fort:, der eine und der andere 
fwucde ergriffen; mit Zwifchen räumen von vier 
, und mehreren Wochen, fo dafs man glaubte, die 
Krankheit habe aufgebort. : Aber auf : einmal er- 
krankte ein neuer, oft ein folcher, der gar ni^ht 
in die Krankenftube gekommen wär^ fo dafs ich 
daraus auf Anfteckung, durch Trlger. fchlieftea 
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-mu£s. Üebrigens ahnden wir wahrfcheinlich nicht 
'einmal das, was eigentlich die Anlage in Bezie- 
hung auf Ausbreitung uud Bösartigkeit derKrank- 
heit beftimmt* Demi damit, dafs wir uns auf 
•den Einflute der Atmofphäre berufen, ift wenig 
,gethan 4 Sie ift grofs, mannjchf altig, und ihr Zu- 
sammen hang mit der organifchen Natur faft noch 
unbekannt 

Aus diefent ergiebt (ich nurtj dafs es nur eine, 
die Krankheit direkt bewirkende Urfache, den 
Scharlach ftoff, aber eine grofse Mannichfaltigkeit 
Von Ürfachen gebe, durch weiche die gröfsere 
oder geringere Receptivität des Subjekts für die 
Wirkung jenes Stoffs beftimmt werde, dafs die 
Krankheit Zv?ar beides zugleich , anft eckend und 
epidemifch, oder blofs anfteckend, ohne epide* 
mifch zu feyn, wie die eingeimpften Kinderblat- 
tern, aber nicht allein epidemifch ohne Anfteckung 
ifeyn könne« 

i Wird. mit einef Schartachkrankheit die An- 
lage «u jeder künftigen getilgt, oder kann der 
-Menfch mehr als einmal von derfelben befallen 
werden 9 Eick er *), Neu mann **) und meh- 
rere Aerzte erzählen Beyfpiele von einem mehr* 
«naligen Scharlach bey einer Perfon. Menfchen, 
fagt Wilfon die das erfte Mal' Scharlach 

*>hne böfen Hals hatten , bekamen nachher die 
Krankheit mit böfem Hälfe, aber ohne Ausfchlag ; 
andere, die zuerft böfen Hals hatten, bekamen 
nun das Fieber und den Ausfchlag, aber ohne 
■böfqn Hals, Wo die Efßorefcen2 unvollkommen, 
-aber der bäfc Hals ftark ift, foU die Krankheit 

**) 1. c. & 284. 
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leicht wiederkehren. Doch lft es wahrfcheinjicb, 
dafs eine gewiffe beftimmte Modifikation des 
Scharlachs y der vielleicht von einem hinlänglich 
wirkfamert Gift entftebt, und mit einer allgemei- 
nen Erschütterung des GefSfsfyftems ausbricht, 
den man ächten Scharlach zu pennen pflegt, wel- 
chen ich mir aber nicht zu charakterißren ge- 
traue, nur einmal, wenigftens höchft feiten meh- 
rere Male* den Menfchen befalle« Was aher die 
Dispofition auslcTche, die ganze Gruppe , oder 
eine Art derfelben und welche ? ift ungewifs. Der 
Analogie nach follte man glauben , dafs das Ge- 
fäfsfieber * welche« im Gefolge der Anfteckung 
entfteht) «bet * nicht die Bräune oder der Aus- 
-ibhlag die Dispofition tilge, und dafs die übrigen 
Paffionen, aufser dem Geföfsfieber, in Beziehung 
auf diefen Umftand gleichgültig find. So leicht 
möchten nun wohl die Fälle eines mehrmaligen 
.Scharlachs nicht zu he weifen feyn. Man kann 
die Ausfchläge verwechfeln , eine ausgebreitete 
Hofe, Mafern, Neffelfucht, für Scharlach ari- 
fehen, ein unwirkfames Gift kann eine Baftard* 
Eruption bewirkt haben, die nicht fiebert r oder 
das Exanthem ift an fiefa zwar Mit, aber lokal 
Und ohne Gefäfsfieber gewefen, Uebrigens würde 
die Inokulation über jene Aufgabe am eriten ent- 
scheiden kennen* ? 

Der Scharlach , als Hautausschlag betrach- 
tet, kann wohl weder gefährlich, noch tödtlich 
feyn. Er wird alfo beides, entweder durch fei- 
nen Charakter, o"3er durch feine Begleitung, oder 
durch feine Folgen, Dies ift aber höchft zufallig, 
daher auch feine Vor herfftgung unbeftimmt. 
Sie hängt ab ; 
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1. Von der Gruppe, wie £e -der anftecken- 
de Stoff hervorbringt. Diefd ift eine charakterlofe 
und heimlückifche Krankheit« Bald ift fie fo ge- 
linde, dafs man fie nicht achtet, bald fo bösartig, 
dafs fie den gröfsten Theil der Menfchen tödtet, 
die fie befällt. Dazu kommt noch, dafs fie vor- 
züglich Menfchen wegrafft, deren Verluft am 
empfindlich ften ift, die zwifchen dem fünfzehnten 
und fünf und zwanzigften Jahre, alfo in der Biu- 
the des Lebens find. Oft hat fie den Schein der 
Gelindigkeit t aber auf einmal wendet fich das 
Blatt, die böfeften Zufälle treten ohne Veranlaß 
f ung ein , und führen einen baldigen Tod herbe^. 
Zu gleicher Zeit und an einem Orte, ift fie hier 
gelinde, dort bösartig, wirft einige in einer Fa- 
milie tödtlich darnieder, indefs die übrigen kaum 
merklich erkranken. Von jeher haben zwifchen 
den gutartigen Epidemieen bösartige geherrfcht. 
Die Epidemieen, welche Schulze, in Polen, 
Morton in London , Navier zu Chalons>, 
Sauvages zu Montpellier, de Haen im Haag, 
Withering zu Birmingham, und Bicker zu 
Rotterdam beobachteten, ftanden der im Anfang 
des jetzigen Jahrhunderts in Deutfchland heru- 
fchenden an TödtUchkeit picht nach *)• 

Eine zu frühe Eruption taugt weniger, als eine 
verfpätete. Eine mäfsige, hellrothe und allge* 
meine Haut- Rothe ift beffer als jede andere Mo- 
difikation deä Exanthems« Eine violette oder 
braune Farbe t die mit einer eignen f techenden 

*) Will an I. e. B. 3. S. 219— 7267* Alphonfo 
de Fontecha befchreibt eine bösartige, mit 
Scharlach verbundene, Bräune, unter dem Na- 
men GajrotiJlo, • die> vierzig Jahre ' lang in 
Spanien wüthetet Willan 1. c. :&.ä» w S. 225. ' 
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Hitze | oder ohne Hitze ift, taugt nicht. Eine 
zu tief eindringende Entzündung, weiche 11 ch 
durch Verunftaltung von zu ftarker Gefohwulft, 
brennende Hitze und Steifheit der Finger zu er- 
kennen giebt, ift nicht gut, Gut ift es, weiui 
nach dem Ausbruch des Exanthems das Gefäfs* 
neber Och mindert, aber die Entzündung des Hal- 
fes fortdauert Ein kreide- weifs er Hing, der 
fleh von der Stirn bis zur Lippe um die Nafe her- 
umzieht, wobey die Nafe felbft weifs und zuge- 
fpitztift, pflegt meiftens ein Vorftote des Todes 
zu feyn. Ei n unbeständiger Ausfchlag, der bald 
blafs, bald roth ausfieht, s bald diefen , bald einen 
andern Ort einnimmt, geht und wiederkehrt, und 
zu fchnell verfch windet, ift von übler Vorbedeu- 
tung, Hiehergehört das Zurücktreten des 
Scharlachs, welches meiftentheils mit gleich* 
zeitigen Affectionen innerer edier Theile verbun- 
den ift, die man für Folgen des Zurücktretens 
anfleht. Allein durchgehends ift Mangel an Hal- 
tung im Lebens- Procefs , der wieder Folge des 
Mangels der Energie der Naturkraft ift, die Ur- 
sache der Unbeftandigkeit, des Verfch windens 
der Haut -Rothe und des Lejdens der innerenör- 
gane» Daher kann auch durch äufsere Wär- 
me allein das Zurücktreten nicjit verhütet wer- 
den* An eine Wanderung eines Scharlachftotfs 
von der Haut nach Innen, ift wohl nicht zu den- 
ken; die Succcffion der Paffionen erfolgt nach den 
Gefetzen der Uebertragung. ; 

.... - * 
Eine Entzündung des Halfes mit hellrother 
Farbe, vieler Gefchwulft und fchmerzhaftem 
Schlingen, ift beffer, als eine Entzündung des 
Rachens mit dunkelrother Farbe, ohne Gefchwulff, 
Schmerz und Beichwerden beym Schlingen. Fle- 
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$ke im Hälfe, die eine weifse Farbe behalten und 
flicht in Gefchwüre übergehen , find beffer als 
afchgraue und braune Fleche, die fleh bald in 
Öefchwöre verwandeln« Jeder Uebergang der 
Bräune in Brand ift bedenklich, 

Alle Gefäfsfjeber) die von irgend etwas an* 
derem, als von der Anfteckung, z. B. von einer 
Lungen -Entzündung abhängen, die zur Zeit der 
Defquamation nicht aufhören, zu heftig find, und 
einen typhöfen Charakter fcaben, ßnd böfer Vor- 
fcedeutupg. 

2. Von dem Charakter der Krankheit. 
Beffer ift üe , wenn fie mit einer hinlänglichen 
Stärke des Gefäfs - und Nerven - Syftems verbun- 
den ift; böfe, wenn der Puls gefunken, klein, 
uqregeJmSfsig, die Hinfälligkeit grofs, das Auge 
trübe, und die Seejenkrfifte (ehr angegriffen find. 
Eine brandige Bräune zeigt eine afthenifche Krank- 
heit an. Zugleich mu f$ man den Charakter der 
Epidemie beachten, Doch finden fich bey den 
böfeften Epidemieen einige leichte Fälle, und bey 
den gutartigsten einzelne Kranke, die tödtiieh an- 
gegriffen werben* 

S. Von der Zufammenfetzung», die 
di« Gefahr der Krankheit in dem Maafse Ver- 
th ehrt, als fie zahlreich ift, und aus fchweren 
Krankheiten befteht Befonders mufs man in difc- 
fer Hin Gebt den Zuftand der Eingeweide in den 
drey Haupthöhlen des Körpers beachten» ^B&fe 
lind Entzündungen upd Lähmungen des Gehirns 
und Kopf wafferfuchten , die fich dürch eine grofse 
Mannichfaltigkeit nervöfer Symptome, eine un- 
befch reibliche Angft und Unruhe, Schlaffucht, 
Zahnknirfchen , Sehnenbüpfen , Flockenlefen , 
Wafferfcheue u, £.w. zu erkennen geben» Böfe 
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find Entzündungen der Lüftwege und der Einge- 
weide des Unterleibes. Dünne und fcharfe Aus- 
leerungen aus der Nafe und dem Darmkanal, die 
die umliegenden Theilö entzünden und wund 
machen, find übler Vorbedeutung, Alle Ge- 
fcbwülfte der Speichel ~ öder Saügader- Drüfen, . 
-welchen Ausgang fie auch nehmen mögen, fchaf- 
fen faft ni$ Gutes, durchgehend Böfes, 

4. Von dem inneren fcuftähcie deä 
Subjekts. Bey Kindern ift die Krankheit ge- 
linder als bey Erwächfenen , mit Ausnahme derer, 
die im Bahnen begriffen find. Das männliche 
Gefchlecht foll mehr als das weibliche, leiden« 
Doch kann auch die Zeit der eintretenden Mann* 
barkeit 9 die Reinigung und Schwangerichaft, die 
Krankheit bey dem weiblichen Gefchlechte ge- 
fährlich raachen* Zuweilen, befällt fie vorzüglich 
die Hindbetterinnen , ift bey ihnen tödtlicher als 
bey andern , und wird leicht für Friefel gehalten» 
In d^r Regel ertragen getunde und ftarke Perfo- 
neri die Krankheit leichter als fchwäche und 
kranke* Doch giebt es bösartige Iipidemieen > 
die gerade Perfönen * welche zwifchen fünfzehn 
und fünf und zwanzig Jahr alt, gefund» ftark 
und vollblütig find , am heftigften angreifen und 
am leichteften tödten. Üebrigcns ift uns der Zu- 
famrhenhang zwifcben diefen beftimmten Epide* 
mieen und diefen beftimmten Subjekten unbe- 
kannt Kränke > die fleh fehr fürchten, find 
mehr gefährdet , entweder weil die Furcht fich 
auf ein Gefühl ihres Körper* Zuftandes gründet, 
oder ihre Nerven -Kräfte lähmt. Daher müffen 
Kranke aus Familien , ia welchen bereits mehrere 
geftorben find , zugleich mit Rückficht auf ihren 
pfychifchen Zuftand behandelt werden« 
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5. Von dem äusseren Zuftand«. des 
Subjekts. Im Frühjahr und IJerbft foll die 
Krankheit gelinder, als im heifsen Sommer und 
bey ftrenger Winterkälte feyn. Doch find auch 
manche Herbft - Epidemieen fehr tödtlicb, und 
hören auf, oder nehmen einen milden Charakter 
an, wenn der Froft eintritt. In der Epidemie 
zu Rotterdam, die Bicker befchrieb, ftarben- 
in einem Jahre, vom Auguft bis Auguft, 283 
Perfonen ; unter denfelben 1 18 , alfo faft die Hälf- 
te, im Monafh December. Der Scharlach mit 
fauler Braune liebt fumpfigte Gegenden und eine 
' feuchte und laue Witterung. Enge und feuchte 
Wohnungen, Mangel an Wartung und Pflege, 
Fehler des Regimes und ein Ar2t, der aufc un- 
rechten Wegen wandelt, vermehren die Gefahr. 
Daher fterben Arme leichter an den Folgen des 
Scharlachs als Reiche» 

1 

1 

Aus diefem geht nun von felbft hervor, wel- 
che Phyfiognomie der Scharlach hat, wenn man. 
eine gute, welche er hat, wenn man eine fcöfe 
Prognofis ftelien kann *). 

■ - 

Der Scharlach lödtet in der primaifen Krank- 
heit, oft fch oh in den erften Tagen, befonders 
wenn er mit Gehirn Verletzungen oder fauler Bräu- 
ne verbunden ift. Doch mögen im Durchfcbnitt 
die meiften wohl an feinen Nacbkrankheiten fter- 
ben. Er tödtet entweder mit den Erfcheiaungen ei- 
nes hervorftechend gelähmten Nerven- oder eines 
hervorftechend gelähmten Refpirations - und Cir- 
kulations- Syftems. Doch bleibt es in dem letz- 
ten Fall meiftens ungewifs, in wie ferne die Läh- 
mung der Lungen und des Herzens urfprünglich, 

» * 

*) Cappel I.e. S. 157— iß. 
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oder von einem beiden des Gehirns abhängig ift» 
Unter den Nachkrankheiten ift die Wafierfucht 
die gewöhnlichfte, welche entweder durch fich 
felbft, als Krankheit > oder durch das mechani- 
fche Hindernis tödtet, welches fie überall durch 
die Wafferanfammlungen hervorbringt» Uebri- 
gens ift nicht blofs die Krankheit, fondern felbft 
die Art, wie fie tödtet, für uns ein Geheimnifs* 
Denn dafs fie durch Lähmung tödtlich wird, ift 
doch im Grunde nichts weiter gefagt, als dafs fie 
durch den Tod tödtlich werde. Bey der Waffer- 
fucht ift höchft wafarfcheiülich eine Anomalie im 
Vegetations - Procefs vorhanden , die mit dem 
Stickftoff in Beziehung fteht; aber welche? 

Ich komme zur Cur de* Scharlachs, und 
ÄWar zuerft zur PräferVat ions - Cur deffel* 
ben, wenn er bösartig ift. Diefe mufs fich zum 
Theil darauf, die Anftecküng zu verhü- 
ten, zum Theil darauf beziehen, das in An- 
frage Tt-ehende Subjekt fo vorzuberei* 
tfcn, dafs es-nach gefchehener Anfte* 
ckung eine gutartige Krankheit be w 
komme. Zuverläffig ift diefe Indikation unter 
allen in der Curmekhode des Scharlachs die wich* 
tigfte* Denn der gutartige Scharlach ift von fo 
weniger Bedeutung, dafs er faft keiner ärztlichen 
Hülfe bedarf, und der bösartige fo tödtlich, dafs 
die Wirkungen der medicinifchenKunft, wo nicht 
ganz problematifch , doch unzulänglich Ätotf , 'auch 
immer nur einem kleiöen TheH 4er Maffe zu Gute 
kommen *)♦ Dennoch ift die Aufgabe, was nem- 

*) — • numquam tarnen majore cum clacte, quam 
autumno 1Ö75, fera^Ufimp eKamhematum ,pue« 
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lieh der Kunft> in Beziehung auf Vorbauung, 
möglich fey, 1 wie wichtig 6e auch in Rückficht 
ihrer Zwecke ift, leider wönig erwogen. Ich 
gebe es zu, dafs vorerft alles nur auf eitipirifche 
Vorfchläge hinauslaufen kann, Weil uns die Na- 
tur der Krankheit* und befönders idie Ürfachea 
ihrer Bösartigkeit unbekannt Ond> Doch würde 
ein angeftrengter Fleifs nicht ohne Erfolg feyn. 
Allein die Aerzte fcheinen deswegen fo Wenig In*- 
tereffe an diefem Oegenftande zu finden > weil fie 
nicht anders als durch Verfache über die Reali- 
tät ihrer Ideen zur Gewif$beit kommen können, ' 
diefe aber nicht von ihnen y fondern von der Be- 
reitwilligkeit des Staats abhängen* Aber der 
Staat, den die Aufgabe eigentlich angeht) feine 
Bürger wider tödtliche Seuohen zu fchützen, hat 
»ach meinen eignen Erfahrungen* aufser einigen 
leeren Demarchen der Medicipalbebörden > weder 
aus eignem Triebe gehandelt, noch den Zufälligen 
Vorfcblagen der Aerzte Gehör gegeben» Brauch- 
bare und fchuldlofe Menfchen > die Vielleicht mit 
einem geringen Aufwand zu retten find* läfst er 
zu Taufenden ohne Defenfion, aber keinen Ver- 
brecher ohne diefelbe, fallen* 

Die Präfervations - Mitte) gehn entweder auf 
die Maffe, und müffen durch die Staats - Policey 
gehandhabt werden, oder fie beziehen fich auf 
Individuen > und bleiben in den Händen der 
Aerzte» 

1* Ich fpreche von jenen znerft* Sobald, 
mördertfehe Seuchen einbrechen, führt die zweck«' 

*. lole); 

rilium, ex qua peribant omnes et noh profi- 
ciebat hilum ars ea, ajiac mulril auxilio 
etfe folet. Ballonius, 
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lofe Gefchäftigkeit derAerzteim Curiren der ein- 
zelnen Kranken keinesweges zur Verminderung 
der Mortalität. Der Staat mufs zutreten*, die 
Kunft ihre Dienerin feyn; diefe Pläne entwerfen, 
die auf Sicherung der Maffe gehn , jener fie aus- 
führen. Was nun aber eigentlich gefchehen müf- 
£e , das fteht eben noch in Anfrage , zu deren 
Beantwortung der Staat das ärztliche Publicum 
auffordern toll. Einiges will ich anführen t 

a, Policey-Anft alten, die auf Verhü- 
tung oder Verminderung der Anfteckung gehn, 
fobald die Krankheit bösartig ift. Hat auch die 
Sperrung der an gedeckten Städte und Dörfer zu 
viele Schwierigkeiten, fo kann man wenigstens 
die einzelnen angefteckten Häufer fperren , die 
Gefunden und j noch Anfteckungsfähigen von den 
Kranken wenigftens durch die Zimmer abfon- 
dern , den Kranken alte oder durchgefeuchte 
Perfonen zur Wartung gehen, die zwecklofen. 
Kranken • Befuche , befonders in den Dörfern, 
einftellen, die Ausheilungen der Leichen verbie- 
ten, öffentliche Krankenhäufer auf dem Lande 
anlegen , um das Gelinde von den grpfsen Aeoi- 
tern, wo die Ablonderung fchwer ift, aufzuneh- 
men. Nach überftandener Krankheit laffe man 
die Genefenen lau baden , die Haare mit Seife 
auswafchen, durch befonders dazu inftruirte Per- 
fonen die angefteckten Häufer mit faureq Räu- 
cherungen reinigen , das Leinenzeug wafchen und 
bleichen, die wollenen Kleider durchräuchern, 
und einige Zeit im Luftzuge hängen» Man halte 
die Mieths wagen, die Schulen und die Kl ei d er- 
Trödel unter genauer Aufficht, die vorzüglich 
zur Ausbreitung der Krankheit beitragen, Fr^y. 
Etf» Fi*«!**, K > 
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lieh gehört zu diefen Veranftaltungen einiget* Auf- 
wand, und daher mufs der Staat fie keiner Behör- 
de zufch reiben, die fich blofs auf das Nehmen 
Verfteht, aber für das Geben keinen Sinn hat 

b. Sollte der Scharlach, wie es faft den An* 
tchein hat, da er bereits fechs Jahre lang unun- 
terbrochen unfere Gegenden umfchleicht , Mine 
machen, die Stelle der verdrängten Kinderblat- 
tern einnehmen zu wollen; fo würde man vor- 
züglich auf feine Impfung bedacht feyn muffen. 
Allein , da bis jetzt noch keine Verfucbe der Art 
gemacht find, fo ift es ungewlfs, ob fie über- 
haupt, ob fie mit dem Blute der entzündeten Haut, 
mit dem in Baumwolle aufgefangenen Hauch der 
Lungen , oder vielleicht am erften mit der Feuch- 
tigkeit aus den Bläschen des friefelbaften Schar- 
lachs gelingen wird. Bis dahin forge man dafür» 
dafs die Kinder vom Scharlach angefteckt werden, 
wenn er gutartig und fie noch nicht über die Kin- 
derjahre hinaus find. Die Kubpocken hat man 
auch als Schutzmittel wider den Scharlach in Vor- 
ichlag gebracht* D. Bach in Zeulenrode, will 
fünf und dreyfsig Subjekte vaccinirt haben, die 
bey der nachfolgenden Scharlachepidemie fämmt- 
lich frey blieben *). Allein die Erfahrung hat die- 
fe Idee nicht betätiget 

c. Die fauren Dämpfe, die falzfauren, 
welche Morveau, und die falpeter - fauren, wel- 
che James Carmichael Smith vorzieht. Sie 
zerfrören die Anfteckungsftoffe aller Art durch 

Zerfetzung , und follen wider die anleckenden 

/ 

* ) Med. Annalen , Monath Auguft , Correfpat- 
denzblatt S. 13& 
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Krankheiten felbft wirkfam feyn, befonders wenn 
fie einen fauligten Charakter haben» Im bösarti- 
gen Scharlach machen fie den Hals frey , und 
nehmen den faulen Geftank des Athems weg. 
Die Stärke der Dampfe richtet fich theils nach 
4er Gjröfse des Raums, theils darnach, ob Men- 
fchen in demfeiben find. Wenn man in dem 
Zimmer räuchert, wo der Kranke liegt, um die 
Perfonen zu fiebern, die um ihn find ; fo dürfen die 
Dämpfe nicht zu ftark feyn« Hingegen fchwän» 
gert man das leere Zimmer, wenn er es wech* 
fein kann, ftarker mit diefen Dämpfen, und lüftet 
es vorher, che er es wieder bezieht Wendet 
man fie zur Reinigung der Betten und Kleider 
des Kranken, und zur Säuberung der angeft eck- 
ten Häufer an; fo können die Dämpfe ftärker, 
und die Zimmer verfchloffen feyn« 

d. Endlich möchte es gerathen feyn, die öf- 
fentlichen Bäder herzuftellen , damit durch ihren 
fiinflufs auf die Gefundheit der Haut die Gefahr 
bey bösartigen Ausfcblags • Krankheiten vermin- 
dert werden könne. Das Begiefsen mit kaltem 
Waffer, fagt Currie, bewährte fich befonders 
als das kräftigfte Vorbauungsmittel, hemmte die 
Aofteckung , und tilgte die Empfänglichkeit für 
den Schariachfton?« 

q. Vorbau ungs-Mlttel, die fieb auf 
Individuen beziehn und in den Hän- 
den der Aerzte bleiben, um die Bösartig- 
keit der Krankheit abzuwenden , wenn die Ge- 
fahr der Anfteckung nahe ift , oder bereits einige 
aus der Familie geftorben find. 

a» Den ein gedickten Saft der Bel- 
ladonna hat neuerdings ^anemaun als ein 
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bewährtes Mittel zur Verhütung des Scharlachs 
empfohlen. Er wird fo lange gebraucht, als die 
Epidemie dauert. Kinder nehmen von 1 bis 16, 
Erwachfene höchftens 4° Tropfen , in der 
Regel nur alle 72 Stunden , von einer Mi* 
fchung , von welcher jeder Tropfen ein vier ^ 
und awanzig Milliönentheil eines Grans des Ex- 
trakts enthält. Allein es würde fchon feine 
Schwierigkeiten haben , wenn ganze Dörfer und 
Städte, während einer Epidemie, die oft Jahre 
lang dauert, die Belladonna nehmen follten, da 
Hanemänn felbft fie nur für ein temporelles 
Schutzmittel hält. Er folgert ihre Wirkfamkeit . 
aus ihrer Eigenfchaft, einen dem Scharlach ähnli- 
chen Zuftand des Körpers hervorzubringen. Al- 
lein theils find die Prämiffen nicht erwiefen , auf 
welche er feinen Schlufs baut, theils würde dann, 
wenn fie wahr wären , die Gifteiche weit ftärker 
als die Belladonna fchützen , weil ihre frifchen 
Blätter eine allgemeine, dem Scharlach ähnliche 
Hautentzündung erregen. Endlich haben alle 
• Aerzte, die mit feinem Mittel Verfuche angeftellt 
haben, feine Ausfagen nicht beftätiget gefunden. 

r 

4 9 * 

b. Aeltere Aerzte empfahlen zur Vor bauung 
Tjey bösartigen Seuchen ein fchwächendes 
Regime, Pflanzenkoft, Waffer zum Getränk, 
Abführungen und AderJäffe, neuere die entgegen- 
gefetzte reitzende und nahrhafte Diät. Allein 
felbft beym gelben Fieber erkrankten diejenigen 
Amerikaner heftiger, und ftarben häufiger , wel- 
che viele hitzige Getränke zu fich nahmen, als 
folche, welche nüchtern lebten. Und vorzüglich, 
möchte wohl wider bösartige Ausfchlagskrank- 
iieiten, und namentlich wider das Scharlachfieber, 
eine hitzige Diät eia zweifelhaftes Vorbauungs- 
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* * * 

Mittel feyn* Freylich kann in Anfehung diefes 
Punkts keine allgemein gültige Regel gegeben 
werden; doch würde ich im Durchfchnitt mehr 
ftir eine kühlende und mäfsige Lebensordnung 
entfcheiden. Withering *) hat die Brech- 
mittel, in Verbindung mit N i efsmi tteln, 
als die beften Vorbauungs mittel wider den Schar- 
lach empfohlen. Nach dem Erbrechen läfst er 
die Kranken ins ^ette legen, und Weinmolken, 
mit einem Zufatz von Hirfchhorngeift , trinken. 
Dadurch, fagt er, habe er entweder die Krank- 
heit in ihrer Geburt erftickt, oder diefelbe wenig* 
ftens ganz milde gemacht« Doch hat diefe Me- 
thode andern Aerzten nichts geleiftet. Es kömmt 
alfo darauf an , den Genius der Epidemie in Be- 
ziehung diefes Gegen ftan des zu prüfen. Sims 
rühmt die Rhabarber zur Verhütung des 
Scharlachs in kleinen Dofen , fo dafs er eine mäfsi- 
ge Ausleerung bewirkt. K i r k 1 a n d **) behauptet 
durch Purgirmittel den Scharlach im Keime v 
erftickt zu haben» Die nemlichen Wirkungen 
legt Neu mann ***) den Mineral - Säurten 
bey, die er in fo grofsen Quantitäten trinken läfst, 
als die Kranken es vertragen. Er gab fie zweyen 
Kranken , bey denen nach vorhergegangener Ge- 
legenheit zur Anfteckung fich deutliche Vorboten 
der Krankheit zeigten, aber fie blieb aus« 

c. Queckfilbermittel, die man zur 
Vorbauung bey den Pocken giebt, und fie deswer 
gen vielleicht auch für wirkfam wider den Schar- 

*) 1. <». s. a 9 3. 1 ! , v " : • q , 

r ■ ■ < I * 

*") Unterfuchungen des gegenwartigen Zuftandes 
der Chirurgie, aus dem Engl, JLeipxig 

***) 1. c S, 333. 
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lach gehalten hat. Rufh *) ift der Meinung*, 
durch diefelben den Fortgang der Krankheit 
gehemmt zu haben. Der D. Seelig **) 
impfte in der letzten Scharlachepidemie drey* 
hundert Perfonen die Pocken ein, denen er« 
eine Mifchung von verfüfstem Queckfilber, 
Ooldfchwefel und B rech wein ftein gab. Heins 
«tiefer Kinder bekam nachher das Scharlach* 
lieber; auch andere Perfonen, die dies Mittel 
nahmen, blieben von demfelben verfchont, ob fie 
fich gleich der Anftecknng ausgefetzt hatten. In 
einem Fall, wo bereits mehrere Subjekte einer 
Familie am bösartigen Scharlach geftorben waren, 
würde ich die übrigen, bey einem zweckmäfsi- 
gen Regime, entweder das verfafste Queckfilber, 
oder die überfaure Salzfäure nehmen , und fie da- 
bey lau baden laffen, 

d. Den» Cayenne • Pfeffer empfiehlt 
Headfy nach eignen Erfahrungen, alsein 
zuverlaffiges Sicherung« - und Heil- Mittel gegen 
die mit Scharlach verknöpfte bösartige Bräunen 
fic nimmt einen Efslöffei voll Cayenne - Pfeffer 
und einen Theelöffel voll Salz, giefst kochendes 
Waffer und defnllirteo Weineffig, von jedem 
drey Unzen, darüber, feiht es durch , und läfst 
nun die den Kranken Umgebenden , wie die frifch 
Angefteckten , alle zwey Stunden mit einer Thee« 
taffe voll von diefer Mifchung gurgeln. Dies 
BfRteTfoll, wenn es hinlänglich faturirt ift, und 
oft genüg angewandt wird, die Mandeln, den 

*) ftfetlicai Inquiries and obfervatiott.* Philadel- 
phia and London 1789. p* 125. 

"*) Huf elands Journal 16. Band, t. St. 

***)/ Journal der ausländ« med. Literatur von Hu« 
feiend, Schräger und Harles, Julius 
AÖoa # S. ga # 
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Zapfen und den Schlund durch eine ftarke und 
regelmäfsige Reitzung in den Stand fetzen , den 
fchwächeiiden Wirkungen des Anfteekungsftoff? 
tu widerftehn, und nach Headly's VerGche- 
rung feiner Wirkung nie verfehlen. Allein dies 
Vorbauungsmittel fcheint vorzüglich nur auf den 
mit brandiger Bräune verbundenen Scharlach be- 
rechnet zu feyn, der unter uns faft nicht vor- 
kömmt. Ob es auch, da es blofs auf die Mund- 
höhle angewandt wird , gegen jede andere Art 
des bösartigen Scharlachs wirkfam feyn möge, 
jft ungewifc, 

* . , 

e. Endlich müffen noch Perfonen, die fich 
der Anfteckung ausfetzen, vorzüglich den Hauch 
und die Ausdünftung des Kranken zn meiden fa- 
chen. Cartefius *) erzählt, dafs ein Geiftli- 
eher , der mit der fauligten Bräune behaftet war, 
einen feiner Freunde gebeten habe, ihm in den 
Hals zu fehn. Dies gefchah: aber fchon nach 
einigen Stunden bekam derfelbe auch eine fo 
heftige Bräune, dafs er, trotz aller Hülfe der 
Runft, binnen vier Tagen ftarh» Per fönen, die 
vom Hauch angefteckt find, follen oft den Ge~ 
fchmack auf der Zunge bekommen, als wenn fich 
grüner Vitriol im Munde auflöfte; andere gleich 
nach der Anfteckung einen rothen Strich am 
Rande der weichen Gaumendecke und des Za- 
pfens bekommen. Man kann Nelken kauen, mit 
einem Aufgufs des Cayenne • Pfeffers gurgeln, 
oder nach Witherings **) Vorfchlag, den 
Mund mit verdünnter Seifenfiederlauge oft aus- 

w * 

*) Girtanner Handb. über die KinderXrankk- 
S. 261. 

**) 1, c, S. 233. . 
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fpülen. Ebenderselbe empfiehlt auch die Niefs- 
mittel, um das Eindringen des Gifts durch die 
Schleimhaut der Nafe zu verhindern. 

Die Cur des Scharlachs bezieht fich auf dift 
Krankheit felbft nach Maafsgabe ihres Cha- 
rakters, anf die Compofitionen und auf ihre* 
Nachkrankheiten. 

Die entferntes Ur lachen derfelbea 
dürfen nicht berück ficbtiget werden ; den» ßp 
hat, aufser dem anfteckenden Stoff, keine ande- 
ren« Und Was gegen denfelben gethan werden 
kann, mufs blofs auf Vorbauung und Zerftörung 
deffelben vor der Anfteckung gerichtet feyn , wo- 
von bereits oben die Rede gewefen ift. Ift die 
Anfteckung einmal gefchehen, fo ift der anfte? 
- ckende Stoff, ',in Beziehung auf die Ausbildung 
und den Fortgang der Krankheit vollkommen 
gleichgültig« Alles, was jetit gefchieht, ift Pro- 
dukt des Inneren , der beftimrnten Richtung, diß 
die individuellen organifchen Kräfte durch das 
Gift empfangen haben. Auch mag ßch daffelbe 
fchwerlich lange , als Solches in dem Wirkungs- 
Greife des lebendigen Organismus erhalten kön- 
nen; es wird wahrfcheinlich bald afömilirt oder 

zerfetzt und ausgeftofsen. 

< * ■ 

Ob im Scharlach die Gefahr mit der Gröfse 
"des Ausfchlags }vachfen mag, wje bey den Pocken, 
die Gefahr mit ihrer Zahl fteigt? £s fcheint nicht. 
t)ie Krankheit ift oft fehr gelinde bey einer allge- 
meinen Hautröthe, und die Gefahr um fo gerin- 
ger, als fich der Ausfchlag vollkommen auf der 
Haut ausgebildet hat. Und gefetzt , die Gefahr 
ftäade wirklich mit der Gröfsö des Ausfchlages 
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im Verhältnifs > wie z. B. eine zu tief eindringende 
Entzündung allerdings nach der Erfahrung näch- 
theilig i(t; haben wir denn Mittel, diefem Ein- 
halt zu thunt Bey den Pocken Termin dern wir 
die Zahl derfelben dadurch, dafs wir das Gefäfs- 
fieber durch Säuren , Waffer* gelinde Abführun- 
gen, *ind befdnderd durch eine frifche und kühl* 
Luft mäfsigen. Können diefe Mittel auch mit 
Sicherheit im Scharlach angewandt werden? 

Zur Zeit eines graffirenden Schar lachfiebers* 
fetze jeder Menfch, der die erften Zufälle einet 
Gefäfsfiebers mit böfem Hälfe bekömmt, es vor* 
aus, däfs er angefteckt fey, und aalte (ich fo lan- 
ge züHäufe, bis es Geh ausweift, ob feine Krank- 
heit Scharlach, oder eine gewöhnliche Bräu- 
ne fey. Er geniefse ein kohlendes Getränk und 
eine leichte Diät, lebe in einer temperirten Luft» 
und hüte lieh dafür, weder durch ejne innere oder 
äufsere Erhitzung den Scharlach heraustreiben zu 
Wollen. 

Wenn von der Cur des Schärlachs die Red* 
ift, fo bezieht fich dies nicht etwa auf das Exan- 
them, welches theils ohne Gefahr, theils von dem 
allgemeinen Lebensprocefs abhängig ift, fondera 
auf die Gruppe «von Krankheiten , die der Schar- 
lachftoff in der Regel hervorzubringen pflegt, und 
vorzüglich auf das primaire Gefäfsfieber, welches 
gleichfam das Allgemein - Leiden der Vegetation 
ift, durch welches jedes Befondere beftimmt wird* 
Diefer Gruppe lege ich, da öe bald ohne, bald 
mit der gröfsten Gefahr verbunden ift, einen dop*- 
pehen Charakter bey, der bey der Behandlung 
toerückGchtiget werden mufs. Ich nenne denfel» 
ben. Sthenie oder Afthenie, die für weiter 
nichts, als für Namen, zur Unterlcheidung de* 
Differenten > gelten folleiy 

■ 
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32« 

Den fogeaannien einfachen und gutarti« 
gen Scharlach lege ich auf die fthenifche Seite, und 
halte es für den mildeften Orad derfelben. Denn 
wenn es nur dies oder das Entgegengefetzte feyn 
raufe , fo kann es nicht das entgegengefetzte feyn* 
Diefe Form der Krankheit hat faft keine ärztliche 
Hülfe nöthig* Sollte das Gefäfsfieber in der er* 
ften Periode bedeutend ftark feyn, fo öffnet man 
täglich ein Paar Mal den Leib entweder mit Kly- 
ftieren von Gerften waffer und Sauerhonig, oder 
rnit einer Lattwerge aus Weinfteinrahm und Ta- 
marindenmark, läfst vieles Wa ff er trinken , das 
mit Citronen - Säure oder Sauerhonig gemifcht 
ift, giebt ein niederfchlagendes Mittel aus Salpe- 
ter und Weinfteinrahm , Fufsbäder, bedeckt den 
Kranken leichter, und hält das Zimmer in dem 
Maafse kühler, als die innere Fieberhitze ftark 
ift. In der zweyten Periode der Krankheit , wo 
das Fieber gemäfsiget ift, oder auch gleich, wenn 
es von Haufe aus tinbedeutend ift , giebt man 
einen Aufgufs von Flieder mit Fliedermus und 
den Liquor Ammonii aceticus. Die Ausleerun« 
gen fucht man in ihrer natürlichen Ordnung zu 
erhalten. Eine weiche und gelind - duftende Haut 
ift genug; ein ftark er Schweifs nachtheilig, be- 
fonders wenn er durch äufsere oder innere Er« 
hitzungen erprefst wird. Den Urin kann man 
durch ein fäuerhches Getränk von Gerften waffer 
mit Weinfteinrahm; den Stuhlgang mit kühlen- 
den Lavements fördern , wann es nöthig ift« Den 
Hals bedeckt man mit einem leichten wollenen 
Tuch, und gurgelt ihn mit einem Habergrütz- 
vnd Flieder- Abfud , mit oder ohne Honig. Es 
kommt gar nicht darauf an, die Zertheilung der 
Bräune fchneü zu bewirken * fondern es ift viel* 
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»ehr angezeigt , ein beftimmtea Gleichgewicht 
der Paf6onen zu unterhalten. 

Die Bedeckungen des Kranken , Kiddung 
und Bette, und die Temperatur des Zimmers, 
muffen der Jahreszeit, dem Gefühl des Kranken, 
tmd dem Grade des Fiebers angemeffen feyn, Käl- 
te wie Hitze vermieden werden. FianeUhemde, 
Friefsiappen auf die Bruft gelegt, und wollend 
Strumpfe, find meiftentheils nachtheilig, wenrt 
nicht etwa der Kranke daran gewöhnt itt. Sie 
erhitzen zu fehr, und anomalifiren die Lebens- 
kräfte der Haut durch ihren widrigen Reite. 
Nicht allein hier, fondern faft durchaus bey ]** 
dem Scharlach, ift es eine unglückliche Idee, 
durch äufsere Wärme und innere hitzige Mittel 
den Ausfchlag heraustreiben , und den vorhande- 
nen auf der Haut erhalten zu wollen. Er er- 
fcheint und fteht von felbft, wenn der allgemeine 
Krankheits ■ Procefs, von dem er abhängt, der 
Norm angemeffen ift. Erhitzungen werden die 
normalen Formen deffelben anomalifiren , die ab- 
normen nur feiten zu rectinciren im Stande feyn. 
Die Diät des Kranken mufs aus leichten Dingen, 
Wafferfuppen , Obft, Waizenbrodt, fein Getränk 
aus Waffer, Waffer mit Himbeereffig, Molken, 
Buttermilch, und in der zweyten Periode der 
Krankheit früh aus einer TaffeThee beftehn. Zur 
Zeit der Abfchuppung giebt man ein laues fiarf, 
das mit Wai2enkleye und etwas Seife bereitet i(V 
Dadurch wird die Abtrennung der todten Ober- 
haut befördert, die Ausdünnung hergeftellt, und 
den Nachkrankheiten, befonders der Wafferfucht, 
am ficherfteü vorgebeugt *). Nach überftandener 

*) L entin s Beytr. zur ausübenden Arzneywif» 
lenfchaft B. 1. S. 23g 9 



i5f Zweytes ' Kapitel. 

Krankheit mufs der Reconvalefcent noch einige 
Wochen, befnnders wenn die Witterung rauh 
und die Jahreszeit kalt Jft, die freye Luft meiden. 

§. 33. 

Ein höherer Grad der Srhenie, den man den 
entzündlichen Scharlach zu nennen pflegt, 
erfordert eine kräftigere fchwächende Cur -Me- 
thode. Doch find auch hier die Abstufungen fo 
mannichfaltig, dafs man bald mit leic hteren anti- 
jmlogiftifchen Mitteln ausreicht, bald die ftärk- 
ften, und diefe zu wiederholten Malen anwenden 
tnufs. 

He rr Stieglitz glaubt, wie ich bereits 
oben angemerkt habe, dafs in der Regel der 
Scharlach, fo wie die meiften exanthematifchen 
Fieber, einen fthenifchen Charakter habe, und 
die Schwächende Curmethode erfordere* Das 
Brechen, fagt er *), und das Abführen, in Ver- 
bindung mit Mittelfalzen , Säuren, einer dünnen 
Nahrung Und einem kühlenden Verhalten, ift in 
dem erften Zeitraum der Kraukheit, und zuwei- 
len während ihres ganzen Verlaufs das, was die 
Cur entfeheidet, das Gehirn fchützt, und die Ge- 
fahr drohenden Kräfte der Krankheit bricht. 
Wichmann führte mit ßitterfalz und Sauerho- 
ttig ab, und gab dabey noch die Schwefelfäure in 
reich Jicher Quantität, wenn die Krankheit eine 
trnt hafte Mme machte* Stieglitz **) giebt 
gleich zu Anfang der Krankheit, ohne befoudere 
BerückGchtigung ihres Charakters, ein Brechmit- 
tel aus der Ipecacuanna mit einem Zufatz des 
Brechweinfteins. Selten war ein zweytes nöthig. 

*) l c. s. 143. ( 

**) 1, c. S, 241. . 1 
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Einige Stunden darauf bekamen die Erwachsenen 
das englifche Salz mit Sauerhonig , die Kinder 
dasWiener-Tränkchen in fbichen Gaben, dafs drey 
bis vier Ausleerungen in vier und zwanzig Stun- 
den erfolgten. Die Abführungen werden zwey 
bis drey Tage fortgefetzt, mit einem kühlenden 
und fäuerlichen Getränk verbunden. Hält der 
ftheniHche Charakter an, fo wird die Schwefelfäu- 
re in grofsen Gaben, und Morgens und Abends 
ein Gran des verfüfsten Oueckfilbe s gegeben, und 
ein Senfpflafter auf die Ftifse gelegt» Selten , und 
Dur als Ausn hme, fand er eine Aderlafs noth- 
*w endig. Nach diefer Methode behandelt Stieg- 
litz *) den Scharlach nicht aliein dann, wenn er 
die Merkmahle der Sthenie hat, fondern auch 
dann, wenn der Kranke gleich vom Anfang an 
höchft niedergeworfen , von Beängftigungen und 
Krämpfen ergriffen ift, einen fchnellen und klei- 
neu Puls und eine übermäfsige Hitze hat, kurz, 
auch dann, wenn fich keine Erfcheinungen fin- 
den, die auf Sthenie der Krankheit hin weifen. 
Die Idee, er habe einen Scharlach vor fich , ftärkt 
feinen Glauben trotz aller Anfechtungen der Sin- 
nenwelt, die das Gegentheil behauptet. Daraus 
folgt denn , dafs das nemiiche Ding in zweyerley 
Formen erfcheinen, der fthenifche Scharlach bald 
die Merkmahle der Sthenie, bald die entgegenge- 
fetzten der Afthenie habe, die Sthenie deifelben 
ihre eigne Charakteriftik bedürfe , und bey ihm 
auch das Symptom der Sthenie fey , was wir 
in allen anderen Fällen für Zeichen der Afthenie 
gelten laffen u. f. w» Diefe Confequenzen ftelle 
ich aber im Geringften nicht gegen Stieglitz, 
fondern gegen die Schule auf, die uns, in Bezie- 

- 

*) 1. C. $♦ 23$. 
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hung auf Sthenie und Afthenie, ftatt Wahrheit, 
ein leeres Phantom giebt. Denn ich gerathe lei- 
der nur zu oft felbft in den Fall, dafs ich da ab- 
zuführen anfange, und zwar mit Erfolg, wo alle 
Zeichen der höchften Afthenie vorhanden find, 
weil die fthenifirende Methode den Kranken im- 
wer näher zum Grabe führt. Doch .würde ich 
aus diefen Erfahrungen nicht auf Differenz der 
Erfcheinungen bey einerley Wefen, und umge- 
kehrt, fondern auf Irrthümer und Mängel der 
Kunft, in Beziehung deffen, fchliefsen, was fie 
von Sthenie und Afthenie vorträgt. Eben darin, 
dafs wir die kranken Zufiände, die entweder 
ausleerende oder reitzende Mittel erfordern , we- 
der ihrem Wefen, noch ihrer Differenz und ih- 
rem Verhaltnifs nach kennen , das fie zu den Heil- 
mitteln haben, liegt es, dafs jene Curmethodea 
immerhin alternirten , die Plebejer ausübten, was 
die Patricier an die Tagesordnung brachten, 
Sennert, Sydenham, Storch, Plenzitz, 
de Haen im Scharlach abführten, Morton, 
Huxham, Kirch vogel Alexipharmaca em- 
pfohlen , und auch der Glaube an Herrn Stieg- 
litz Ideen fchwerlich auf eine ewige Dauer rech- 
nen dürfe, weil er uns in dem nemlichen Dunkel 
gelaffen hat, aus welchem jener bef tändige Wech- 
iel quillt, Uebrigens ftimme ich Herrn Stieg- 
litz bey, und glaube, wie er, daCs die kühlen- 
de und ausleerende Methode , überhaupt genom- 
men, dem Scharlach mehr als die reitzende ange- 
in effen fey. Doch giebt es leider auch viele ein- 
zelne Falle, und ganze Epidemieen, die eine Bös- 
artigkeit befitzen , dafs diele Methode, aber feiten 
xlana auch die eut|jeg engefetzte nicht vom Tode 
xetten kann, 

i 
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Liegt die Sthenie io Her Mitte zwifchen jenem 
gel indeften Grade, den ich den einfachen und gut* 
artigen Scharlach genannt habe , und zwifchen 
dem äufserften, der Blutlaffen erfordert; fo rei- 
chen folgende Mittel zu: 

1. Brechmittel, die mehrere Aerzte im 
Anfang jedes epidemifchen oder hitzigen Fiebers, 
ohne den Charakter deffelben zu berückfichtigen, 
und auch fchon früher geben, als (ich derfelbe ent- 
wickelt hat* Sie können den Scharlach in feiner 
Geburt erfticken , ihm eine gute Richtung geben, 
den Ausbruch deffelben fördern, bey fchleimigten 
und galligten Uneinigkeiten in den Luftwegen 
und im Darmkanal nützlich feyn, Wo Neigung 
*u Blutungen, Sthenie im höchften Grade, Ent- 
zündungen des Gehirns und der Lungen vorhan- 
den find, mufs vorher Blut gelaffen werden. End- 
lich beachte man in Rückficht ihrer den Genius 
der Epidemie; denn nicht in jeder leiften fie gute 
Wirkungen. 

2. Abfahrungen von Manna, Tamarin- 
den, Weinft ein rahm, Mittelfalzen mit Sauerho- 
nig, unmittelbar nach dem Erbrechen, zwey bis 
drey Tage hinter einander, nach den Umftänden, 
und in folcheo Gaben, dafs fie täglich drey bis 
fünf Stühle bewirken« Sie fchwächen , leiten vom 
Kopf ab und reinigen den Darmkanal. Wo die 
Abführungsmittel nicht ficher find, giebt man 
lUyftiere von Graupen - Schleim und Sauerhonig, 
die das Fieber mäfsigen , vom Kopf und der Bruft 
ableiten , Krämpfe und andere Befch werden des 
Unterleibes mindern» 

3. Dabey giebt man dem Kranken kühlende 
Salze, Salpeter, Wtinfteinrabm und <ty* mit Jiffig 
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gefättigte Kali, läfst ihn Waffer in grofsen Quan- 
titäten trinken, das mit Citronen- oder Weinfteim- 
Säure verfetzt ift. 

4, lft die Sthenie hartnäckig, und weicht fie 
jenen Mitteln nicht in den erften Tagen , dauert 
die Frequenz des Pulfes, die brennende Hitze Und 
die Congeftion zum Kopf ununterbrochen fort; 
fo empfehlen Sims, Stieglitz und andere 
Aerzte die Mineral- Säuren, und befanden 
die Schwefelfäure. Man verfetzt diefclbe mit Ro- 
fentinctur und Limonen Syrup , und roifcht Ge 
tinter das Getränk» Doch würde ich die über- 
faure Salzfäure vorziehn, die aber, unvermifcht 
und ohne Pflanzenftoffe, mit blofsem Waffer ver- 
dünnt, in hinlänglicher Quantität gegeben wer- 
den mufs. 

Beym höchften Grad von Sthenie wird Blut 
gelaffen, ein und abermals, nach den Umftän- 
den. Viele Aerzte empfehlen die Aderlafs unbe- 
dingt im Anfange jeder Scharlach- Krankheit, an- 
dere wider die Heftigkeit des Gefäfefiebers und 
örtliche Entzündungen, andere fogar bey plötzli- 
chen Angriffen auf das Gehirn und die Bruft, die 
die neuere Schute für Zeichen der Afthenie halt *)♦ 
Doch ift es beffer nach Gründen zu handeln. Man 
richtet fich nach dem Alter, Gefchlecht und der 
Gewohnheit des Kranken an Blutausleerung, nach 
der Jahrszeit, dem Geift der Epidemie, der Stär- 
ke des Fiebers und der Inrenfität der örtlichen 
Entzündungen, Von angezeigten Blutausleerun- 
gen bat man nicht zu fürchten, daiCs fie das Exan- 
them von der Haut zurücktreiben. Umgekehrt 
macht Uebermaafs der Sthenie, dafs es zurück- 
weicht. 

*) Cappel h c. S, 189. - ^ 

- 
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weicht. Schwer ift es, recht zu handeln, wo 
die Gewalt des Bluts die Function des Gehirns 
und des Herzens unterdrückt, der Kranke matt, 
blafs ift und einen kleinen und fchnellen Puls hat. 
Man mufs bey diefer Unficherheit der Diagnofis 
wenig Blutlaffen, und die Aderlafs wiederholen, 
wenn fich nach der erften die Zeichen der Sthenie 
entwickeln. In der Regel, bey der gewöhnlichen 
Gruppirung des Scharlachs > und im Entftehen 
örtlicher Affectionen, läfst man am Fufs, wenn 
fich aber die Entzündungen bereits ausgebildet, 
und fo lange als fie ihre volle Energie haben, 
dem leidenden Theil fo nah als möglich das 
Blut weg. Blutigel wendet man bey Kindern, 
bey gelinderen Graden der Sthenie, bey örtlichen 
Affectionen und nach vorhergegangener allgemei- 
ner Aderlafs an, 

Wiederholte Fufsbäder find in den mei- 
ften Fällen , befonders bey Congeftionen nach den 
oberen Theilen, zuträglich. Selbft laue ftalb- 
bäder wirken oft vortrefflich , wenn nach wie- 
derholten Blutausleerungen das Fieber anhält, 
zwifchen Sfhenie und Afthenie hängt, der Aus- 
bruch zögert, die Frequenz des Pulfes bey einer 
tfot&rteli und brennenden Haut, und die Con- 
geftiön nach edlen inneren Theilen fortdauert. J # 
Reid *) Jäfst feine Kranken vor, während und 
nach dem Ausbruch über den ganzen Rörjer,, 
zwey bis vfer Mal täglich abwafchen, und nach-; 
her forgfältig abtrocknen ; in der erften Periode 
der Krankheit bey einem ftarkön Pülfe und «iner 

*j) Medic. and phyfic Journ. Jan. 1 804. Harle s 
un4 I>itter Journal der aus!, med. Literatur, 
l8o6 , 5.ß. St. S. 83. . ^ 
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trockenen und brennenden Haut mit kaltem , in 
der zweyten Periode, wo bereits die Kräfte ge- 
f unken find, mit lauem Waffer. Er will dadurch 
theils eine leichte Krankheit bewirkt, theils die 
Wafferfucht und DrüTengefch Wülfte , felbft bey 
einer entfchiedenen fkrofulöfen Anlage, verhütet 
haben. 

Ift die Bräune bey diefem Charakter heftig, 
fo gehorcht fie den nemlichen Mitteln , den Ader- 
lfiffen, Blutigeln am Hälfe, die hier nach der all- 
gemeinen Aderlafs die Hauptmittel find, Abfüh- 
rungen und Fu fsbädern» Die äufseren Mittel 
müffen der nemlichen Art, erweichend, ableitend 
und kühlend feyn; Breyumfcbläge, mit Milch* 
gekocht, Gurgel waffer von Habergrütze, oder 
fchwarze Malv§n, die man böchftens mit etwas 
Honig vermifcht, Dampfbäder von erweichendem 
und lindernden Sufc ganzen s z. B« von Fliederblu- 
men und Waizenkleyen v Reitzende Mittel paf- 
fen nicht, fo lange der Charakter der Krankheit 
fthenifch ift* Bey einer milden Bräune genügt 
ein blofses mildes öurgelwaffer und ein trocknes 
Tuch um den Hals gefchlagen. Es ift nicht ein- 
mal angezeigt» fie fortzufchaffen , fondern die In- 
tenfitat cjler Krankheit vermindert (ich in dem 
Grade , alai fie auf mehrere Organe vertheilt ift 

Die Stubenluft mufs mehr kühl als warm 
die Bedeckung leicht, und die Nahrung des Kran- 4 
ken dttn* feyn. 

»• - r ► 1 

■ t ... ! , ' »•'« - ' • ■ l 

Nach gehobener Sthenit giebi man einen, 
Fliederaufgufs mit effigfaurem Ammonium; zu- 
weilen eineDofe Mohnfäft mit dem heften Erfolg, * 
wenn eine gewi ff e Ataxie imtyefäfs-und Neryen- 
iyftem eingetreten ift, 4ie iich durch Unbeftäa- 
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m ' » 

digkeit des Ausfchlags, Congeftionen, Schmer- 
zen , Krämpfe und SchlafloOgkeit zu erkennen 
giebt» ;; 

*• 34. 

Ich komme jetzt zum wichtigften , aber leir 
der zugleich zum unv oll komm enften Theil der 
Cur des Scharlachs, nemlich zur Cur derje- 
nigen Formen deffelben, die böferArt 
find, und die Menfchen fchnell und häufen« 
weife tödten. Ob diefe Formen fthenifch oder 
afthenifch find, daran kann dem Kranken nichts 
liegen , wenn nur der Arzt ihn retten kann. Aber 
gerade hier, wo Gefahr ift, und die Kunft an ih- 
rem Ort ftehen follte, fterben die Menlchen mit 
und ohneAerzten, weicher Schule fie auch zuger 
than feyn mögen. Weder die Balancirkünfte des 
Brownianers im Abwägen der Reitz mittel, noch 
der Zweykampf des Antiphlogiftikers mit der 
Materia peccans, leifteten nacl} meinen Erfahrun- 
gen, in den böfen Epochen der Epidemie , irgend 
einen fichtbaren Effekt. Die Kranken ftarben bey 
jeder Wendung des Arztes, und wenn hie und 
da einer mit dem Leben davon kam, fo blieb es 
zweifelhaft, wem er daffelbe zu danken habe^ 
Freylich glaube ich wohl mit Herrn Stieglitz, 
dafs in der neueren Zeit die hirnlofe Anwendung 
erhitzender Mittel vielen Menfchen. das Leben ge? 
koftet habe. Doch gelang es der fchwächendea 
Curmethode auch nicht, wider jene bemerkt^ 
Geftalt der Krankheit etwas auszurichten. « Sie 
iödtete auch /chon zu fchnell, ehe es noch ein- 
mal der Kunft möglich war, ins Zeug kommen 
zu können. , , 4 t?: 
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Gewifs kömm es fehr darauf an , dafs die 1 
Zeit, der Grad, die Form und die Compo- 
fition der aftbenjfcheu Krankheit gehörig be-; 
achtet werde. Im Anfange der Krankheit und 
bey einem gelinden Grade der Afthenie, 
der nicht gerade ein bedenklicher Krankheits- 
Züftand ift, thut man in der Regel wohl beffer,' 
befonders bey der üngewifsheit der Diagnofis, 
die köhlenden, fauren und ausleerenden Mittel 
den hitzigen vorzuziehen. Die hitzige Ge- 
ftalt des afthenifchen Scharlachs, in welcher 
derfelbe gewöhnlich erfcheint, verträgt meiftens, 
Wenigftens im Anfang, die ätherifch - öhligten, 
friirituöfen und adftringirenden Subftanzen nicht 
fo gut als die fehl eich ende Form deffelben. Und 
wenn wider jenen Orgasmus auch die antiphlo* 
gilYifche Curmethode ohnmächtig feyn follte, ~fö 
ihüfs er doch durch ganz andere, als die genann- 
ten Mittel, gedämpft werden. Endlich muffen 
die erhitzenden Mittel zuverlafßg bey ö r tl i cb.e ü 
txn d heftige n An griffen auf den Kopf und* 
die Bruft, bey Congeftionen und Entzündungen 
mit mehr Behutfamkeit angewandt werden, als 
bey einer gleichmäfsigen Verthellung der Krank- 
heit durch die ganze Organifation. 

Da die Fälle feiten find, dafs der afthenifchi 
Süharlaeh in der Form des »fchleichenden , fort- 
tfern faft immer in der Form des hitzigen TypbuS 
ferfefieint, fo werde ich mich in der Cur deffelben 
vorzüglich auf diefen bezieh n. 

Der gelinde Grad des afthenifchen Schar- 
lachs ift eben nicht fo : gefährlich , wenn er nichl 
fetwa : aufserdem hoch andere Modifikationen hat. 
Man wendet in der erften Periode die wider den 
einfachen und gutartigen Scharlach empfohlene 
kühlende uhd öffnende Heilmethode an, un4 
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giebt nachher, bey einer etwas mehr nährenden 
Diät, einen Fliederaufgufs mit effigfaurem Am- 
monium« Erft dann, wenn die Krankheit fich in 
die i/änge zieht, greift man zu ftärkeren diäteti- 
fchen und pharmaceutifchen Reitzmitteln. 

Wo der afthenifche Scharlach in der acuten 
Form v und gleich zu Anfang mit grofser Heftig- 
keit erfcbeint, die Hitze grofs , der Puls äufserft 
fchnell, der Orgasmus allgemein ift, Gehirn und 
Augen fichtlich beftürmt werden , ift die Gefahr 
grofs und die Behandlung fchwierig. Die Kräfte 
unterliegen bald den gewaltigen Anftrengungen 
des Herzens, und das durch die Hitze überraäfsig 
ausgedehnte und gejagte Blut verfällt in einen 
Zuftand von gefch Wächter Lebenskraft, den wir 
eine fauligte Befchaffenheit deffelben nennen. Des 
Bluts kann im Verhältnifs zur geschwächten Le- 
benskraft der feften Tbeile zu viel feyn , dafs die- 
felbe es nicht in feiner lebendigen Mifchung erhal- 
ten kann. Einige Epidemieen vertragen in diefem 
Fall in der erften Periode der Krankheit kahlende 
und ausleerende Mittel, und werden durch hitzi- 
ge Mittel noch bösartiger; dahingegen andere, 
felbft im Anfang, keine Schwächungen vertragen» 
Man müfs ihren Genius beobachten , eine Probe 
machen, und nach dem Effekt der Mittel die In-, 
dikationen beftimmen. 

Unter diefen Uxnftänden haben mehrere Aerz- 
te *), ungeachtet des afthenifchen Charakters des 
Fiebers, Blut zu 1 äffen vorgefchlagen, um dadurch 

*) Audi B urler i«s (Vol. II. p. 72.), Na vier, 
Lorry und andere, empfehlen im bösartigen 
Scharlach mit acuter Form AderläfCe, Brechmit- 
tel und Laxanzeu, behandeln ihn amiphlogiftifch» 
und verwerfen alle hitzigen Miuei. * 
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die Heftigkeit des Gefäfsfiebers und die Angriffe 
auf das Gehirn zu mäfsigeo *). Mir würde frey- 
lich die Zunge im Munde erfrarren, wenn ich au 
einer folchen Tod -Sünde ratheu follte. Doch 
fehe ich mit Verwunderung meinen Collegen zu, 
die bcy offenbar afthenifchen Pneumonieen oft 
mehrere kleine Aderläffe. machen , und eben fo 
viele Kranke durchbringen, als andere mit Sene* 

ga und Mohnfaft. 

■ 

Weit allgemeiner find die Brechmittel 
im bösartigen Scharlach empfohlen, Stieglitz 
giebt fie fai't unbedingt im Anfange cteffelben, und 
hält dafür, dafs ein zeitiges Brechen und Purgi- 
ren das Hauptmittel fey, es zu verhüten, dafs 
der Kopf in folchen Epidemieen nicht angegriffen 
werde, denen dies eigen ift. Withering **) 
unterdrückte durch zeitige Brechmittel nicht lei- 
ten die Krankheit ganz, oder gab ihr eine gelin- 
dere Geftalt. Er gab fie gar zweymal täglich, 
und wiederholte fie um den andern Tag, bis zur 
Minderung der Krankheit, und rettete dadurch 
Kranke, zu welchen er fpät, und unter den 
fchlimmften Umftänden gerufen wurde ***). 
Keck |) fah mehrere feiner Kranken nach ei- 
nem einzigen Brechmittel genefen. Clark ff) 
verordnete im Anfang der Krankheit laue Bäder 
der Unterextremitäten , und ein Brechmittel aus 
Brechweinftein , das Erbrechen und offenen Leib 
erregte. In allen Fällen , wo fich ein gaftrifcher 
Zuftand hinzugefeilt hat, der nach oben turges- 

») Reils Fieberlehre B. »• S. 553. 

**) 1. c. S. 3oo. 

***) 1. o. S. 3oi. 

f) Horns Aren. l. B. l. H. 

jt) !♦ c. S. afio* 
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cirt, find fie unentbehrlich. Zuweilen zerfheilen 
fie noch die Halsentzündung, wenn fie keinem 
andern Mittel hat weichen wollen, und der Pa- 
tient gar nichts mehr fchlucken kann. Doch giebt 
es wieder andere Beobachtungen, dafs fie fchäd- 
lich , ja tödtlich geweten find. Man giebt den 
Brechweinftein oder die Ipecacuanna allein, oder 
mit einem Zufatz von Kermes oder Calomel, 

Auch Abführungen mindern oft vortreff- 
lich den allgemeinen Aufruhr und die übermäfsi- 
ge Thätigkeit des Herzens, wenn Hein Brechmit- 
tel zuläffig, oder daffelbe bereits gegeben ift. Man 
giebt kühlende Laxirmittel von Mämna, Tamarin- 
den , Weinfteinrabm und Mittelfalzen, oder wen- 
det täglich mehrere Klyftiere von Sauerbonig und 
Gerften waffer an. Aufser ihrem direkten Einfiufs 
. auf die Aktion des Herzens, können fie auch noch 
dadurch das Gefäfsfieher mäfsigen , dafs fie accef« 
forifche, zum Beyfpiel, gaftrifclje Reitze auslee- 
ren *> 

Zuweilen löfcht eine frifche und kühl* 
Luft den inneren Brand **); oft massigen wie- 
derholte laue Bäder ***), oder das Wafcben mit 
Effjg und Waffer, oder das Begiefsen mit kaltem 
Waffer t)> am erften die Heftigkeit des Gefäfsfie- 
bers. Mit allen diefen Mitteln verbindet mau ein 
Regime, durch welches alle zufälligen Reitze, fo 
viel als möglich, entfernt werden ft)« 

») Fieberlehre &. 1. S. 55& 
**) Ebendaf. S. 5S9. 
***) Ebenda!. S. 558, 

|) Ebendaf* S. 56«u « 
tt) EbendaC S ? ^73 und 557« 
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Endlich rechne ich noch die Pflanzen - 
und befonders die Mineral- Säuren hieher, 
die den Sturm dämpfen, ohne zu fch wachen. Sie 
paffen, wo die Hitze und der Orgasmus des Bluts 
grofs, die Krankheit nicht mehr neu ift, weder 
erhitzende noch ausleerende Mittel Geher lind, 
jder Kranke vielen Schweifs, Petechien, Neigung 
zu Blutungen hat *). Wenn nach hinlänglicher 
Abführung, fagt Stieglitz**), dennoch die 
Schnelligkeit des Pulfes wächft, die Hitze zu- 
nimmt, der Kranke immer mehr in Angft und 
Unruhe fällt, und die Phantafieen deffelben anhal- 
tend werden, fo ift es Zeit, die Schwefelfäure in 
Teichlicher Quantität zu reichen, früh und Abends 
ein Oran Calomel zu geben, und ein Senfpflafter 
iauf die Unterextremitäten zu legen. Clark, 
Sims, Johnftons und mehrere andere 
tempfehlen die Mineral - Säuren , die Schwefel-, 
Salpeter- und Salzfäure. Man giebt fie mit ana- 
leptifchen Syrupen, Rofentinctur, Alcohol ver- 
fetzt ***). In den neueren Zeiten haben Wil- 
lan , Stanger und J. A. Braithwaite zu 
Lancafter die überfaure Salzfäure, die man, ohne 
.weiteren Zufatz mit reinem Waffer verdünnt, trin- 
Tken läfst, mit vielem Nutzen im Scharlach ange- 
wandt. 

In welchen Epidemteen des bösartigen Schar- 
4achs darf man jene fch wachenden, wenigftens 
nicht erhitzenden Mittel , zur Befänftigung der 
übermäfsigen Anftrengungen des Gefäfsfyftems an-* 
wenden? Wie lange Toll man fie fortfetzen ? Un- 
ter weichen Umftänden wirkliche hitzige und ftär- 

*) Fieberlehre B # i. S. 556. 

**) 1. «. S. 243. 

**») Cappel 1. e. S. agft. 
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keode Arzneyen gebrauchen, die man für die ei- 
gentlichen Hölfs mittel wider bösartige und afthe- 
jiifche Krankheiten anfieht ? Hier fehlt es uns 
durchaus an aller haltbaren Diagnoftik, und nicht 
blofs der oberflächliche ßrownianer , fondern 
felbft die Meifter in der Kunft laffen uns fte- 
cken *). Wenn der erkannte Charakter der Epi- 
demie, den wir aber nicht an fich und durch 
finnliche Merkmahle , fondern nur in feinem 
durch Verfuche ausgemittelten Verhältnifs zu ge- 
wiffen Arzneyen erkennen, uns hier nicht aus- 
hilft, fo möchte ich faft ratben, lieber durch Un- 
terlaffung zu fehlen , und folche beftimmte Meta- 
morphofen der Krankheit abzuwarten , die über 
die Art der Medikamente, welche anzuwenden 
find , nicht weiter im Zweifel laffen. 

Ob -nicht hier in der erften Periode, und bey 
der hitzigen Form des bösartigen Scharlachs, wo 
wir jenen fchwächenden Mitteln nicht trauen, 
aber auch die Anwendung hitziger Mittel fürch- 
ten, Rafori's direkte Gegenreitze, das Kirfch- 
lor beer • Waffer , und befonders der rothe Finger- 
huth, allein oder mit Mobnfaft, den Sturm iui 
Gefäfs und Nervenfyftem dämpfen, und die über- 
mäfsigen Anftrengungen des Herzens, bey wel«» 
chen es bald erliegen mufs, mäfsigen können? 

Die bekannten Reitzmittel werden gewöhn« 
lieh ohne alle Rücklicht ihrer qualitativen Diffe- 
renz wider typhöfe Fieber angewandt. Doch 
find ihre Einflüffe auf die Organifmen zuverläfßg 
eben fo mannichfaltig, als ihre finnlichen Merk« 
mahle. Die fpirituöfen und aromatifchen Sub* 
ftanzen erregen und vermindern blofs durch vor- 

*) Stieglitz 1. c* S. 262 und 271. 
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hergegangene Anftrengung die Thätigkeö- Hin» 
gegen fcheinen die fogenannten narkoiil'chen Mit* 
tel urfprünglich eine ßefänftigung hervorzubrin- 
gen, die minder vorläufigen Erregung in keinem 
Verhältnifs fteht. 

Der Jetzten Art find das Bi Ifenkrau t* 
extrakt, die Stechapf eltinctur , der 
Saffran, Biebergeil, Mofcbus und be- 
fonders der Mohnfaft, Huxham *) gab deo 
Saffran wider den Scharlach in einer Mixtur, 

- 

die aus ihm, der aqua alexiteria, Contrajerva, 
Myrrhe und dem mit Citronenfäure gefättigten 
Hirfchhornfalz beftand. Eins der vortrefflich itea 
Mittel ift der Mofchus, der befänftiget, ohne 
zu fchwächen , und befonders bey convulfivifchen 
Krämpfen des Muskelfyftems angezeigt ift. Man 
giebt ihn in grofsen Dofen zu fechs und zehn 
Gran alle vier Stunden* Wider krampfhafte Zu- 
fälle, die fich bey hyfterifcben Frauenzimmern er- 
eignen, kann man ftatt feiner den Biebergeil 
geben , den man auch im Scharlach empfohlen 
hat **). Das Hauptmittel diefer Art bleibt immer 
der Mohnfaft, der zuweilen mehr als alles an- 
dere, die Anftrengungen des Gefäfsfyftems und 
die Frequenz des Pulfes mindert, wenn er nach 
einem lauen Bade, oder vor Schlafens - Zeit in 
hinlänglicher Dofe gegeben wird. Stieglitz***) 
empfiehlt kleine und wiederholte Gaben deffel- 
"ben, Aufserdem geben wir ihn wider Phanta- 
fieen, Sphjaflofigkeit , Muskelkrämpfe, Erbre- 
chen und Durchfall» Ferner beym Mangel an 
Trieb auf die Haut und bey afthenifchen Ent- 

*) 1. c. S. 113. 
**) Cappel J,.c. S, sjo. 
***) h <?♦ S, 5*47. 
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Zündungen; hier meiftens in Verbindung iriit 
Rampher oder Oueckfilber. Sehr viel kömint 
auf die Dofis , Form und Zufätze an« In kleinen' 
Gaben und mit Aromen verfetzt, erregt er, wie 
der Wein, die gefunkenen Kräfte. Man giebt 
die Eccardifche Tinctur, das wäfferigte Mohn- 
faftextrakt in einem aromatifchen Waffer aufge- 
löst, das Doverfche Pulver, allein oder in Ver- 
bindung mit Gewürzen, 'den Theriak. Doch 
mufs manfich hüten, durch den Mohnfaft nicht 
zu überreitzen, Congeftionen nach dem Kopf und 
Neigung zur Schiaffucht hervorzubringen , wel- 
ches besonders leicht bey Kindern gefchehen 
kann. Einige Aerzte wollen ihn ohne Nutzen 
im Scharlach angewandt haben. 

Nun folgen die hinlänglich bekannten ge- 
linder- oder ftärker- wirkenden Beitzmittel, die 
Fliederblumen, Münze, Meliffe, der 
Baldrian, Kalmus, Engelfüfs, Con- 
trajerva, Cascarilla, Serpentaria. 
Kreifsig gäb^die Serpentaria, Uberlacher 
und Malfatti dieArnica*); Withering die 
Senega mit Nutzen , wenn fie einen ftarken Ab- 
gang des Urins bewirkte. Die Arnicablumen, 
fagt Stieglitz **), beleben in manchen Fallen 
die fchon finkenden Lebenskräfte zu neuen An- 
ftrengungen , reifsen das Nervenfyftem aus feinem 
Schlummer, in welchem es erliegt, oder hemmen 
noch, in Verbindung mit China und Schwefel- 
fäure, den fchon weit um lieh gegriffenen faulig* 
ten Zuftand. 

Der Kampher zeigte fich nach Stieg- 
litz ***) Erfahrungen im Scharlach mehrentheila 

*) Cappel I.e. S. a?5. f 
**) 1. c. S. 249. 

«**) 1. c, S, 246. — • * ' 

■ 
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nachtheilig und foft nie half reich. Blofs wider 
die Gliederfchmerzen im letzten Zeitraum deffel- 
beq fand er ihn beilfam. Doch haben wieder viele 
andere Aerzte denfelben empfohlen *). Bey ca- 
tarrhaJifchen und rheumatifchen Conftitutionen, 
einer fchleichenden Form des Scharlachs und ei« 
»er grofscn Unthätigkeit der Haut, ift er aller- 
dings zuläffig. Unter allen erhitzenden Mitteln 
verträgt der Kranke* bey der acuten Form der 
Krankheit, wenn fie mit grofser Niedergefchla- 
genheit der Kräfte verbunden ift, den Wein 
mit Waffer verdünnt , und die rothen wenig fpiri- 
tuöfen Sorten deffelben noch am erften* Auch 
kommt es auf des Kranken Gewohnheit an 
Weingenufs an. Bey febr gefunkenen Kräften, 
allgemeiner Unthätigkeit, dem mit fauler Bräune 
verbundenen Scharlach , einem afthenifchen Er- 
brechen und Durchfall, kann man auch ftärkere 
, portugißfche Weine unvermifcbt, und in gröfse- 
ren Gaben anwenden **). Dem Weine ähneln die 
verfüfsten Säuren und die geiftigen 
Tincturen aromatifcher Subf tanzen , 
die aber flüchtiger find und rafcher wirken ***). 

Ueber die Anwendbarkeit der China wider 
den afthenifchen Scharlach, find die Urt heile der 
Aerzte getheilt Ein grofser Theil erhebt fie mit 
ungemeinem Enthufiasmus als das Hauptmittel, 
wieder andere verdammen fie ganz, Zuverläfljg 
kömmt es auf die richtige Beftimmung der Fälle 
an » für welche fie pafsr. In der erften Periode 
der hitzigen Form ift .fie weniger angezeigt, als 
wenn fich die Krankheit in die Länge zieht und 

*) Cappel l c. S. *8i. v 
**) Ebend. S. 3 17. 
fiuend. S ^5* 
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nicht zur Eritfeheidung kommen kann. Bey der 
faül igten Bräune, bey Remiflionen, die faft an In- 
termiftionen gränzen, und nach 1 der erfolgten So- 
lution des hilzigeö afthenifchen Scharlachs ift fie 
ganz an ihrem Oft« Auch mufs man den Genius 
der Epidemie zu Rath© ziehn, ' Endlich kömmt 
viel auf die Form, Dofe und auf die Zufätze an, 
mit welchen man fie giebt *). 

Jene inneren Mittel unterftützt man durch 
die Beyhülfe zweckmafsiger äufserer. Wie- 
derholte Senfpflafter an den unteren Extre- 
mitäten empfiehlt Stieglitz **) faft in allen 
mifslichen Fällen des Scharlachs, und befonder«. 
bey Angriffen auf den Kopf, und verwirft die 
Blafenpflafter, die nur dann zu] äffig find , wenn 
die Stärke der bräune rothmachende Mittel erfor- 
dert ***). Man yväfcht täglich einigemal den Bü- 
ck« 11 mit warmem Rum oder Kamphergeift, reibt 
Balfame und ätherifche Oeble in die Herzgrube 
ejn, und giebt Klyftiere von nährenden oder- 
reitzenden Subftaozen, Afand, Münze. 

Mit diefen Mitteln hält man fo lange an , bis * 
die grofseReitzbarkeitgemäfsiget und die Krank- 
heit entfchiedert, der Puls fieberfrey, die Zunge 
rein, der Unterleib weich ift, und der Urin fei-- 
nen dicken Bodenfatz verlohren hat. Dann giebt 
man eigentliche Stärkungsmittel , Cascärilie, 
Pommeranzen Schaalen und China. ' 

Allein fo reich ausftaffirt mit diefen Mitteln die 
Kunft auch in den Büchern zur Jtarade auftritt, fo' 
arm and ohnmächtigsten t fie bey eigentlich bösartig 

*) Cappel 1. c. & 296. 
**) 1. c. S. 249 und 261. 

***> Cappel I.e. ft&ft^ • - -i : ' * 7 
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gen und mörderischen Epidemieen am Kranken* 
bette da. Die Patienten find nicht zu retten , 
weder durch die reitzende, noch dqrch die küh- 
lende und abführend« Methode. Ich übergehe 
das, was ich oben bereits in Beziehung auf 
Vorbauung gefagt habe, und in ^iefer bedräng- 
ten Lage vorzüglich zu beherzigen ift, und will 
jetzt noch einige Hülfen anführen, von wel- 
chen wir vielleicht noch etwas zu erwarten ha- 
ben y wenn alle bisher genannten Mittel uns im 
Stiche laffen. 

i. Das Ammonium. E. Peart will 
damit fo glücklich gewefen feyn, dafe er von 
dreybundert Scharlachkranken nur drey yer- 
löhr, und hält es deswegen" für' ein wahrhaft- 
%ecififches Mittel wider die fe Krankheit. Dem*' 
felben ähnelt das Hirfchho t n falz, der ' 
Hi r fch h or ngeift und der Bernfteinhal- ' 
tige Hirfchhorngeift, die fchon von frü- 
heren Aerzten wider den bösartigen Scharlach 
vorgefchlagen find *), und auf* er dem Ammo- 
nium noch ein brenzjichtes OehL und ein an- 
deres flüchtiges Salz enthalten. Das Ammo^ 
nium wirkt auf das Nervenijftem, die Haut,; 
die Harnwege und fecund air auf den ganzen. 
Organismus« Man wendet daffelbe an, wo das 
Gehirn hervorftechend angegriffen: ift, bey ei- 
nem vagen, blaffen oder zurückgetretenen Aus« 
fchlag , und bey einem fparfamen und waffer« 
bcllen Abgang des Harns, ? Es : wird von drey 
bis fechs Gran alle Stunden, In einem arömarr** 
fchen Waffer aufgelöft , aHein , oder mit Kam- 1 ' 
ph«r und Mohnfaft gegeben, ..,'»•= 

~ .1 " 

*) Cappel 1. c, S, «8* HP* ".5 Vs - 1, J ^ 
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2. Der C a j enne - Pf ef f er. Stephans 
gebrauchte dies Mittel zuerft im Jahre 1786 zu 
St. Chriftophers in Weftindien *). Ks zeigte fich 
dafelbft eine bösartige Bräune, die lieh im Junius 
durch Brechmittel, Calomel, James - Pulver, 
Schlangenwurz, China und Wein heilen liefs; 
aber am Ende des Julius und im Auguft fo bös- 
artig wurde, und fo ftark in Brand überging, dafs 
ihre Tödtlichkeit beym Gebrauch jener Mittel 
ungemein grofs war. Stephans griff nun zum 
Cajenne- Pfeffer, den man in einem lnteliigenzblatt 
zu Antigua, als ein heilfam es Mittel wider die 
brandige Bräune empfohlen hatte. Zwey Efslöf- 
fel voll kleiner, rotber, oder drey Efslöffel voll 
Cajenne Pfeffer und zwey Theelöffel voll Salz, 
werden zu einem feinen Pulver gerieben, in eine 
Pinte kochendes Waffer gethan, und nach dem 
Burchfeihen wird eine halbe Pinte guter Wein- 
efßg augefetzt. Davon nehmen Erwachfene alle 
halbe Stunden einen Efslöffel voll, Kinder nach 
Verhältnifs weniger. Die Wirkungen diefes 
Mittels fetzten in Erftaunen. Die Borken trenn- 
ten fich fcbnell, die Kranken ermunterten fich, 
bekamen eine mit einer angenehmen Wärme ver- 
bundene feuchte Haut. Er rettete dem Anfchei- 
ne nach hoffnungslofe Kranke , mit gläfernen 
Augen, einem gänzlich gefunkenen Puls und 
Mangel der Sprache. Bey mehr als vierhundert 
Patienten wandte er dies Mittel mit dem glück* 
lichften Erfolge an. Dafs es auch als Gurgel waf- 
fer gebraucht werden könne , ift bereits oben ge- 
fägt Hülfreich ift dies Mittel auch noch wider 

*) Edihb. Med. Comment. 3. Dec. 2. B. S. ?5. 
Cappel 1. c. S. 276. KrciXsigl. «. S. n3. 
und Siebart L c. S. 129/ '* 
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das Erbrechen im Typhus *). Wright **) 
giebt wider das fchwarze Erbrechen im gelben 
Fieber alle zwey bis drey Stunden drey Gran des 
fpanifchen Pfeffers in einer Pille, So können 
vielleicht auch andere ausländifche Gewürze, der 
Zimmet, die Nelken, die Muskat -Blume und 
Muskatnufs in diefer Krankheit heilfam feyn, 
,wenn fie mit einer an Lähmung gränzenden Afthe- 
riie verbunden ift ***). 

3. Das verfüfste Oueckfilber, wel- 
ches Rufh mit Nutzen in den gelinderen und 
heftigeren Graden des afthenifchen Scharlachs an- 
gewandthat. Er giebt daffelbe nach einem vor- 
äusgefchickten Brechmittel in allen Perioden der 
Krankheit in folchen Gaben, dafs täglich darnach 
einige Stühle erfolgen. Oft verband er es aber 
mit Mohnfaft, um jene Ausleerungen und die 
Salivation zu verhüten* Auch Kreifsig f) hat 
es angewandt. Doch leiftete es in böfen Fällen, 
ielblt bey einem fchnell eintretenden foporöfen 
Zultande nicht das, was er davon hoffte. Wirk- 
famer zeigte es fich in den Folgekrankheiten. 
Stieglitz ff) gab daffelbe in einem Tage bis T 
zu vier Gran, und liefs aufserdem noch, *wenn 
keine Zeit zu verlieren war, einen Scrupel deffel- 
ben, mit der NeapoJitanifchen Salbe vermifcht, 
Morgens und Abends in die Arme und Schenkel 
einreiben. Bald wirkte es dunh Stuhlausieerun» 
gen , bald durch Speichelflufs, Entftand der letz- 
te', fö war meiftens der Kranke gerettet, und das 

Gchim 

*) Hardingde Typho icterode Edinb. 1790. p. 
• Media fact^antfOJjferv. Lorfddh 179% Vol. 7. 
-Füfbtrttbrti-i; 6d. S. 6i5. 
t) 1. c. S. xo5. * J " 1 ' 

tt) 1. c # S, 259. 
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Gehirn befreyt. ßefonders vertragen die Kinder 
es fehr gut* Der Doctor Seelig *) gab gleich 
von Anfang an, unmittelbar nach dem Erbrechen, 
weim die -Krankheit eine böfe Mine machte, das, 
Calomel mit Brechweinftejn und GoldfchwefeL 
Jedem Gran Calomel fetzte er Gr. Goldfeh we* 
fei und f 5 Gr* Brechweinftein zu. Diefe Milch ung 
erregte weder Erbrechen noch Durchfall, hoch* 
ftens Uebligkeiten. Nach den Umf landen wur- 
de ftatt des Goldfchwefels und Brechweinfteing 
Kampher oder Mohnfaft zugefetzt, Kinder 
von 1 bis 2 Jahren bekamen täglich 1 Gran 

— 7 — 8 5 — — — 4 ~ 

Erwachfene bekamen täglich 6 Gran. - 
Die Wirkungen des Queckfilbers wider afthent* 
fche Entzündungen» wider die brandige Braune, 
und felbft wider das typböfe Gefäfsfieber in acuter 
Geftait, find bekannt. Es wirkt auf den Stuhl 
und die Würmer; kann alfo auf mancherley Alt 
im bösartigen Scharlach heilfam Jfeyn **). 

t 

4* Endlich Bäder. Die lauen Halb« 
bäder find von einem herrlichen Effect wider 
den aftbenifchen Scharlach in acuter Geftait, wenn 
der Puls frequent, die Hitze grofs, die Hanl tro* 
cken und brennend heifs , der Ausfohlag unbe* 
ftändig ift, Congeftionen nach dem Kopf, Irrere* 
den, Krämpfe aller Art vprhanden Q* 
fnaa bey ftarkem Andrang 3 de$ Bluts Sana Kpff 



*) Hufelands Journal 16- Bd. 1. St. 
**) Fieberlehre B. ,|. S. 5&. B. S. f 44g. . 

Rtiii Fitbtathft. s, Bit. : ü 1 
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■ ■ i ■ f * 

Kalte Umfchläge auf denfelben im Bade machen 
kann *)? Wo die Umftände den Gebrauch der- 
selben nicht zulaffeii, 'wendet man Fufsbäder und 
laue Fomentationen um die Füfse an/ Mehr als 
das bisher angeführte, fpannen die intereffänten, 
Refultate der Verfuehe die Aufmerkfamkeit, wel- 
che Curri e **) mit dem Begiefsen der Scharlach- 
kranken mit kaltem Waffer gemacht hat. Er 
fetzt fie nackend in eine Badewanne und giefst 
vier bis fünf Galonen kaltes Waffer rafch und mit 
Nachdruck über fie aus, denn der Erfolg hängt 
vorzüglich von dem kräftigen , plötzlichen und 
allgemeinen Eindruck des Begiefsens auf das Ge- 
fühl ab. Am wirkfamften ift dies Mittel In der 
erften Periode der Krankheit und* dringend ange- 
zeigt, wenn "die Haut heifs und trocken, unddie 
Temperatur des Körpers auf io5 bis 112 Grad 
geftiegen ift. Doch wendet er auch noch , wenn 
er erft am dritten und vierten Tage gerufen wird, 
l>ey grofser und trockener Hitze das Begiefsen 
init kaltem , bey geringerer mit lauem Waffer an. 
Die Wirkung des Mittels befteht darin , dafs es 
den zerftörenden Fieberbrand mindert und weg- 
nimmt. Kehrt die Hitze wieder, welches im 
Scharlach fchn eller gefclrieht als in jedem andern 
Fieber, fo mufs man oft fchon nach zwey Stun- 
den, und fo oft als fie wiederkehrt, von nenem 
begiefsen, oft zehn und zwölfmal in vier und 
zwanzig Stunden. Nach diefer Zeit, oft fchon. 
früher, hat das Fieber feine Kraft verlobren. Dann 
kann man noch einige Male in gröfseren Zwifchen 4 * 
räumen mit ltfuem Waffer begiefsen. Fühlt Tiefe 
der Kranke darnach matt und fchläfrig, fo mag 

*) Fieberl. B.Y S. 4i3. 558. 

!*) 1. c ä;B. S.tf. * " ' 
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er ruhn, nur mufs er während des Schlafs gehö- 
rig bedeckt feyn; Dabey JäTst er kaltes Waffer 
oder Limonade trinken und Calomel nehmen, 
wenn es nötbig ift, den Leib offen zu erhalten« 
Andern gab er Waffer mit Salpeterfäure vermifcht 
2um Getränk, und einen Aufgufs von Cajennes 
pfeffer zum Gurgein. In drey bi* vier Tagen ift 
der Kranke genefen; die Haut fchuppt ßcb bald 
und* ftark ab. Auch das Begießen mit lauem. 
Waffer bricht die Hitze, und erregt die Ansdfln- 
ftung, nur nicht fo ftark; es mäfsiget die Krark- 
heit, kann fie aber nicht hemmen. Im Scharlach 
mit fauler Bräune pafst die Methode nicht. 

Mit einem ähnlichen Erfolg und unter glei- 
chen Umftänden hat man neuerdings auch die 
Scharlach -Kranken mit Waffer und Effig blofs an 
den Armen, wenn die Hitze mäfsig, und an dem 
ganzen Körper, wenn fie grofs war, gewafchen, 
Dieies Mittel vermindert die Schnelligkeit des Pul- 
tes, die Hitze, ftillt den Dürft, und ladet zu ei- 
nem ruhigen Schlaf ein *). 

9- «fr • * 

Ift die Bräune in der afthenifch*n Form 
4es Scharlachs von gehöriger Starke, fo erfor* 
dert fie keine befondere ärztliche Rück ficht. Man 
hält den Hals warm, und läfsfe mit Brod waffer 
gurgeln, dem etwas Wein zugefetzt ift. Fehlt fie 
ganz, oder ift fie zu gering im VerhäJtnifs zu den 
übrigen Krankheiten, fo mufs der Kranke mit 

:\ M 2 < - . 

'S 

») Willan I. c, 3. B. 1. AUth. Stanger 
Medic. and Fhyfic. Journ. No. t-2 Reid über 
den Nützen des lauen und Raiten Waffers im 
; Seharlacfi in Harles und Ritter Journ. der 
ausl. med. Litteratur 5. b 1. St, Reils Fie« 
bei lehre ß. u S. 424. ö6e, 
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einem Aufgufs des Senfs und Brech wein ft eins g»f 
geln, und äufserlich wiederholte Senfpflafter um- 
ichlagen, lft die Entzündung hinlänglich ftark, 
aber die Schleimabfonderupg zu gering, zu über- 
suäfsig, oder der Schleim zu zähe und feftanhän- 
gend; fo mufs man bald mit milden, bald mit rei- 
tzeoden Mitteln helfen, bey überm äfsiger Schleim* 
ebfonderung zuweilen ein Brechmittel geben. Eine 
cu ftarke Bräune beläftiget entweder durch die 
Empfindlichkeit und den Schmerz, oder durch 
die Stärke der Gefchwulft oder durch ihren Ein* 
flufs auf das Refpirationsorgan. Darnach richtet 
fich Wahl der Mittel zur Erleichterung» Eine 
heftige und fchmerzbafte Bräune, mit ftarker Con- 
geftion des Bluts, erfordert oft, ungeachtet des 
altheoifchen Charakters der Krankheit, Blutigel, 
]?omentationen , Gataplasmen, Dämpfe und Gur- 
gelwaffer von milden und krampfftillenden Sub- 
ftanzen, Feigen, Flieder, Schierling, Bilfen- 
kraut Wo hingegen die Gefchwulft hervorfticht, 
foröfer Natur, und diefe örtliche Krankheit mit 
grofser Unthätigkeit verbunden ift, kann man aro- 
matische Kräuter, trocken oder mit Wein ange- 
feuchtet, umfchlagen , reitzende Salben einreiben, 
Dampfbäder und Gurgel wafler von Camillen» 
Scordium, Raute, Münze, Cayennepfeffer, oder 
von adftringirenden Subftanzen, Hofen bJätter, Bis- 
torta, oder nach Sims Methode von Branntwein 
und Waffer anwenden« Wo der Reitz der Bräune 
einen krampfhaften Zuftand des Refpirationsor* 
gans erregt, mufs man neben ihrer Berückfich- 
tigung zugleich innere krampfftillende Mittel; 
befondersden Mofchus, geben. Bey einer bran- 
digen Bräune verfährt man wie oben *) gefegt 

*) Fieberlehre, B. 2, S.-447» 

- . 



v 



Digitized by LaOOQle 



Der Scharlach, Saarratina. igt 

ift Eine heftige Bräune weicht zuweilen den 
Blafenpflaftern, zuweilen den Brechmitteln, di* 
VT a i s h wider afthenifche Entzündungen empfiehlt 
und Huxbam mit Erfolg in der Braune des 
Scharlachs angewandt hat, s >l 



§. 35. 

Andere mit der gewöhnlichen Gruppe des 
Scharlachs zufam mengefetzte Krankhei- 
ten werden nach ihrer fpecififchen Differenz, ih* 
rem Charakter und der Beziehung behandelt, di« 
fie in der Gruppe haben. j 

* l. Blutungen im Scharitch mufs man,* 
wenn fie fthenifch und kritifch find, gär nicht,' 
felbft wenn fie afthenifch, aber ohne äufsere Ver* 
anlaffuhg entstanden , nicht colliquatfv find, die 
mit Blut überfüllten Eingeweide befreyen, oder 
irgend eine andere kritifche Beziehung zu haben 
fch einen, mit Vor ficht ftopfen. Wo geftönft wer» 
den mufs, legt man den blutenden Theil kühl un<I 
hoch, tamponirt, unterbindet, fomentirt Arme 
und Beine mit lauem Waffer, und giebt innert 
lieh die überfaure Salzfäure allein oder mit China, 
nach den Umftänden« 

2. Von der Cur desjenigen Erbrechens 
fage ich hier nichts, welches Syrnptöni einer of- 
fenbaren und anhaltenden fthenifchen oder afthe^ 
nifchen Magenentzündung, oder Folge gaftrifcher 
Reitze und des Widerwillens ift,' den der Kranke 
ttwan gegen die ihm gereichten Arzneyen uni 
Öetränke hat. In einer Epidemie, dje 1733 zu. 
E I in bürg herrfchte, war das Aderlaffen das ein- 
zige Mittel , welche; das Erbrechen und den 
Durchfall hob *), Ich rede hier Mots von ei« 

*) Medic. Effiays, Vol^III. p, 07* 
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nem Angrifft ttes bösartigen Scharlachs auf die 
Präcordial • Gegend; Meißens ift das Sonnenges- 
flecht oder die Arteria coeliaca angegriffen, und 
die ganze Sphäre von Organen, wenn gleich un- 
üchtbar, afficirt, die von jenen Syftemen beherrfcht 
wird. Der Magen leidet anfangs an Erbrechen 
▼on übermäfsiger Reitzbarkeit deffelben. In der 
Folgö entfpinnen fich gern tranfuori fche und lv im- 
liehe Entzündungen , die bald in Brand übergelm 
und mit Schlucken tödtlich werden. Das uber- 
»äfsige Erbrechen felbft fördert cfiefen Uebergang 
der Afthenie in Lähmung. Diefe Gegend zu fthe- 
Dißren und von ihr abzuleiten ift wohl das, was 
durch die vorgefchiagenen Mittel . beabfichtiget 
werden foil* Man legt Gataplasmen und Fomen- 
tationen von aromaüichen Subltanzen und Senf- 
pflafter auf den, Magen, reibt Balfarae, flüchtige 
Qehle, die campuonrte flüchtige Salbe ein, fetzt 
yentofen, ordne; KLy friere und laue Eufsbäder an, 
und giebt innerlich die River'i'che Potion, Wein, 
Mohnfaft in abgebrochenen Dofen mit gewürz- 
haften Waffern, die Zimmet- Tinctur, und befon- 
ders den Jauiaica Pieffor. 

^ . - 

l 

3. In dem nemlichen Verhältniffe betrachte 
ich den Durchfall im Scharlach. Wo er rein 
afthenifoh ift, von überfpannter Reitzbarkeit der 
Gedärme und im Gefolge eines Leidens der Ge- 
ftrpsgefiechte^ o^es Ganglien fyffems entfteht, mufs 
man' 'ihn ' fronten nach Maafsgabe der Reitzbar- 
Keit bati mit' Schleimen, Müfchel Schaalen und 
änderen milden Dingen^ bald mit ftarkeren Reiz- 
mitteln, Arnjca, ^ünze', Mos cateh, Pich urim- 
Ä^rfcafÄ^ dfefen Mitteln: 

verbmcfet^mali/ oh mit <tm fchfeunigfren Erfolg,' 
Klyftire von Stücke?., denen fiottttmilto*: u&d 
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Mohnfaft zugefetzt Sft. Auch auf den Unterleib 
kann man Einreibungen und UmfchJäge machen«. 

4* Gaftrifche Unreinigkeiten aller 
Art, Ueberrefte unverdauter Nahrungsmittel, 
Galle, Schleim, Darmfäfte, Würmer, die ent- 
weder fchon vor der Krankheit exiftiren, oder , 
ejrft in derfelben (ich erzeugen und Produkte des 
angegriffnen gaftrifchen Syftems find, bald den 
Scharlach anomalifiren, bald ohne Einflufs auf 
denfelben zu feyn fch einen. Davon hängt es ab, 
ob und wie man gegen diefen Zuftand wirken foU. 
Man giebt Brechmittel im Anfang und wenn 
die Unreinigkeiten nach oben, Laxirmittel und 
Älyltiere, wenn fie nach unten turgefciren , bald' 
kühlende, bald reitzeiide, nach den Umftänden« 
Bey einem von Zulatti beobachteten gaftrifchen ' 
und mit Würmern verbundenen Scharlach ver- 
fchwanden alle, auch die gefährlichften Zuftände. 
nach gehörigen Abführungen. Er gab Rhabar-. 
ber, JaJappe und Zittwer - Saamen in folchen Ga- ! 
ben , dafs fie täglich fünf bis fechs Stühle erreg-' 
ten. Kirkland*) und Sauter**) beobach«^ 
teteri Epidemieen, in welchen fie zuerft Brechmit- 
tel, und alsdann Abführungen Von Magnefia, 
Rhabarber, Jalappe und Calomel, mit dem he- 
ften Erfolg gaben. 

r . 5. Endlich Angriffe der Krankheit 
auf das Gehirn, die uqftreitig to , Rückficht, 
ihjrgr Jpd^ichenJFolgen die furchtbarfteji find, iati 
Anfang der Krankheit meifteas ... durch heftige* 
Kopffcbmerzen und vermehrte Empfindlichkeit 
der Sinnorgane fich anmelden, dann durch an- 

*) 1. c. S. 157. . : v 1 ' Ai i * 

**) Huf eland's Jowrn, , , * 
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haltende Rafereyen zu Tage kommen , auf i*e>; 
che Angft, Unruhe, Schlaffucht, Convulfionen, 
epileptifche Zufälle, Zabnknirfchen, Wafferfcheue 
u. f. w. folgen , und die zuletzt durch Crocidismus 
lind Lähmung des Gehirns in den Tod Obergehn. 
Bald ünd diefe Krankheiten mit fichtbaren Con- 
geftionen gegen den Kopf, Brennen deffelben, 
Schweifs» fulfation der Halsfchlagadern , und 
vielleicht mit Hirnentzündung verbunden, bald 
auch ohne diefelben. Der fchreckliche Zuftand, 
fagt Stieglitz*), von dem die plötzliche Ge- 
fahr des Scharlach fiebers, feine überrafchendften 
Todesfälle vorzüglich abhängen, ift ein offenba- 
res Befallen des Gehirns, das fchnell in die ärgfte 
Raferey ftürzt, öfterer noch die Kranken mehr 
oder weniger bewufstlos mächt, und in tiefe 
Schlaffucht verfenkt: alles dies nicht feiten un- 
ter dem Ausbruche fürchterlicher Zuckungen und 
faft immer mit einer Bösartigkeit, die den Tod 
bald herbey zu führen vermag« Diefe Richtung 
der Krankheit foll der Arzt gleich in ihrem Be- 
ginnen vorausfehn, und ihr, nach Stieglitz**)» 
durch ausleerende Mittel in der Frühzeit vorbeu- 
gen^ die vom Kopf ableiten , der Krankheit eine 
milde Form geoen , und ihre Kraft brechen; in 
der fpatern Zeit* und bey ihrem Erfcheinen Scbwe- 
felfäure und Calomel geben , und wiederholte 
Sfenfpflaft* an die Beine lege****) und endlich, 
VN>an die Afthenie der Krankheit offenbar ift, 
fk* mit Naj^hta, Schlangen würz, China und Mo« 

fchus bekämpfen **♦*> 

\ - * • i > 

«*; L c. s. 175. 

***) Stieglitz 1« o. S. 242* 
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In Anfehung der Nachkrankheiten 
liabe ich meine eigne Meinung. Ich glaube nenn 
lieh, dafs fie nur feiten Folgen eines fehlerhaften 
Regimes allein, fondern faft durchgehends durch 
die Hauptkrankheit vorher beftimmt, und Com- 
plemente des urfprünglichen Proceffes find, dei* 
feinen Bogen entweder nicht vollftändig oder we- 
nigftens nicht regelmäfsig abgelaufen ift« Nid 
habe ich mehrere Rückfälle und Nachkrankhei- 
ten gefehen, als eben jetzt, wo leider fo oft 
am unrechten Ort mit dem Brownfchen Hebel 
gewaltfam in den normalen Gang der Naturpro- 
ceffe eingegriffen wird. Ich habe felbft Men- 
fchen, die an heftigen chronifchen und unheil- 
baren Krankheiten litten, durch eine vollftändige 
Armatur zu aller Verwunderung herftellen kön- 
nen , aber nur dem Scheine nach. Denn nach 
einiger Zeit, oft nach mehreren Monathen brach 
das alte oder ein anderes ftellvertreten des Uebel 
mit folcher Wuth wieder aus, dafs die Kranken 
ihm in wenigen Tagen unterlagen. Nach mei- 
nem Dafürhalten ift alfo der lojale Weg, die ' 
Nachkrankheiten zu verhüten x der, die ur- 

(prüngliche Krankheit richtig zu cu- 
riren, und nicht zu fch wachen, wo man ftär- 
ken roufs, oder hitzige Mittel anzuwenden, wo 
kühlende und ausleerende angezeigt find, Ift 
der Kranke gleich glücklich genug, den Fehlern 
feines Arztes nicht zu unterliegen, der fich dann 
gewöhnlich das Anfehen giebt, dafs er nur kaum 
ihn habe retten können, fo verfällt er doch in 
Nachkrankheiten , weil die urfprüngliche ihren 
ymlauf nicht vollendet hat» Oben habe ich be- 
reits bemerkt, dafs faft ohne Ausnahme alle 
Nachkrankheiten des Scharlachs entweder hitzi« 
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ger oder kalter Natur find, und es "wäre eins 
intereffante Aufgabe für den Beobachter, nacbzu- 
fpüren, ob diefe nicht etwa n Folgen einer un- 
zeitigen fch wachenden, jene Folgen einer unzei^ 
tigen reitzenrden Curmethode feyn möchten? • ' 

Das Regime wird nur in fofern Nachkrank- 
heiten erregen können, als es dem Charakter der 
primitiven Krankheit widersprechend ift, oder die 
Fehler unterftützt , die bey der Cur begangen 
find ; fie aber auch nur in fofern ' verhüten kön- 
nen, als es der Hauptkrankheit ängemeffen ift; 
oder den Nachtheilen begegnet, die durch eine 
fehlerhafte Cur entftanden find. Der Reconva- 
lescent mufs jeden fcnnelleti Wechfel der Wärme; 
und Kälte meiden, Geh nicht erkälten , njcht za 
früh das Zimmer verlaffen, der Abfchuppung 
kein Hindernifs in den , Weg legend nach über- 
ftandner Krankheit einige Mal lau kaoNm, im Ge-* 
nufs der Speifen r uhd Getränke Ordtfüng beob- 
achten. Alle übrigen Vorbauungsmittel richten 
fich nach dem fthenifchen oder aftnenifchen Zu- 
ftand des Kranken. Hat die Krankheit einen fthe- : 
iifchen Charakter gehabt, ift derfelbe nicht ganz 
getfigt, oder die Krankheit faffch behandelt, hat 
ö^er Kranke einen harten Puls , Dürft, und eine 
heifse und trockene Haut, fo mufs man küh- 
Jende und abführende Mittel verordnen. Gegen 
äie Nachwehen des Scharlachs fagt Kreifsig*) 
kann ich das Calomel nicht genug Rühmen; ein* 
oder zwey damit verfetite Abführungen verhüte- 
ten "oder verfcheuchten eine nachfolgende' Ge* 
fchwulft. Umgekehrt' mufs man, wenn Äie 
Krankheit felbft bdefr ihr Arzt die Kräfte des 
Kranken 2u fehr 'mitgehomm^IiAfen, 1 "durch 
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Wä r'm#, Fleifch , Wei n ~Mbbnfaf t u nct Chim* 
den zu fürchtenden Folgen vorbeugen* Eben ia 
diefer Bedingtheit des -Regimes- löft fich def 
fcheinbare Widerfpruch auf, dafe einige Aerzte" 
Laxirmittel und Äderlaffe, andere- Reitzmittel 
Sur Verhütung der Nachfcrankheiten empfehlen* 

Die gewähnlichfteti Nachkrankheiteir find: 

- - . : . ■ v • • . - , 

1. Ein Gefafsfieb er,' welches bald aU 
lein, bald in Verblödung mit den übrigen Nach- 
krankheiten vorkömmt« Selten mag es wohl 
aftbenifcher Natur feyn. Schon dafs diefe bei 
ftimmte Art, ein Gefäfsfieber als Nachkrank- 
heit entfteht, fcheint auf ein«n fthenifchen Zu- 
ftand des Kranken hinzu weifen, der fich gern 
In der gedachten Form äu Isert. Daher pflegt 
man auch die andern Nachkrankheiten für in* 
fiammatonfch zu halten, wenn fie mit einem 
Gefäfsfieber zufa mm enge fetzt find, Diefe Idetf 
wird um fo mehr beitätiget, wenn das Fieber 
jplotzlichnentfteht, zu einem bedeutenden Grad* 
wächft, fieh mit Cohgefcionen und Entzündung 
gen der inneren Theile verbindet, der Puls 
hart, der Kopffchmerz ftark, der Urin flaro« 
tnend, oft blutie, und die Hitze der Haut un# 
der Dürft grofs find. Zugleich mufs' man den 
Charakter der Epidemie die Cönftitution des' 
Kranken und die Art feiner Behandlung mit 
in Erwägung ziehru Holter: : dhrfen Umftändeu 
find oft Bl*t»uslee*ungen dringend angezeigt« 
In milderen Fällen: giebt man: kühlende Ahfüb* 
rungen, Mittelfalze, Säuren?»' Verordnet eine 
dünne Nahrung, Wartte* zum Getränk unct 
laue Bäder. B f o r f i e r ; B ixcrk er, PI e 
citz, Aiikow, .Eichel und mehrere aui 
dere Aerzte, haben in diejem Falle mit dem 
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glticklichften Erfolg zur Ader gelaffen, und die 
antiphlogiftifche Heilmethode in ihrem ganzen 
Umfang angewandt. Nachdem die Stärke der 
Krankheit gebrochen ift, giebt man einen Flie* 
deraufgufs mit ef&gfaurem Ammonium. Nach 
eben diefer Regel muffen alle Nachkrankheiten 
behandelt werden, wenn fie mit einem ftheni« 
fchen Gefäfsfieber zufa mm enge fetzt vorkommen« 
Das aftbenifebe <5efäfcfieber wird (ich in der Re- 
gel der fchleichenden und hecti fchen Form nä> 
hern > und erfordert die entgegengefetzte Curme» 
tbode. BöCe ift es und die Behandlung deffel- 
ben unzuverläffig, wenn es in acuter Geftalt auf* 
tritt und mit Entzündungen des Gehirns und der 
Lungen verbunden ift. Man empfiehlt zwar 
Brechmittel im Anfang , nachher Mofchus , Am« 
monium, Kampher, Serpentaria, die verfüfsten 
Sturen und Biafenpdafter. Aber feiten leiften fie 
fichtbare Dienfte. Ob nicht auch hier das Queck« 
filber,. laue» Bäder nnd das Begiefsen des Kran* 
ken mit lauem und kaltem Waffer. nach Cur? 
Ii es Methode; anzurathen feyn mögen f 

2. Wider das Reifsen in den Glie- 
dern find Bäder, Douche, Reiben der Haut, 
Kampher , Aconitum angezeigt. Eichel beob- 
achtete Fälle innerer Schmerzen, die Aderläffe 
verlangten, 

3, Auch gegen ette Drüfengefch Wülfte 
hat man Brecb- und La xir mittel empfohlen, wenn 
fie bey einem afthenifchen Zuftand vorkommen» 
Immer ift es beffer fie zu zertheilen ,' als fie in 
Eiterung zu fetzen, «nd ihre Zertheilung wird 
nicht fo wohl von dem abhängen , wa* man äu* 
fteriieh auflegt, als vielmehr von der Richtung 
des allgemeinen Vegetation« • Proceffes. Eichet 
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legt ein camphorirtes Melilotenpflafter auf. Krei~ 
fsig läfst das flüchtige Liniment oder: die Queck- 
filbcrfalbe einreiben. Neu mann empfiehlt das 
Ammoniakgummi mit Meerzwiebeleffig aufge- 
löft, und Einreibungen von Oleum Tartari foe- 
tidum. Bleiben die Drüfengefch Wülfte lange hart 
und fchmerzhaft, fo räth Frank, fie mit einem 
Blafenpflafter zu bedecken , welches entweder 
ihre Zertheilung oder ihre Vereiterung bewirkt» 

4* Bey hartnäckigen Othorroeheen wen- 
det man Einfpritzungen von einer verdünnten 
Sublimat - Auflösung an , nachdem vorher der 
allgemeine Vegetations-ProcefS berathen ift. Zu- 
gleich leitet man durch ein immerwährendes Flie- 
genpflafter auf den Arm ab. 

5. Entzündungen werden nach ihrem 
Charakter behandelt. Sind fie mit Gefäfsfieber 
verbunden , fo haben fie meiftens einen ftheni« 
fchen Charakter, und verlangen eine kühlende 
Behandlung. Der Hüften nach dem Scharlach 
kann Symptom eines pneumonifchen Zuftandes 
der Lungen feyn , oder von einer zu grofsea 
Reizbarkeit herrühren« In dem letzten Fall giebt 
man Wafferfenchel, Bilfenkraut, rothen Finger- 
huth oder Bleyzucker mit Mohnfaft, läfst lau 
baden, und reibt B rech w ein frei n auf die Bruft 
ein. Zuweilen ift er gaftrifch, und wird durch 
Brechmittel geheilt. Endlich können fich noch, 
befonders bey fcrofulöfen Subjecten Knoten in fiea 
Lungen gebildet haben, die bey -einer turbulen- 
ten Behandlung fich leicht verhärten , oder in Ei- 
terung Übergehn« 

6. Mit der Heilung der nach dem Sctariack 
entftehendtn N e 1 1 e » k m n k h eit e n nebtet 
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man fich nach ihrem Charakter, ihrer fpecifi- 
fchen Differenz, der Anlage des leidenden Sub- 
jekts und den entfernten Urfxhen, durch wel- 
che fie veranlafst find. Sieker führt eine Be- 
obachtung von de Monchy an, wo ein Mäd- 
chen durch eine Aderlafs und ein Klyftier, dai 
vielen Unrath ausleerte, bald von Convulfionea 
iünd einem fchlagartigen Zuftand befreyt wurde, 
in welchen es nach einem leichten Scharlach ver* 
fallen war, Bey Kindern mufs man auf Würmer 
bedacht feyn. Wo Afthenie offenbar iftj giebt 
man Mofcbus mit Ammonium, den Neu mann 
bey allen Nachkrankheiten empfiehlt, Mohnfaft A 
Baldrian, Eifen, China, verordnet Bäder, und 
legt äufserlich Blafenpfiafter auf. 

r '7. Noch ift die Wafferf uch t, die Haupt- 
Nachkrankheit des Scharlachs übrig. Sie mufs 
bald mit fch wachenden , bald mit reitzenden Mit- 
teln behandelt werden. Dies ift Erfahrung. Was 
ihre fthenifche oder afthenifebe Natur fey, und^ 
wodurch man beide unterfcheide, kann nicht 
gelagt werden. Sollte wohl der Brownianer nach, 
dem, was vorausgegangen ift, die Kranken rich- 
tig herausfinden, die blutigen Urin haben, ohne 
iie zu fehen? Es ift eine recht fehr fch wachende; 
Potenz, eine ganze Krankheit vorausgegangen» 
Doch mufs man noch mehr fchwächeu, um zu» 
heilen. In der Regal kann man annehmen, dafs 
die hitzige Form der Waffer iueht eine fch wa- 
chende, diekait« eine reitzende Behandlung 

fordere., t . - m . ^ 

Die hitzige Wafferfucht ift zuweilen 
in einem hohen Grade fthenifch , dafs fie ohne 
Blutausleerungen nicht geheilt 'Werden kann« 
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Merkwürdig ift eine von Borfieri 7 *) mitge* 
theilte Beobachtung. Zu Florenz herrfchte ini 
Jahre 1717 der Scharlach epidemifch. AHe 
von demfelben Ergriffene wurden durch die ein- 
fache Sydenhamfche Methode nach Verlauf von 
vierzehn Tagen hergeftellt. Allein mehrere der 
Reconvalescenten fingen ani ein und zwanzig* 
ften Tage von neuem an zu klagen über Druck 
auf der Bruft und Hüften, bekamen ein gelin- 
des Oedem um die Augen, im Geficht und dem 
vorderen Theil des Halfes. Dann folgte Fie- 
ber, die Wafferfucht nahm zu und wurde all- 
gemein, die Bruft that wehe, der Unterleib 
war gefpannt und fchmerzhaft, der Harnabgang 
fehlte ganz, und alle ftarben, denen man harn- 
treibende Mittel gab, Bey den Leichenöffnun- 
gen fanden die Aerzte Entzündungen der Lun- 
gen, der Nieren und der Gedärme, und dies 
brachte fie auf die Idee, dafs vielleicht Blut- 
ausleerungen von Nutzen feyn möchten» Sie 
verordneten daher in der Folge eine, auch wohl 
zwey Aderöffnungen am Arme, und auf diefe 
Art wurden nun alle Kranken geheilt. In den 
m ei ften Fällen und bey einem geringeren Grad« 
der Sthenie kömmt man mit abführenden Mit- 
teln, aus, die taglich zwey bis viermal wir- 
ken, einmal oder öfters gegeben werden. In 
der Regel find wohl kühlende Abführungen, 
Tamarinden, Weinfteinrahm, Mittelfalze an ge- 
. zeigt. Doch haben andere Aerzte Rhabarber 
und Jalappe mjt Calomel empfohlen» Werk 
hoff**) ernpfiehit die Schwefelmilch, die er 

*) L. c. Vol. IL p.81. X. Äloyf. Targioni Ar- 
vin fopra la falute umana per l'anno 1778. Vol. 3. 
No. 5. 

**) Opera med. cd. Wichmann. »775. p, 732. 
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alle drey Stunden zu einem Scrupel giebt. Da- 
mit verbindet man ein fäuerliches Getränk, Mol- 
ken, Gerften waffer mit Sauerhonig, Weinftein» 
\ und Citronenfaure, die fauren Säfte der Früchte, 
magere Obft- Diät.' Auch kahlende und abfüh- 
rende Kly friere find angezeigt« Wo die Haut tro- 
cken und heifs ift, fall man täglich ein laues er- 
weichendes Bad geben« Nirgends lagt Frank*) 
ichaden die hitzigen harntreibenden Mittel mehr 
als in diefer Wafferfucht, die zuweilen auch von 
der nemlichen Art nach dem Bauerwetzel folgt. 
Nachdem hinlänglich geichwächt ift , können 
harntreibende Mittel angezeigt feyn , wenn der 
Urinabgang nicht hinreichend zu Stande kömmt. 
Man wählt anfangs die gelindeften, Weinftein- 
xahm, Luftfäure, Meerzwiebeleffig, nachher die 
ftärkeren«. Zum Schlufs werden bittere Mittel 
gegeben. Ob fie bey einer zweckmäfsigen Cur- 
methode in die chronifche Wafferfucht überge- 
hen könne? Ich bezweifle es faft. 

Die kalte Wafferfucht erfordert in der 
Regel eine reitzende und ftärkende Curmethode. 
Brechmitte) und Abführungen find wahrfcheinlich 
hur im Anfang der Krankheit angezeigt. Oft be- 
wirken die Brechmittel, wo fie angezeigt 
find, durch die Erfchütterung des gaftrifchen 
Syftems, einen ftarken Abgang des Harns. Häu- 
figer find reitzende Laxirmittel empfohlen, 
die auch bey gewöhnlichen Wafferfüchten oft 
He -Stelle der harntreibenden Mittel vertreten 
mtiffen, wenn diefe unwirkfam lind« Oft bringt 
Ais Gummi guttae mit verfüfstem Queckfilber* 
in kleinen Gaben, ohne, dafs es «Laxiren erregt, 

den 

• 4 

*) K c* c. Hl. p. 102, 
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den' Urin in Flufs. Withering*) giebt ent- 
weder am Abend einige Gran Calomel und am 
andern Morgen eine Abführung, oder gleich ein 
Laxirraittel aus Calomel und Rhabarber/ Andere 
empfehlen die Jalappa* Piencitz un<t de 
Haen rühmen die Weberfchen PiJJen, in wel- 
chen das rjnallgojd die wirkfame Subftanz leyr* 
fpll. Man giebt vpn diefen Pillen ein bis,, zwey 
Stück alle zwey Stunden, bis täglich zwey bis 
«Jrey Stühle erfolgen, giebt fie anfangs alle Tage, 
nachher einen Tag um den andern* Es foll dar- 
nach eine grofse Menge Waffer durch den Stuhl 
und Urin abgebn. Auch im Steckflufs, derferö* 
fen Engbrüfügkeit und in andern Cacbexieen und 
langwierigen und rebellifchen Uebeln, fagt Plen? 
citz, ift das Knallgold ein wirkfames Mitte)» 
Unter den harntreibenden Mitteln wähi| 
man nach den) Grade der Reizbarkeit des Kran- 
ken und feinen Idiofyncrafieen. Wo noch Thätig- 
Jseit genug ift, paffen milde, Sauerbrunnen un<) 
Weinfteinrahm, wo diefelbe fehlt, reitzende Sub* 
f tanzen, ftey manchen Menlchen treibt .ein un- 
bedeutendes Ding, z. 3 ein Abfad von Rletten? 
wnrz^l, den Harn, und die heroiifchen Mittel verk- 
lagen ihren jDienfr. Die Laugenfalze gehören un- 
ter die wirksamen harntreibenden Mittel. Storcfc 
tffamt die W^inftein- TWtur, Piencitz da? 
WermuthCalz , Wit bering das Pflanzen - Air 
cali, welches er nach vorhergegangenen Abfüh* 
rnngen gaj>. Aus vielfaltigen Erfahrungen weift 
Ich es, dafs die Hallefchen Salztrppfen, die aus 
Laugenfalzen und bittern In^e^üenzien bfffcebn, 
oft noch wirkfam find , wo alle andere Mittel 

*) 1. c. p. 3i6. 
Mb FKb.rl.hr. 5. M, . , JB . ' 



Digitized by Google 



*94 Zweytes Kapitel. 

den Dienft verfagt haben. Kreifsig*) rühmt 
dieSenega, Cappel**) einen Aufgufs des ro- 
tben Fingerhuts mit kleinen Zu fätzen des Mohn* 
fafts* In dem B al d i n ger* f ch en Maga- 
zin ***) empfiehlt ein Arzt vor allen andern 
Mitteln den Mineralkermes, den er mit präpa- 
rirtem Weinftein, nach Verfchiedenheit des Al- 
ters, von einem halben, einen bis zu zwey Gran 
täglich zwey bis vier Mal gab« Die erften Dofen 
machten zuweilen Erbrechen, worauf Schweifs, 
in kurzer Zeit häufiger Abgang des Urins und 
die Genefun g des Kranken in vier bis zehn Ta- 
gen folgte. Noch füge ich die Wacholder- Be- 
reitungen, die Meerzwiebel) die Kellerefel, die 
Ganthariden zu. Oft wirken die harntreibenden 
Mittel nur , wenn fie nach Abführungen oder 
abwechfelnd mit denfelben, oder wenn fie in Ver* 
bindung mit ftärkenden Mitteln gegeben werden* 
Daher fetzen einige ihqen Rhabarber und Calo* 
xnel, andere verfüfsten Salpetergeift, Myrrhen» 
Wermuth, Taufendgüldenkraut und die Casca- 
rille zu. Nur in feltenen Fällen find wir im 
Stande, das Waffer durch die Ausdttnftung aus* 
zutreiben* Laue, mit Reitz mittein verfetzte ßa- 
der während und nach der Wafferfucht, wenn 
die Haut trocken und heifs ift; trockene Bäder 
von warmen Kleyen, das Reiben der Haut, Räu- 
cberungen derfelben, Ein Wickelungen des ent« 
blöfsten Kranken in durchgehitzte und mit aro- 
xnatifchen Dämpfen gefchwängerte Friefsdecken 
können allerdings heilfam feyn, aber auf andern 
Wegen , als durch directe Vermehrung der Haut- 

*) 1. c. S. 171. 
**) I. e. S. 383. 
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ausdünftung. Nachdem das Waffer ausgeleert 
ift, giebt man ftärkende Mittel, bittere Subftan- 
zen, China, Eifen. Einige verbinden fie fchon 
früher mit den harntreibenden Mitteln , wie be- 
reits oben gefagt ift. s 

Durch jene Abfuhrungen und harntreiben- 
den Mittel beabfichtigen wir die Ausleerung des 
Waffers , welches aber nur das Product der 
Krankheit ift Was wird denn mit der Krank- 
heit felbft? Hebt die Natur fie allein durch ihm 
eigne Autocratie, wenn nur erft das Waffer weg-« 
geräumt ift? oder heilt fie der Arzt durch die 
Stärkungsmittel? oder wird fie durch Calomel* 
Senega, rpthen Fingerhuth und andere auf die 
Saugadern eio wirkende Mittel entfernt? oder Sel- 
len die ftickftoffhaltigen Kalien ein geftörtes 
Gleichgewicht der Orundftoffe des Körpers wie- 
der her? Auf alle diefe Fragen läfst fich nichts 
antworten, da wir von dem Wefen der Waffer- 
fucht nichts willen, , 

Ueber die Natur des Phänomens* welches 
man das Zurückweichen des Scharlachs 
nennt, habe ich mich bereits erklärt Wo Sthe- 
jiie*) oder Afthenie den normalen Gang der Krank- 
heit frören, da mufs diefem gemäfs gehandelt wer- 
den; wo Reitze im Körper > Würmer, gaftrifch* 
Unreinigkeiten vorhanden find, entfernt man die* 

- N 2 

• 

*) Timor autem retTdceffiom* rectiui imminet ah 
aucto febris motu aut a fpafticis contractipnU 
hui, quas dolore* aut inßammationes irtducünt: 
cui maJo fanguinis miffio prae ceteris omnibu$ 
cfficacilfinie profpicit* Buxf f Vol# tf* p» 64» 

1 
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leiben; wo ein äufserer Reitz, Erkältung, Lei* 
denfchaftj Urfech ift, hebt man die durch diefe 
Eindrücke veranlafsten Polgen. Gewöhnlich em* 
pfiehlt man ein diaphoretifches Getränk, MofchuS, 
Senf und BJafenpflafter und Flanellhemde« Doch 
find diefe Dinge nicht unbedingt zuläffig. 

,In der Reconvalescenz fetzt man die Mittel 
in fchwächeren Graden fort, durch welche die 
Krankheit geheilt ift. Zu frühe Stärkungen kön- 
nen bey einem nicht ganz gedämpften fthenifchen 
Charakter ; unzeitige Schwächungen , befonders 
durch Abfuhrungen, bey noch fortdaurender Afthe* 
nie Rückfälle erregen. Acht Tage nach über- 
ftandeher Krankheit, fagt L entin*), foll man 
anfangen , die Reconvalescfenten lau zu baden mit 
Seife und Waizenkfeye, um die Naebkrankheiten 
und befondei* dte Wafferfucht zu verbaten. Denn 
alle, die an tfer Wafferfucht fterben, fagt «r, fter- 
ben mit ein ei: 'tr&cfeeheii Haut. 

Das Regime während und nach der Krank- 
heit richtet fich nach ihrem Charakter. 

5n der Sthenie bekommt der Kranke ein w äf- 
fen gtes und fäuerliches Getränk, wenige, vege- 
tabillfohe Speifen, Hingegen «rfaält er eine leicht 
verdauliche Nahrung, Fietfchbrühe, ßiscuit %nit 
Wein, weifses Brodt, in kleinen Quantitäten und 
oft, bey Afthenie. Selbft dann, wenn er Abnei^ 
gung hat, rnufs er fich zwingen, etwas sm neh- 
men. Zuweilen fte'llt fich darnach der Appetit 
ein. Das blofs wäfferigte Getränk bläht auf, 
Meifrens gtebt man daffelfre wvrm ; daob zuwei- 
len hat das kalte den Votfcug. Wicht* *rqtrfckte 

i 
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den Kranken mehr) fagt VY Unering *), als 
ein Glas ganz frjfchen Waffers, da$ qtyen aus 
dem Brunnen kam. Es erleichterte die Hitze, 
Unruhe und das Phantafiren, und wurde fo oft 
wiederholt, als diefe Zufälle wiederkehrten* 

Die Luft des Krankenzimmers fey mäfsfger 
Temperatur, Betten und Kleider dicht zu warm, 
befonders beV vieler innerer Hitze, Soll man für 
reine, an Sauerftoffgas reiche Luft for gen, das 
Krankenzimmer oft lüften, beym fthenifchen, wie 
beym afthenifchen , oder nur beym a fthenifchen 
Scharlach? Ob en habe ich eine Beobachtung an- 
geführt, dafs Reconvalescenten in Nachkrankhei- 
, ten verfielen , die zu früh in die freye Luft gegan- 
gen waren, obgleich diefe! be ruhig und wärmer 
als die Stubenluft war. In dem warmen Hetru- 
rien, wo der Scharlach häufig ift, 1 äffen die bef- 
feren Aerzte vor dem vierzigsten Tagd nicht lüf- 
ten und die Zimmer nicht wechfeln, felbft im 
Sommer nicht, weil fie fo oft von der erneuerten 
Luft nachtheilige Wirkungen wollen beobaqhtet 
haben. Am ficherften würden Verfuche, die 
man in Spitälern mit der Anwendung des Sauer? 
ftoffgas auf Scharlachkranke anftellte, über diefe 
Aufgabe entscheiden. Flanellhemde beläftigen, 
Kranke, die qicht daran gewöhnt find« Eher 
gehen noch wollene Strümpfe. Betten und Klei- 
der können mit gehöriger Vorficht ohne Gefahr 
^ewechfelt werden; Bey einem heftigen Andrang 
des Bluts zum Kopf, kann der Kranke einige 
Stunden auf dem Stuhl fitzen. Man erheitere den 
Kranken, erhalte feine Faffung und hüte ihn für 
plötzliche Todes -Nachrichten« 

1 - 
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Die Mafern, Morbilli 

V- . •• . ■ *• j 

on den Mafern gilt , was oben von dem Schar« 
lach gefagt ift. Auch fie find keine einfache , in 
iich abgefchloffene Krankheit, fondern eineGrup«» 
pe, deren Zufammenfetzung mehr oder weniger 
Zufällig ift» und welche blofs dadurch fixirt wird, 
dafs fie von einem eigenthümlichen anleckenden 
Gift entfttht. Allein dies Gift ift , wenn es gleich 
an fich eigenthümlicher Natur feyn mag , kein 
Object der Nofologie, fondern eine Krankheits- 
Prfache , deren Producte nur zum Theil von ihr, 
zum Theil von der Receptivität der Individuen ab- 
hängen, die fo mannichfaltig als die Individuen 
ift. Das Exanthem ift zwar die beftändigfte 
Krankheit in der Gruppe, und mufs daher diefel- 
\>e vorzüglich charakteriGren; allein felbft das Ex- 
*nthem ift wandelbar. Zuweilen fehlt es, zu- 
weilen weicht es in Form und Farbe von der 
Norm ab. Ob das Maferngjft einen allgemeinen 
J^rankheits - Procefs hervorbringe, der zwar in 
feinen Erfcbeinungen , mit welchen er zu Tage 
3*ömmt, modifikabel, aber an fich und in feinen 
dynamifchen Verhältniffen fpecififch ift, wiffen 
wir nicht. Denn da er uns ganz und gar unbe- 
kannt ift, fo können wir auch nicht darüber ent- 
fcheiden, ob die Verfchiedenheit feiner Formen 
zufällig, oder von der Verfchiedenheit feines We- 
fens abhängig ift. Daher die Unmöglichkeit, 
eine Definition der Mafern geben zu können. Die 
gewöhnliche Befchreibung der Gruppe ift, dafs 
fie von einem eigenthümlichen Gift 
entfteht, mit Gefäfsfieber und catarr 
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rhalifchen Zufällen anfängt, zu wel - 
chen fich am dritten Tage der Krank« 
hei.t ein puftulöfes Exanthem gefeilt, 
x das einen rothen Hof hat, truppweife 
ausbricht} ohngefähr drey Tage fteht, 
und fich dann kleyenartig abfehuppt, 
den Menfchen nur einmal in feinem 
Leben befällt, und gern böfe A u g cn t 
Prüfen - und Lungenkrankheiten zu« 
Tückläfst. 

Die Gefchiohte der Mafern, die Art, 
Zeit, der Ort ihres Urfprungs und ihre Verbrei- 
tung, find uns unbekannt Wahrfcheinlich find 
fie erft nach den Zeiten der Griechen und Römer, 
mit den Pocken aus Afrika zu uns gekommen. 
Aron, ein Arzt in Alexandrien und ein Zeitge- 
noffe Mahomeds, ift der erfte gewefen, wel- 
cher von den Mafern und Kinderblattern, als von 
einer zu feiner Zeit fchon gewöhnlichen Krank- 
heit gefchrieben hat *). Nach ihm haben die 
arabifchen Aerzte, und befonders Rhazes fie 
» befchrieben **). Eben fo ungewifs ift es, ob das 
Maferngift für, fich, durch eine Concurrenz zufäl- 
liger Umftände, oder ob es durch Ausartung ir- 
gend eines anderen fchon vorhandenen anftecken- 
den Stoffs entftanden fey, wie z. B. die Spitzpo- 
cken wahrfcheinlich Abkömmlinge der Kinder- 
blattern find. Rhazes hält Mafern und Pocken, 
Morton Mafern und Scharlach fCjr blofse Abar- 
ten. Aloys Caccialupi glaubt, dasGiftder 

*) Willan 1. c. B. 3. S, 191. 

**) Gruner variolamm anüquitates, ab Arabi- 
bus folis repetendae 1773. Mathiew in Bai« 
dingeri Sylloge opufeulorum felectorum Vol» 
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Mafern und des Keichhuftens feyen , wo nicht 
einerley Natur, doch wenigftens nahe verwandt. 
Pie meifte Aehnliehkeit haben offenbar Mafern 
und Scharlach nitt einander. Jetzt gebn diePe 
Krankheiten rreylirh nfdht itiehr in einander über, 
Jdndern jede pflanzt ficti für fich fort, jede hat 
ihre eigne Oeftalt tmd Grupjirung, und eine 
fchätzt nicht wider die afctfefre. bemohn erachtet 
Kt es möglich , tfafo tfrfprüngliA efne von der* ah* 
dem abftammt, und die Ausartung de* frnfte* 
ck enden Stoffs der einen, zur Entftebung der an- 
deren Gelegenheit gegeben hat. 

§• 3 9 . 

i 

Den Verlauf der Mafern theilt man in 
drey Epochen , die aber keine Abfchnitte in den 
Metamorphosen einer Art , fondern der ganzen 
Gruppe find , und durch den Wechfel und die 
» Suecefßon in der Gruppirung eotftehn. Die er* 
fte begreift die Paffionen in fich, die dem Aus* 
Jjruch des Exanthems vorlaufen; die zweyte 
(Jen Ausbruch und Stand des Exaifthems ; die 
dritte die Abfchuppung deffeJben und die Solu* 
tion. Diefen Stadien der eigentlichen Krankheit 
läuft noch eine Periode der Anf teckung vor, 
und eine andere der Nachkrankheiten folgt 
ahnen zuweilen nach. 

i 

i 

Zwifchen dem Moment der Ansteckung und 
dem Ausbruch der Krankheit foll noch Home 
eine Zeit von fechs bis neben , nach Heberden 
; zuweilen eine Zeit von vierzehn Tagett verftrei- 
chen, in welcher durchgehends keine Unpäßlich- 
keit fichtbar ift. Doch nicht immer ift diefe Pe- 
riode ohm Vorlaufer* Zuweilen meldet fie fich 
mit Hüften , anderen catarrhalifchen Zufällen, An- 
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fohwellang der Drflfen am Hälfe und einem Tiäwit^ 
gen und blaffen Harn an« Die eigentliche Krank- 
heit beginnt; r 

r 

J ' ' > i ► 

t) Mit Gefafsfieber, Welches fich gleich- 
fam als Stamm durch die ganze Gruppe zieht«? 
Einem mehr odefr weniger ftarken Froft fölgea 
Hitze, Rothe der Haut, Dürft, Kopffchmerz* 
Mattigkeit und andere dem Gefafsfieber gewcVhn- 
hche Zufälle. Die Frequenz des Pultes und die 
Hit*e fteigen meiftens, wie im Scharlach, üvt 
tinem ungewöhnlich höhen Grad. Das Fieber 
Äimmt zu , ift mit drm dritten Anfall durchge- 
heods am ftjrkften, fteht alsdann ein Paar Tage, 
und verhindert fich erft mit dem Verfchwindeit 
des Ejtanthfetas , 'tttid alsdann gewöhnlich rafch. 
Am Morgen remrttirt und gegen Ahend exacer- 
birt es. Die Haut ift bis zum Ausbruch heifc 
und trocken, fängt mit dem Ausbruch gelinde 
find erft bey der Defquamation ftark zu dünften 
in. Starke Schweifee find diefer Krankheit un- 
gewöhnlich. Der Urin geht häufig, klar und 
roth ab. Faft immer , und oft fchon vor dem 
Ausbruch des Exanthems, hat der Kranke einen 
fchirfen und fauren Geruch des Äthems, der zu- 
weilen fo ftark ift, dafe er den Umftehenden Nie- 
f» n, böfe Augen und Halsbefchwerden erregt. 
Einige, befonders Erwachfene, leiden an Rücken- 
und Lenden - Schmerz; andere an Eckel und Er? 
brechen, an Schlaf lofigkeit und Irrereden ; Rin- 
der gern an Schlaffucht, die in den Mafern häufi- 
ger, als in jeder anderen exanthematifchen Krank- 
heit vorkömmt. Uebrigens variirt der Grad t 
Charakter und die Gompofition des Gefäfsfieberq 
es wird verftärkt durch die Compofition mit allen 
denjenigen Krankheiten, die Gt&fsfieber mitäch 
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führen, z. B. durch Pneumonieen. Einige befon« 
dere Anomalieen deffelben erzählt noch Burfe- 
rius *) aus dem Tozzett». Es hatte' zu weilen 
den Typus eines doppelten eintägigen oder drey- 
tagigen Fiebers , und hörte ttiit dem Ausbruch 
der Mafern auf; oder das Fieber dauerte Geben; 
ja gar einmal vierzehn Tage, ehe die Mafern aus- 
brachen , und verfchwand erft mit der Defquama- 
tion derfelben« Eine Frau bekam täglich zwey 
Anfälle, gerade um ein Uhr, am Tage und wie- 
derum in der Nacht, mit Froft und einem con- 
vulfivifchen Hüften. Am fünf und zwanzigften 
Tage brachen die Mafern aus , mit deren Solution 
alle Krankheits • Zufälle verfch wanden«. In einem; 
anderen Fall erfolgte der Ausbruch des Exan- 
thems am dreyzehnten Tage eines heftigen, mit 
Keichhuften verbundenen Fiebers* . Waren diefe 
Fieber gleich urfprünglich wirkliche vom Mafern- 
gift abftammende, und in Mafern (ich auflösende 
Gefäfsfieber, die nur darin abwichen, dafs der 
Ausbruch des Exanthems zögerte? oder waren 
£e anfänglich für fich beftehende und von andern 
Urfachen entfprungene Fieber, die entweder die 
Wirkung des Maferngifts hemmten, oder während 
-welcher der Kranke erft angefteckt wurde ? Die$ 
bleibt ungewifs; doch ift das letzte mir am wahr- 
fcheinlichften. < . / 

c) Paffionen der oberen Ausbrei- 
tung der Schleimhaut, die zuweilen fchon 
dem Gefäfsfieber vorlaufen, meiftens gleichzeitig 
mit demfelben entftehn, und nur feiten erft fpäter 
fich entwickeln. Der Kranke hat einen ftumpfen 
Druck in der Stirngegend und über den Augen- 
höhlen, und vollkommen das trübe Anfehen eines 

i *) Vol. VL P . 14a, 
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llenfchen, der von einem heftigen Catarrh befal- 
len ift. Die Augen find wäfferigt und gJäfern, 
die Augenlieder gefchwollen und die Conjunctiva 
ift zuweilen röther. als im Normalzuftande, das 
Auge brennt , fcheuet das l^cht , fondert eine 
grofse Menge eines hellen und fcbarfen Waffers 
ab. An ähnlichen Zufällen leidet die Schleim- 
haut der Nafe. Sie ift gefchwollen , fchmerz-. 
haft. Mit häufigem Niefen fondert fich vieles 
helles Waffer ab, das zuweilen mit Blutftriefea 
vermifchtift. Die Mundhöhle ift röther als ge- 
wöhnlich, der Hals rauh und empfindlich« Zu- 
weilen mag fich auch wohl die Krankheit durch 
den Schlund tiefer hinab in den Darmkanal 
erftrecken. Wenigftens leiden einige Kranke frü- 
her oder fpäter ?n einem Druck in der Herzgrube, 
anüxkel und Erbrechen, andere, befonders Kin- 
der, an Diarrhoe, wodurch alsdannj(das Erbre- 
ehen gemindert wird. Endlich ift vorzüglich 
noch die Schleimhaut der Lungen afficirt. 
Der Kranke ift beklommen, heifer, hat einen 
trockenen, krampfhaften, oft bellenden Hüften, 
der ihm faft keinen Augenblick Ruhe läfst Dief» 
BruftzufälJe pflegen um fo heftiger zu feyn, als 
die Augen und Nafe weniger j leiden und das Ex- 
anthem fchwächer ift«, Auch mindern fie fich fei- 
ten nach dem Ausbruch, fondern werden gar 
noch heftiger nach demfelben, wenn nemKch auch 
in den Luftwegen Mafern ausgebrochen find. 
Doch wird der Hüften zuweilen nach dem Aus- 
bruch feucht, und ift alsdann weniger krampf- 
haft. Erft mit dem Verfchwinden des Exanthems 
enden diefe catarrhalifchen Zufälle. 

Jene Erscheinungen können uns ' vor dem 
Ausbruch auf die I$lee eines heftigen Catarrhalfie- 



Digitized by Google 



' 1 

ao4 ©rittet Kapitel. 1 

bers fuhren. Allein die Epidemie ftimmt für Mf 
fern; das Gefäfsfieber und die Paffiörten der Au* 
gen find heftiger, als fie im Catarrh tu feyn ple- 
gen; und die meiften Kinder habeh 1 eine grofse x 
Neigung zum Schlaf, die im Schnupfen fenlt. 

Ob auch die untere Ausbreitung der 
Schleimhaut, welche in die Harn wege und 
Gefchlechtstheile aufzeigt,, leiden mag? Harube* 
fchwerden find in den Mafern nicfet feiten ; das 
weibliche Gefcblecht bekömmt oft eine erythema« 
töfe, mit Jucken und Brennen und einer lympha* 
tifchen Ausfeh witzung verbundene Rö^e auf der 
inneren Fläche der Schaamlippen , und die Ge- 
fchlechtstheile werden zuweilen in bösartigen» 
Mafern , und nahe vor <dem Xod«^ brandig. 

Die eigentliche Krankheit der. Schleimhaut, 
von welcher jene Paffionep Producte find, ift 
wahrfcheinlich eine vermehrte Reizbar- 
keit, nicht fo wohl in den Blutgefjfsen al/i viel* 
inehr in den abfondernden Capillar- Gefäfsen, die> 
fioh daher auch, nicht durch Entzündungen, fon- 
dern durch Abfonderungen äufcert. , * /; 

3) Das Exanthem ift ein Hautknötchen 
mit einem mehr oder weniger rothen Hof» Das 
Knötchen hat die Gröfse eines kleinen Mohnfaa- 
mens; mitten durch daffelbe geht das Hauthaar, 
fo, dafs es fcheint, als wäre es die gefchwollene 
Haarwurzel oder ihre Kapfei* Von diefen Knöt- 
chen entfteht die Rauhheit der Haut beym Anf üh- 
len der Mafernkranken. In einigen, dochinfehr 
wenigen, entdeckt man eine gelbe und klare 
Feuchtigkeit, wie in den frifcheu Krätzpufteln. 
Jedes derlelben hat einen Hof. Nur an einigen 

- 
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Stellen des Kprpers fand Wedekind *) diefe 
Knötchen ohne Hof. Der Hof bat ohngefähr die 
Gröfse eines Flphfrichs, verfch windet vom Druck 
des Fingers, ift d're Entzündung in der Gefäfs- 
haut des Malpighi'ichen Netzes, und gleichfam 
der Heerd, von dem aus die Metamorph ofen des 
Exanthem^ bewirkt werden. Das Knötchen, fällt 
feiten > Wegen feiner Kleinheit, hingegen der Hof 
augenblicklich in die Augen , obgleich jenes frü> 
her als diefer da ift. Der Ausfchlag im Geficht 
ift rauher > und. erhabner als am Rumpf und den 
Extremitäten» Zuweilen follen die Pufteln unge- 
wöhnlich grofc, die jCatarrhalifchen und febrili- 
fchen Bewegungen gering feyn, und die Krank* 
beit foll ohne Desquamation enden 

Das Exanthem bricht in der Form kleiner 
Punkte wie Flohltiche aus. Anfangs ift jeder 

*) Röfchlaubs Magazin zur Vervollkommnung 
der Heilkunde , B. 4. S. 248. 

1 V 

**) Sauvages (1* c T II. P I. p. 391.)- erwähnt 
noch der Rubeola varioloides , die zugefpitzte 
und weit gröfsere Pufteln, als die gewöhnlichen 
IV1 a fern *lraf»en foll. Allein die im Journal de 
Medecioe Juület 17S8 befchri ebene Krankheit, 
auf Welche er lieh beruft, ift die Zona herpeti- 
ca, und den Namen Kougeole boutonnee ge- 
brauchen die Franzöfen auch von den Schaaf- 
pocken. Auch Gruner (Variol. amtiejutt. 
XV«.), die Medic. effays Vol. V. p. 27. und 
Michael F ehr Scorzenera curiofa f. 79.) 
erwähnen einer Art Mafern mit grofsen Pufteln! 
die der letzte ein hermaphrodhicum Variola mm 
et morbillorum genus nennt. Hieher gehört auch 
der Unterfcbied , den man Zwilchen Mafern untf 
Köthel« gamadtt hat. -In den inetften Fällen 
mag man wohl falfche Pocken, oder den pu&u> 
löfen Scharlach für Matern angefehan haben. 
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Fleck diftinct , in der Folge fliefsen die Höfe von 
mehreren zufammen , und bilden rothe Infein von 
verfchiedener Grofse und Geftalt. Die PufteJo. 
gruppiren fich an einigen Stellen der Haut ftärker, 
die Gruppen reihen fich in Strichen wie an Fäden 
zufammen , oder bilden Infein von unbeftim roter > 
eckiger, oft halbmondförmiger G eftalt, zwifchen 
welchen die Haut ihre natürliche Farbe hat. 

Der Ausbruch erfolgt mit dem dritten Fie- 
beranfall , feiten früher oder fpäter. Diefer An* 
fall ift der heftigfte. Die Haut ift brennend heifs, 
der Puls fehr gefchwind, der Mifsmuth und die 
Unruhe gröfser als bey den Pocken. Es eutfteht 
Irrereden oder Schlaffucht, und die vorhandene 
Vermehrt fich. Ift der Schweifs ftark und der 
Abgang des Urins gering, fo können auch Kräm- 
pfe , Convulfionen und Fallfuchten fich einftellen; 
• Der Ausfchlag. bricht zuerft und einzeln an der 
Stirn, unter dem Kinn, am Halte; dann an der 
Nafe, den Wangen und um den Mund herum; 
in dem folgenden Anfall 'am Rumpf und den Ar- 
men, während der am Kopf fich mehrt und röther 
wird ; und zuletzt an den Beinen' aus. Selten , 
und wider die Norm , zeigt fich das Exanthem 
früher an den Schultern und am Rumpf , als am 
Geficht* Am behaarten Theil des Kopfs, in den 
Handflächen und unter den Fufs fohlen entfteht 
kein , auf dem Bauch , fo wie an den Orten , die 
ftark tranfpiriren , in den A ch fei höhlen , Knie- 
kehlen, und zwifchen den Schenkeln ein fpar fa- 
mer Ausfchlag* Der Ausbruch erfolgt in zwey, 
höchftens drey Fieberanfällen» in deren Nach- 
lafsdie Haut, die bis dahin trocken war r /nei- 
ftens zu dttaften anfängt» • ' ' ' ' ; 
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Es giebt allerdings auch bey den Mafern eine 
Verfchiedenheit in der Quantität des Ausfchlags, 
die aber nicht fo grofs als bey den Pocken ift. 
Mehr oder weniger ift bey allen Kranken die 
ganze Oberfläche mit dem Exanthem bedeckt» 
Doch foll es zuweilen an den Extremitäten fehlen, 
und Sydenham *) erwähnt einer Krankheit, 
bey welcher nur hie und da, am hinteren Theil 
des Halfes , den Schultern und Rumpf einzelne 
Mafernflecke ausbrachen. 

Entftehn auch an den inneren Thai- 
len Maferto? In der ganzen Mundhöhle, am 
Gaumen, dem Zapfen und den Mandeln, fagt 
Will an **), brechen rothe Flecke aus, welche 
am andern Tage zufammenfiiefsen, und eine all'* 
gemeine ftrahlichte Rothe bilden , die bis in den 
Rachen herabsteigt, und eine Rauhheit des Halfes 
verurfacht. Frank ***) fah fie an der Zunge; 
Lieuteaudf) im Schlünde , ^ der Luftröhre , 
auf den Eingeweiden der Bruft- und Bauchhöhle; - 
Rofenftein glaubt, der Hüften entftehe von 
einem Mafernausbruch in den Lungen, und Wil« 
fon ft) fa gt, daf^ man, wenn der Kranke wäb* 
rend des Ausbruchs ftirbt , die Luftröhre und 
ihre gröfseren Aefte, wie bey den Pocken y mit 
Mafern bedeckt finde. 

Die Farbe des Exanthems foll mehr dun- 
kel • als hellroth feyn. Zu blaffe Mafern taugen 
nicht, und noch weniger diejenigen, welche dun« 
kelpurpurfarben, violett, blefy färben oder fchwarz 

• *) 1. c. T. L p. 144* 
**) 1. c. B. 3. S. 166. 

***) L. III. j>. »38, ' • > Ii 

f) Prec de Medec. p. 6ö4« 
i\) h «♦ Vol. II, f. 4<*« 
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ausfelin. Diefe Farbe ift neinlich eine Folge rles 
Mangels der Oxydation des Bluts durch die Re- 
fpiration oder eines fauligten Zuftaodes deffelben* 

Die Haut ift hart und gefpannt bey vielen > 
Mafern , doch feiten fo gefch wollen, dafs fich die 
Augenlieder fchliefsen. Und felbft in diefern Fall 
dringt die Getchwulft nicht fo tief, wie bey den 
Pocken , bis in die Fetthaut ein. Ein plötzliches 
Welkwerden der Haut, mit Verfch winden der 
Mafern von derfelben, ift Obel und deutet auf 
Lahmung der Lebenskräfte hin, 

JVach geendigtem Ausbruch hören der Eckel 
und das Erbrechen, wenn diefe Zufälle nicht 
gaUfgten Urfprunge £nd, fo wie die Rftcken- 
fchmerzen, die Krämpfe und das Irrereden auf, 
oder laffen wenigftens nach. Allein die catar* 
rhalifchen Beschwerden, fo wie das Geftfsfieber, 
dauren mit gleicher Heftigkeit fort. Ja der Huj» 
ften wird fogar zuweilen, vielleicht dann , wann 
auch in den Lungen Malern ausgebrochen find, 
Üärker als er war. 

Die Mafern ftehn ohngefähr drey, höchften* 
fünf Tage , und verfchwinden dann wieder in der 
Ordnung, in welcher fie ausgebrochen find. Die 
Defquamation entfteht meiftens gleich mit dem 
Verfchwinden des Exanthems , zwifehen dem fie* 
benten und eilftenTage, da fie beym Scharlach 
zuweilen erft fpät nachher erfolgt. Die Köthel 
verwandelt fich in eine bräunlichte Farbe , din 
Oberhaut trennt fich und fcbuppt fich me^il - unoj 
kleyenartig, mit einem mehr oder weniger fiar* 
ken Jucken der Haut ab , das fo lang , als die 
Defquamation , drey und mehrere Tage dauert. 
Zuweilen follen lieh die Mafern aueb ohne Ab- 
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fchuppung en 'en, ohne dafs nachher übele Zu- 
fälle erfolgen *). Vielleicht ift dies möglich, 
wenn das Fieber, wie die Entzündung der Haut, 
gering ift» In , allen andern Fällen ift der Man« 
gel der Defquamation abnorm, Folge von Un- 
thätigkeit der Haut und fchwerlich ohne Folgen* 

Um diefe Zeit verwandelt fich die Ausdün- 
ftung in einen mehr oder weniger ftarken und 
allgemeinen Schweifs, der die follemrte Rrife der 
Mafernkrankheit ift, und weder durch einen ver- 
mehrten Harnabgang, noch durch eine Diarrhöe 
vollkommen erfetzt werden kann. Doch zuwei- 
len, befonders bey Kindern, wird die Krankheit 
auch durch einen Durchfall entfchieden, nur mufs 
er nicht roh , heftig und anhaltend feyn. Merk- 
würdig ift To z zetti*s **) Beobachtung, Meh- 
rere Kranke bekamen gleich am erften Tage des 
Ausbruchs einen galligten Durchfall, der zwey 
Tage lang mäfsig anhielt, und von dem Augenblick 
feines Erfcheinens an wichen nicht aliein Hüften 
und Gefäfsfieber, fondern felbft die Mafern t/er- 
fch wanden ohne übele Folgen» Heberden 
führt einen Fall an , wo am vierten Tage ein hef- 
tiger Speichelfluis entftand , der acht und vierzig 
Stunden dauerte, wobey der Hüften verfchwand, 
und überhaupt alle Zufälle der Krankheit erleich- 
tert wurden* 

Von dem Augenblick an, wo fich die Mä- 
fern entfärben und die Krife eintritt, beffert ficji 
der Patient, der bis zu diefer Zeit heftig krank 

- » 

*) Seile Pyretol. edit. fec. p. 176» Vogel 1. C. 

3. Th. S. 197. 
*♦) Burfer. 1. c. Vol. II. p, 142. 

Sicberkhre. s, B4, Q 
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ift, zufehends und von Stunde zu Stunde» Die 
Krankheit bricht gleichfam per apocopen ab, 
die Augen werden hell , der Hüften hört auf, 
und das Gefäfsfieber ift verfch wunden. Wo diefe 
Metamorphofe nicht eintritt, die Engbrüftigkeit, 
der Hüften, das Gefäfsfieber über diefe Periode 
hinaus fortdauren, da ift mehr als Mafernkrank- 
heit, Lungenentzündung oder irgend ein anderer 
abnormer Zuftand vorhanden, 

$. 40. 

In der Diagnofis kann der Arzt feiten 
tiefer als der Laye gehn. Der Kranke hat Ma- 
lern, weil er fchuppigt ausfieht, eine rothe Haut 
und noch keine Mafern gehabt hat, die gerade"" 
jetzt graffiren. Denn der Rrankheits - Procefs 
felbft ift ihm völlig unbekannt; die Compofitionen 
find zufällig, und das Exanthem hat nicht Form 
und Charakter genug, um es mit Zuverläfßgkeit 
unterfcheiden zu können« Mit Petechien, Pocken 
und Friefel wird man es nicht fo leicht , aber 
defto leichter mit dem Scharlach und den puftu- 
löfen Abarten deffelben verwechfeJn. 

1) Die Petechien find dunkler von Far> 
be, nicht über die Haut erhaben, verfchwinden 
nicht vom Druck des Fingers , brechen in meh- ? 
reren und unbeftimmten Sätzen aus, haben eine 
andere, meiftens geringere Hauttemperatur, an* 
dere Compofitionen und keine catarrhalifchen 
Zufälle, 

2) Die Pocken kann man nur im Aus- 
bruch mit den Mafern verwechfeln. Doch ift 
das Hautknötchen der Mafern kleiner und über 
der Haut; der Pocken gröfser und in der Haut/ 
Beide Exantheme haben eine verfchjedene Beglei- 
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tung ; die Pocken füllen fich fpäter mit Eiter, dau* 
reo länger und laflen Narben nach. 

3) Der Friefel bricht mit Angft und lauer* 
riechenden Schweifs en aus, nicht im Gefleht und 
an den Händen. Das Exanthem ift biäffer, hat 
keinen rothen Hof, enthält in der Spitze Lymphe. 
Die Eruptionen dauren fort, fo lange als ihre 
Urfache fortdauert» 

4) Am meiften nähern fich Scharlach 
und Mafern» Daher behaupten auch Morton *) 
und andere Aerzte, dafs fie blofse Spielarten und 
nicht wefentlich verfchieden feyen , welches aber 
fchon dadurch widerlegt wird, dafs die eine die- 
fer Krankheiten nicht vor der andern fch fitzt» 
Wegen diefer Aehnlichkeit find beide Krankheiten 
immerhin verwechfelt. Was Scharlach war, ift 
als bösartige, faule, mit gemeiner und brandiger 
Bräune verbundene Mafern befchrieben , und da- 
durch die gröfste Verwirrung in die Nofologie 
gebracht. Auf diefem Wege ift man wahrfchein- 
lich auch auf die Idee der Röthein gekommen« 
Man hat eine Spielart des Scharlachs, den puftu> 
löfen, vom Scharlach abgetrennt, und fie als eine 
eigenthflmliche Art zwifchen Mafern und Schar«, 
lach geftellt. Am leichteften kann man die Ma-, 
fern mit dem puftulöfen Scharlach verwechfeln, 

Öi 

*) Scarlatinam prorfus eamdem effe cum morbilli* 
cenfeo et folo efflorescentiae modo ab illitf fclifta- 
re, qui pari ratioöe ititer Variola* diftmötaß et 
conduentes eft. Exulet argq per me öjcenftt* 
morborum haecce febris, nifi cuipiam marbil-r 
lorum confluentium titulo eam inpofterurtt 
deügnare vifum fuerit. Opera medica AmXtelo» 4 
dami 1696» P» 3> p. : J 



Digitized by Google 



213 Drittes Kapitel. 

wenn zu jenen fich Bräune, zu diefem lieh Augen- 
entzündung hinzugefeilt. Um beide zu unter- 
fcheiden , mufs man darauf Rückficht nehmen/ 
dafs im Scharlach die Lichtfeheue und Absonde- 
rung derThränen nie fo ftark, als in den Ma- 
lern, und überhaupt die Augenkrankheit nicht 
fowohl Defluxion als vielmehr Entzündung ifiv 
Im Scharlach find die Pufteln gröfser, ifoHrt, we- 
niger allgemein und gleichmäßig über die Haut 
verbreitet, nicht fo häufig im Geficht, meiftens 
mit eingefprengten runden und erythematöfen Fle- 
cken verbunden. Hingegen find die In fein eckig* 
•welche von den zufammengefloffenen Mafern ge-> 
bildet werden» Der Scharlach febuppt fich in 
gröfseren Lappen ab, und hat andere Nachkrank- 
freiten als die Mafern« Endlich mufs man es noch 
erwägen, welche Epidemie gegenwärtig herrfcht, 
und zu welcher von beiden An fteckungen die Per- 
fonen, welche ergriffen werden , fähig find. 

Noch fchwieriger iÄ es, die Mafern von an- 
deren Ausfchlägen zu unterfcheiden , die wir 
noch nicht einmal nach ihrer äufseren Geftalt auf« 
gefafst und durch den Inbegriff ihrer Symptome 
fixirt haben. Der Art find z. B. die Krankheiten, r 
die noch als ein unbekanntes Chaos der Nofolo- 
gie unter den Namen der unächten Mafern , des 
Mafernfiebers ohne Ausfchlag u. f. w« vorkommen. 

i) (liebt es Falfche Mafern, die nicht für 
eine neue Anfteokung.fch ü tzen ? Falfch 
kann nichts feyn , was die Natur hervorbringt. 
Es kann alfo nur die Frage feyn, entweder ob die 
wirkliqfyen Mafern zuweilen eine folche Modifi- 
cation haben könaen , dafs fie nicht fchützen, oder 
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ob es andere den Mafern ähnliche Ausfchläge 
giebt, die man mit ihnen verwechselt hat, und 
welche natürlich nicht wider die fnfection derMa- 
fern fchatzen können , weil fie keine Mafern find ? 
Es ift möglich, dafs in der Gruppe, die wir Ma- 
fern nennen, nicht das Exanthem, fondern das 
Gefäfsfieber, die Anlage tilge. In diefem Fall wird 
der Patient die Mafern wieder bekommen , wenn! 
das Gefäfsfieber in der Gruppe fehlt, obgleich 
das örtliche Mafern - Exanthem an Geh acht ift» 
Es ift ferner möglich, dafs von einem verdorbe- 
nen Mafern - Gift ein Baftard - Exanthem entftehea 
könne, das den Mafern ähnlich, aber nicht gleich 
ift, alfo auch für künftige Mafern nicht fichert. 
Das nemliche gefchieht bey den Pocken. Es ift 
endlich möglich , dafs es den Mafern ähnliche 
Ausfchläge giebt , die epidemifch wie fie graf- 
firen, anft ecken, aber bis jetzt noch nichtgehö- 
rig beobachtet und von ihren verwandten Exan- 
themen getrennt find. Ein Kind bekam am Abend 
ein heftiges Gefäfsfieber mit Zuckungen und 
Schlaffucht, Früh brach ein Exanthem, zuerft 
5m Geficht , dann über den ganzen Körper 
aus, das den Mafern vollkommen ähnlich war. 
Alle Zufälle hörten mit dem Ausbruch auf, und 
um Mittag verfchwand auch das Exanthem fchoit 
ohne allen Nachtheil. In der ganzen Gegend war 
keine Mafern - Epidemie. Diefe Krankheit habe 
ich einige Zeit nachher auf dem hieß gen Waifen- 
haufe epidemifch beobachtet, zu einer Zeit, wo 
die Mafern graffirten. Mehr als dreyfsig Kinder» 
und zwar folche, die höctift wahrfcheinlich noch 
keine Mafern gehabt hatten , erkrankten mehr 
oder weniger heftig, und mit dem erften oder 
zweyt n Fieberanfail brach ein den, Mafern ähn- 
liches Exanthem aus, das nach fechs, zwölf, 

* 
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höchftens Tier und zwanzig Stunden wieder ver- 
fchwand, ohne alle nachtheilige Folgen, wenn 
" gleich von Seiten der Cur und des Regimes alles 
angewandt war , es auf der Haut zu erhalten« 
Auch Vogel *) und Fordyce **) erwähnen 
folcher Epidemieen , in welchen das Exanthem 
fchon binnen vier und zwanzig Stunden wieder 
verfchwand. Während der epidemifchen Mafern, 
fagt Will an ***), kommen Fälle vor, in wel- 
chen der Ausfchlag feine Stadien ohne böfe Äu- 
gen, Bruftbefchwerden und Hüften durchläuft, 
und der Puls wenig von der Norm abweicht. 
Noch meynen einige , dafs Mafern , die fich nicht 
abfchuppen , wie fie V o g e 1 f) und Metzger ft) 
beobachtet haben, unächt feyen, und für eine 
neue Iqfection nicht fchützen. Allein die Ab- 
fchuppung als folche, kann darauf keinen Einflufs 
haben, fondern nur ein Zeichen eines anderen, 
den Mafern ähnlichen Exanthems, oder einer 
wahren Mafernkrankbeit feyn, der aber diejenige 
Bestimmung fehlt, durch welche fie die Anlage 
tilgt, 

3) Kann der Menfch mehr als ein- 
mal die Mafern bekommen? Wilfonftt) 
führt einige Fälle an, dafs bald nach dem Ende 
jder Mafern das Fieber fich von neuem erhoben, 
und einen neuen Ausbruch des Exanthems her* 
vorgebracht habe. Wenn nach den Mafern, fagt 
Home, gefchwollene Drüfen zurückbleiben, fo 

*) 1. c. B.3* S. 191. > 
r **) Fragm. med* p. 63« 

***) l.o. B.3. S. 177. 
. t) 1« c. B. 3. S. aoj. , 

tt) Vera« Sehr. B. 2. S. 167. 

ttt) 1. 0. VoL IL p. 41* ... 
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entfteht ein neuer Ausbruch derfelben, wenn jene 
Drüfen fich , oft mehrere Jahre nach ü bestande- 
ner Krankheit, zertheilen. ß urferi us *) führt 
verfchiedene ßeylpiele zweymaliger , ja drey mali- 
ger Mafern an, nnd Wen dt **) will gar in der 
nemlichen Epidemie an einem Subject die Krank- 
heit z weymal beobachtet haben« Doch hat Mor- 
ton nur einmal, und Rofenftein in feiner 
vierzigjährigen Praxis , fo wie Will an ***) nie« 
znals die Wiederkehr der wirklichen Mafern beob- 
achtet Offenbar giebt es Mafern, die das Ver- 
mögen haben, die Anlage zu tilgen, und diefe 
können als folche nicht wieder kommen. Hin- 
gegen fchützen örtliche oder Baftard - Mafern 
nicht Und endlich mag man oft die Mafern mit 
anderen ihnen ähnelnden Ausfchlags- Krankheiten, 
die gern gleichzeitig mit ihnen graffiren , . z. B* mit 
dem oben erwähnten flüchtigen Exanthem , oder 
mit dem puftulofen Scharlach verwechfelt haben. 
In einer Epidemie 1735 bekamen mehrere Perfo- 
nen die Mafern wieder, aber das Exanthem glich 
dem Neffelausfchlage ****); in einer anderen, die 
1782 graffirte, bekamen fechs und vierzig erwach- 
fene Menfchen und fechs zehn andere Perfonen die 
Mafern wieder, die fie vorher fchon gehabt hat- 
ten f). Gegen beide Fälle, bin ich mifstrauifch ; 
dort gegen das Exanthem , hier gegen die grofse 
Zahl derer, die wieder befallen wurden. 

*) Vol. II. p. 98. < 

**) Nachr. von dem Kranken* Inftitut in Erlangen, 
- fünfte und fechste Nachr. S. 22/ 

***) I.e. B. 3. S. 179. 

**♦*) Medic. eflays of Edinb. Vol. V. 

D Surfer. Vol. II. p. 99. 
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3) Giebt es Maf ernfieber ohne Ma- 
lern? Morton erwähnt eines Mafernfiebers , 
bey dem aller Ausfchlag fehlte; Haen*) fagt, 
diefe Erfcheinung fey in Mafernepidemieeri häufig. 
Mehrere Perfonen bekamen in der herrfchenden 
Epidemie alle Zufälle, die vor dem Ausbruch der 
Mafern gewöhnlich find, welche aber in weni- 
gen Tagen ohne Ausbruch verfchrwandeh. Mo- 
nathe und Jahre nachher wurden fie von neuem 
von der Krankheit befallen , und zwar nun mit 
Hautausfchlag **). Man will noch bemerkt haben, 
dafs in den genannten Fällen ein ftarker Schweifs 
entftehe, der die Stelle des Ausfchlags vertritt. 
Das Maferngift kann die- Gruppe bald übercom- 
plet, bald vollzählig, bald unvollftändig, und 
nur einzelne Arten derselben hervorbringen, wie 
dies auch bey den Pocken , Scharlach und andern 
Ausfchlagskrankheiten gefchieht. Indefs ift hier 
lrxthum möglich. Der Ausfchlag kann gering, 
undeutlich, oder an bedeckten Theilen des Körpers 
feyn. Man mufs in diefem Fall den Mund und 
Gaumen unterfuchen , wo er oft anzutreffen ift, 
-wenn er auf der Oberfläche weniger deutlich er- 
fcheint. Menfchen, welche bereits die Mafern 
gehabt haben , können von dem Athem folcher 
Kranken , die Mafern oder Keichhuften haben % 
eine leichte Entzündung der Augen, Niefen, ei- 
nen heftigen Hüften mit einem Gefäfsfieber «be- 
kommen. Und endlich kann man epidemifche 
Catarrbalfieber, die gern gleichzeitig mit den Ma- 
fern herrfchen, für ein Malern fieber ohne Aus- 
fchlag anfehn. Ob jene Krankheit für eine künf« 

*) Febr. divif. VI. §. 6. 

»♦) Media effays Vol. V. Beil Mem. clinic» 
FaXc, II, n f 
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tige Infeetion fichern mag? Ieh folltc es faft glau- 
ben, wenn nemlich nicht die örtliche Efflorescenz, 
fondern der allgemeine Procefs des Gefäfsfiebers 
die Anlage tilgt« In den Fallen , wo nach der in 
Anfrage ftehenden Krankheit die Mafern noch 
einmal kommen, mag wohl das, was man für ein 
Mafemfirber ohne Mafern angefehen hat, ein Ca- 
tarrhalfieber oder irgend etwas anders, gewefen 
feyn. 

4) Endlich erwähnen noch verfchiedene 
Aerzte der irregulairen Mafern als einer 
befondern Art. Allein die Anomalie derfelben 
in ihrem Verlauf, wodurch (ich die Felben charak- 
terifiren , rührt nicht etwa von ihrer fpecifiken 
Natur, fondern bald von ihrem fthenifchen oder 
afthenifchen Charakter , von ihrer Compofition 
mit anderen Krankheiten , bald von Nebenreitzen, 
2. B. Würmern oder Galle, von der Körpercon- 
ftitution des Kranken , oder von der fehlerhaften 
Behandlung feiner Krankheit her. Dies erhellt 
auch fchon daraus, dafs die, irregulairen Mafern 
fich nicht als folche fortpflanzen, fondern durch 
die nächfte Infection wieder in normale Übergehn. 

$. 42- 

Aufser den zur gewöhnlichen Gruppe gehö- 
rigen Krankheiten, fetzen fich die Mafern noch 
mit verfchiedenen andern zufammen , befonders 
wenn fie fthenifch oder afthenifch find, oder in 
Ferfonen vorkommen , die eine fehlerhafte Ge- 
fundheit haben» Einige der vorzüglichften Zu« 
ftmmenfetzungen will iöh anführen. 

1) Entzündungen, befonders der Au- 
gen, Nafe, des Bachens und der Lungen, alfo 
der 4 Theile, die von der oberen Ausbreitung der 
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Schleimhaut bedeckt, von dem Maferngift afficirt 
und gewöhnlich vom Catarrh befallen werden« . Un» 
ter diefen ilt die Lungenentzündung die ge- 
fährlichfte« Sie entfteht meiftens bald, um die 
Zeit des Ausbruchs, zuweilen aber auch fpäter, 
am Ende der Mjfern und als Nachkrankheit« Die 
Urfache ihrer Verbindung mit den Mafern liegt 
bald in der Luftconftitution , bald in der fcrofu- 
löfen und erblichen Anlage und üblen Bildung des , 
Körpers, oder endlich in der falfchen, befonders 
reitzenden Behandlung bey vorhandener Sthenie. 
Zuweilen Collen auch Mafern mit Halsentzün- 
dung zufam mengefetzt ( Rubeola anginofa ) vor* 
Rommen« Doch kann man (ich hierin geirrt und 
den puftulöfen Scharlach für Mafern angefehen 
haben« Wenn in den Mafern das Erbrechen 
heftig, und mit Magen- oder Colik - Schmerz ver- 
bunden ift, fo hat man, befonders bey Kindern» 
eine mehr oder weniger ftarke Entzündung 
der Schleimhaut des Speifekanals zu 
fürchten« Diefe Entzündungen, befonders die 
Pneumonieen , welche fämmtlich dem Lauf der 
Schleimhaut folgen, find meiftens mehr oberfläch- 
lich als eindringend in das Parenchyma, nicht fo- 
wohl phlegmonoideifch als vielmehr erythematös. 
Daher fcheint es auch, dafs die Pneumonieen in - 
den Mafern eimgermafsea in ihren Zufällen von 
den gewöhnlichen abweichen , z. B« fchnell er- 
f ticken, ohne Blutauswurf find, und fich feiten 
s durch einen fUrken und gekochten Auswurf ent- 
fcheiden* «. 

2) N a f e n b 1 u t e n ift eine bey Mafern ge* 
wöhnliche Erfcheinung« In der erften Periode der 
Krankheit und bey einem fthenifchen Charakter 
derfelben, erleichtert es meiftens das Gefaxte- 
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ber und die Paffionen des Kopfs und der Bruft. 
Hingegen ift es zu fürchten, wenn es zu heftig, 
anhaltend, colli quativ ift, von einem zu warmen 
Regime und von der Erfchütterung des Huftens 
veranlafst wird , oder blaffe, fcrofulöfe und zum 
Nafenbluten geneigte Subjecte befällt* Beym weib- 
lichen Gefchlecht tritt gern die Reinigung 
aufser der Zeit ein, wenn die Krankheit einen 
entzündlichen Charakter hat. 

3) Pocken. Dafs Mafern und Pocken 
bald auf einander, nach der Einimpfung der Po- 
cken erft die Mafern, und nachher die Pocken, 
entftehen können , bezweifle ich nicht. Aber un- 
wabrfcheinlich find mir gleichzeitige Mafern und 
Pocken» Jedes diefer Exantheme fetzt eine ei- 
gentümliche Richtung des kranken Lebenspro- 
ceffes voraus , der wahrfcheinlich nicht zu 
einerley Zeit auch die entgegengefetzte Richtung 
haben kann. Die meiften Beobachtungen find 
von Rindern, denen die Pocken inoculiret waren» 
Nach der Einpfropfung zeigten fich die Mafern, 
endeten erft ihren Verlauf , und dann erft entftand 
das Pockenfieber. Während der Zeit blieben 
die Metamorphofen an den Impfwunden entweder 
ftehen, oder gingen gar zurück. In allen Fällen 
folgten fehr gutartige Pocken. Doch will man 
auch die Gleichzeitigkeit beider Exantheme an 
Einem Subject beobachtet haben *). 

4) Endlich kann fich den Mafern noch ein 
gaftrifcher Zuftand zugefellen. Kinder ha- 
ben gerne Würmer und Unreinigkeiten bey fich ; 
gewiffe Epidemieen greifen, befonders im Herbft, 

- *) Haen Febr. dinC VI. §. 6. Rofenftein 1. c 
S.3.3. 
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die von dem Sonnengeflecht und der Arteria coe- 
liaca beherrfchten Eingeweide an. In dem letz* 
ten Fall bringt das Gift entweder eine rein ner- 
vöfe oder inflammatorifche Ataxie der genannten 
Eingeweide hervor, die (ich zwar durch eine 
weit se Zunge, Eckel, Erbrechen, Druck in der 
Herzgrube und Angft äufsert, aber keinen aus- 
zuleerenden Stoff hat, und durch Brech - und 
Laxirmittel verfchJimmert* wird. Oderj jener 
Rrankheits- Zuftand äufsert fichivorzüglich durch 
eine vermehrte Abänderung und durch Erzeu- 
gung eines Stoffs, der ausgeführt werden mufs. 
Dies mufs man hauptfächlich an dem Üblen Ge- 
ruch des Athems und des Aufftofsens, an dem 
bittern Gefchmack, der gelben Farbe der Haut 
und des Urins , der Erleichterung nach der Aus- 
leerung, der Befchaffenheit des Ausgeleerten und 
an dem Charakter der Epidemie erkennen. Irr- 
thum im Unterfcheiden diefer Zuftände ift fo 
leicht als gefährlich für die Kranken. 

' t ' $.43. 

Der Charakter der Matern ift in der Re- 
gel fthenifch', feiten afthenifch. Beide Zuftände 
bringen Anomaiieen der Krankheit hervor , wenn 
fie einen hohen Grad haben. Jeder Art in der. 
Gruppe wird heftiger, die Gruppe zufammenge- 
fetzter, der Verlauf anomalifcb. Das Exanthem 
entfteht zu früh oder zu fpät, bricht am Rumpf 
früher als am Geficht aus, fteht picht feft, ver- 
fch windet zu fchnell, oder bleibt zu lange, hat 
eine zu blaffe, oder eine zu dunkle, braune, blaue, 
und fchwarze Farbe. Beym Zurückweichen des 
Ausfchlags entliehen gern lieber tragüngen, Irre- 
reden, Krämpfe, Pnevmonieen > Durchfälle, am 
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, + .... 

Ende der Krankheit Nachkrankheiten wegen un- 
vollkommener Solution. 



i. S t h e n i e. 

a. Der gelinde Grad derfelben ift das, was 
man einfache, re^el mäfsige, gutartige 
Mafern nennt,, deren Hauptcharakter Normalität 
ihres Verlaufs ift, wobey fie übrigens einen ver- 
fciiiedeneU Grad von lntenfität haben können. 
Ein mehr oder weniger ftarkes Gefäfsfieber tritt , 
mit den bekannten Symptomen, mit Neigung 
zum Schlaf, Druck über 'den Augen und ca- 
tarrhalifchen Zufällen, ohne Entzündung, ein* 
Mit dem Ende <des dritten Anfalls bricht das Ex- 
anthem) aus, zuweilen mit Krämpfen, am Kopf 
zuerft, dann am Rumpf und den Extremitäten, 
fteht drey Tage, verfchwindet dann in der Ord- 
nung, in welcher es ausgebrochen ift. Es erfolgt 
eine vollkommene Solution durch Schweifs und 
/Abfchuppung, alle Krankheiten verfch winden, 
lind keine neue ftellen fich als Nachkrankheiten 
ein« 

b. Der ftärkereGrad der Sthenie, wel- 
chen man entzündliche Mafern zu nennen pflegt, 
hat die gewöhnlichen Merkmahle, Kopf ichmerz, 
Hitze * Röthe, einen frhneJlen und harten Puls, 
und einen flammend rothen Urin. Die Krankheit 
weicht in allen Verhältniflen von der Norm ab , 
componirt fielt gern mit Entzündungen', befon- 
ders mit Entzündungen der Augen und der Lun- 
gen. ' 

2. Afthenie. 

Auch von der Afthenie giebt es eine doppelte 
Form, die fehl eich ende i üud acute. Jen« 
ift feiteuer, diefe häufiger. 
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~ / a; Mangel "an Energie mit Trägheit ift der 
Charakter der f chleichenden Form« Die 
Entwicklung der Krankheit wird gleichfam in 
allen Momenten aufgehalten, das Gefäfsfieber ift 
gering. Sie entfteht in fcrofulöfen, kalten und ent- 
kräfteten Subjecteo, nach ftarken Blutflüffen, über- 
mäfsigen Ausleerungen und bey einem zu kühlen 
Regime. Sie ift es, wider welche eigentlich die 
treibenden Mittel angezeigt find. 

b. Häufiger fieht man die acute Form, in 
welcher eine übermäCsige Anftrengung mit Schwä- 
che obwaltet. Alle Zufälle find heftig, Froft und 
Hitze ftark, Puls fchnell, Haut trocken, Hüften 
bellend, krampfhaft und erftickend. Dem Kran* 
ken fehlt es an phyfifcher und m oral ifc her Kraft; 
er ift mifsmüthig, von Unruhe und Angft geplagt, 
hat ein fomnolentes Anfehen , Neigung zu einem 
tiefen Schlaf und Ohnmächten. Die Krankheit 
weicht von der Norm ab. Der Ausfchlag kömmt 
zu früh oder zu fpät, fteht zu lang, ift mifsfarbig. 
Sie fetzt fich gern zufammen, befonders mit afthe- 
^ nifchen Entzündungen, oder mit Irrereden und 
Krämpfen; folvirt fich unvollkommen, fchuppt 
fich nicht ab, und hinterläfst böfe Nachkrankhei- 
ten. Die Urfachen diefes Zuftandes find die be- 

■ 

kannten der Afthenie, feuchte und heifse Witte- 
rung, fumpfigte Lage des Orts und eine wider- 
jGnnige reitzeode Curmethode bey vorhandener 
Sthenie , durch welche diefe plötzlich in Afthenie 
umgewandelt wird. 

# 

Ob es auch faule Mafern gieht? Man 
hat Malern gefehen, hey welchen die Haut und 
.Lippen blau, die Exantheme dunkel purpurfarben 
waren, ohne Nachtheil; wahrfcheinlich von ei- 
nem momentanen Mangel der Oxydation. Mehn 
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rare berühmte Aer2te wollen wirkliche faule Ma- 
fern beobachtet haben. Allein, ift es nicht wahr- 
scheinlich, dafs manche mörderifche Seuchen, die 
unter dem Namen nervöfer oder fauler Mafern 
befchrieben find, mit afihenifchen Lungenentzün- 
dungen, Erftickungen, Blutflüffen, Durchfällen, 
Brand im Munde, Hälfe und an den Geburt st hei- 
len, und einer violetten Farbe des Exanthems, 
vielmehr Scharlach als Mafern gewefen feyn 
mögen ? , 

r L ' - ■ *♦ 44. 

Nachkrankheiten der Mnfern entfte* 
hen feiten von einem üblen Bau des Körpers oder 
von Fehlern des Regimes nach überftandener 
Krankheit. Meiftens find fie in der Anomalie der 
Hauptkrankheit begründet, die ihren Umlauf und 
ihre Solution nicht vollendet hat, und daher in 
Nachkraokheiten übergeht. Die gewöhnlich ften 

1) Entzündungen* Gern hinterlaffen 
die Mafern eine Anlage zu habituellen Au- 
genentzün düngen, die Flecke der Hornhaut 
und Excoriationen der AugenBeder hervorbrin- 
gen. Zuweilen folgen ihnen auch chronifche 
JBlen nor rhoeen der Thränenwege, die 
jnit einer gelinden Entzündung ihrer Schleimhaut 
anfangen, und unter dem Namen der Thränen- 
fifteln vorkommen. 

Häufiger find Lungenentzündungen 1 , 
die früher oder fpäter nach der Defquamation, 
oft fchon vor derfelben fich einftellen. Entfteht 
bey der Defquamatioo kein Schweifs, dauert das 
Cefa f stieber fort, erhebt fich der Hüften von 
neuem , und verbindet er /ich mit Dyspnoe und 
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Seitenftechen , fo ift Verdacht von Lungenentzün- 
dung da. Zuweilen entfcheidet fie fich durch Na- 
fen bluten, Schweifs oder Durchfall; doch gern 
zieht fie fich in die Länge, befand ers bey fcrofu- 
löfen Subjecten, erregt Knoten in den Lungen , 
Abfceffe oder oberflächliche Eiter - Ausfeh witzun- 
gen, und geht zuletzt, befonders bey Perfonen , 
die eine erbliche Anlage haben, in offenbare Lun- 
gen fu cht über. 

2) Krankheiten des ly mphati fch en 
S y f t e m s. Es entftehen Beulen am Rücken her- 
ab, die blau - roth von Farbe find, unter grofsen 
Schmerzen fich entzünden, eitern, eine faule Jau- 

■ 

che geben und fchwer heilen« Bey Anderen fährt 
der Kopf aus, die Ohren näffen, oder überxlie 
ganze Haut entfteht ein Anfprung - artiges Exan- 
them, das nach dem Abfall der Kruften fich ein 
und abermal wieder erzeugt. Gern f teilen fich 
langwierige Blennorrhoeen der Augenlieder ein , 
oder es bilden fich Abfceffe in der Duplicatur des 
.unteren Augenliedes, mit Entzündung der leiden- 
den Seite des Gefichts, die entweder auf der in- 
neren öder .äufseren FJäche derfelben aufbrer 
eben *). Bie Scrofeln entwickeln fich in allen 
Geftaltea, als Drüfengefch Wülfte, die kalt blei- 
ben oder fich entzünden und in Eiterung über.- 
gehn. Gern entftehn auch Knoten in den Lun- 
gen und Verstopfungen der Gekrösdrüfen, auf 
welche trockener Hüften, Engbrüftigkeit, lang- 
wierige Diarrhoe , Atrophie und ein bectifches 
^eber folgt , zu welchen Zufällen zuletzt fich 
«gern eine Wafferfucht hinzugefellt. Zuweilea 
Verfchwindet in diefem Fall noch die nahe Gefahr, 

wenn/ 

1 *) Reil Mem, clinic. Fafc. IL p. i3. 

V.J. J • 
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wenn Kopfgrind , naffe Ohren , Beulen und Drü- 
fengefchwülfte an der Oberfläche ausbrechen. 

3) 'Schwämmchen, die in der gewöhnli- 
chen Form in der ganzen Mundhöhle, oder in 
der Geftalt grofser und um fich freffender Ge- 
ich würe, inwendig an den Backen, und zuwei- 
len auch an dem Zahnfleifch erfcheinen, ein fpe- 
ckigtes Anfehen haben, die Knochen entblöfsen, 
in den Mundwinkeln fichtbar werden, mit einem 
ungeheuren Speichelflufs und mit einem unerträg- 
lichen Geruch des Mundes verbunden find *)• 
H u x h a m **) will nach den Mafern Brand des 
Mundes und Rachens, und Beinfrafs in den Na- 
fenknochen beobachtet haben. In einem andern 
Fall ***)• entftand nach Vernachläffigung der ge- 
wöhnlichen Schwämmchen eine folche Fäulnifs 

1 des Mundes, dafs die Rinnladen nahe vor dem 

S m t 

Tode von felbft ausfielen. Ob hier wirklich Ma- 
fern, oder Scharlach mit brandiger Bräune vor- 
ausgegangen feyn mögen ? 

4) Zuweilen, doch feiten^ und nur bey ei- 
nem fehlerhaften Regime, ftellt fich eine leuco- 
phl egma tifche Gefchwulft der Oberfläche 
nach den Mafern ein. 

§. 45. 

, Ich komme zu den Ur fachen der Mafern, 

Sie entftehn direct nur von einer Urfache: nem- 
lieh von einem anfteckenden Gift, eigen* 

* * s 

■ \ 

*) Reil Mem. clin* Fafc. II. p. 14» Swieten 
Comm. T. III. p. 197« 

**) T.II. p. 137. 

***) Eph. N. C. Dec, I, an, ft, 1663. . ' 

\ Reils fieberldue. s. Bd. . * „ P * * 
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thümlicher , aber uns unbekannter Natur. 

"Wahrfch,ein,lich ift es dampf - . und gasförmig, 
vielleicht eine Modification der Tranfpirations- 
Materie der Haut und Langen, das auch wieder 
vorzüglich durch die Lungen anfteckt, mit dem 
Scharlach ftoff am näcbften verwandt ift. Ob es 
mit dem überfauren falzfauren Gas Aehnlichkeit 
haben mag? Es afficirt wie dies die Schleim- 
rnembranen, und reitzt fie zu vermehrten Abfon- 
derungen« Dafs es das Saugader- Syftem angrei- 
i fe^ hat man aus den catarrhalifchen Zufällen und 
den nachfolgenden fcrofulöfen Affecten fchliefsea 
wollen. Allein die catarrhalifchen Erfcheinungen 
haben keine Beziehung auf die Saugadern, und die 
Scrofeln entwickeln fich in disponirten Subjecten 
nach jeder heftigen Pyrexie, welche die Lebens- 
kraft fch wacht. Wahrfcheinlich anomalifirt das 
Gift den Lebensprocefs durch feinen Eindruck 
auf das Nerven fyftem , und bewirkt auf diefe Art 
eine zufällige <}ruppe von Krankheiten, untere 
welchen das Exanthem und die catarrhalifchen 
Affecte der oberen Schleimhaut die beftändigften 
lind. 

Eine natürliche Anlage, angefteckt zu 
werden, hat faft jeder Menfch. Selten findet 
man einen gänzlichen Mangel an Receptivität bey 
wiederholter Gelegenheit zur Infection, die man 
bey den Pocken wenigftens zuweilen antrifft» 
Scheinbare Ausnahmen können davon herrühren, 
dafs die Kinder fchon im Mutterleibe die Mafern 
gehabt haben- .Denn einige haben den wirklichen 
Ausfchlag, andere noch die Spuren deffelben mit 
zur Welt gebracht *). Am häufigften erkranken 

*) Girtänne> Kiiräerkr. S. 23a. Rofen* 
ftein lc t Kap. 14. fcphem, N. C Pec. II. 
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die Kinder, wahrfcheinlich , weil unter ihnen die 
meiften find, bey denen die Anlage noch nicht 
getilgt ift. Doch giebt es auch Epidemieen , von. 
-welchen vorzüglich die Erwachfenen ergriffen 
werden. Diefe natürliche Anlage ift zuweilen 
für eine Zeitlang fo unterdrückt, dafs das Gift 
fchwer oder gar nicht wirkt; ein andermal hin- 
gegen der Art erhöht , dafs die Ma fern lieh mit 
unglaublicher Schnelligkeit ausbreiten. Paher 
der Unterfchied fporadifcher und epidemi- 
scher Mafern , die beides, gutartig und bösar- 
tig, feyn können. Menfchen können Wochenlang 
mit Mafern - Kranken umgehn , und werden erft 
angefteckt, wenn fie durch Erkältung, Mangel 
des Schlafs oder Seelenanftrengungen in einen 
fieberhaften Zuftand verfetzt werden» Vorzüg- 
lich erhöht aber die Luft - Befch äffen heit die An- 
lage. In den erften drey Monathen des Jahres 
find fie am häufigften und am heftigften. Gern 
gralTiren fie gemeinschaftlich mit Keichhuften , 
Scharlach, Pocken , Friefel und anderen Aus- 
schlägen , oder diefe Krankheiten laufen ihnen vor 
j>der folgen ihnen nach» 

♦ , §.46. 

' : Die Prognofis der Mafern richtet ficht 

11. 

1) nach der Gruppe, die in der Regel nicht 
fo gefährlich als die Gruppe der Pocken ift An den 

.... p 2 , : 

an« 3* p. 204. Honefta matrona, cum dimidiam 
t partem noni maofis impraagnatianU »ttirttfett f e- 
bre acuta et quidem maligna correpta Furt. Mor* 
hilli quin etiam mox per tötüm corpus erupei 
' ' runt. Quarta die morbi , praegnatinam dolori* 
1ms correpta, puellumjper totum corpus morbiU 
Iis contaminatuo» peperit, -Hildanus Ob f. 
chir. 56. Cent.iy. if ; . v *< 

\ 

- 
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a 

Pocken fdrbt der fünfte bis zehnte, an den Ma fern 
nach Percival *) der funfzigfte, von welchen 
die Hälfte Kinder unter zwey Jahren lind. Doch 
will man auch Beyfpiele fo mörderifcher M afern 
gefehen haben, dafs fie die kleine Peft (morbil- 
lus) im Oegenfatz der grofsen (morbus) genannt 
wurden **). Ob aber nicht einige diefer büfea 
Seuchen Scharlach gewefen feyn mögen? Das 
Exanthem ift flüchtig, weicht leicht zurück, er- 
regt alsdenh Verfetzungen, befonders Entzündun- 
gen der Luftwege* Die Krankheit kann heftig, 
doch ohne Gefahr feyn , wenn fie nur bey der 
Norm bleibt; das Exanthem zur rechten Zeit aus- 
bricht, fteht, mit Schweifs fich abfchuppt. Blaf- 
fe Mafern zeigen Krampf oder Schwäche, zu ro- 
llte Sthenie, violette und fchwarze Mangel aii 
Hefpiration oder Fäulnifs an. Mit dem Ausbruch 
des Exanthems müffen Eckel und Erbrechen, mit 
dem Verfchwinden deffelben alle übrigen; PaOio* 
nen fich verlieren. Defquamation fcheint, wie 
beym Scharlach, Bedingung einer guten Solution 
zu feyn. Unter den catarrhalifchen Affecten ift 
der Hüften am bedenklichften , weil er ein unzei 1 * 
tiges Nafenbluten und Pneumonie erregen kann* 
Vorzüglich hängt aber die Gefahr von der Inten- 
fität und dem Charakter des Gefäfsfiebers ab, " w la 
den Mafern follen die Spulwürmer leicht abgehn^ 
theils von felbft, theils nach Brech • und Laxir» 
jnitteln. 1 

2) Charakter. Sthenie ift bey Mafern 
häufiger als Afthenie; jene beffer als diefe, wenn 
fie nicht zu heftig ift. Starke Sthenie Und Aftha- 

*) Loatf. Bemerk. 5. ih. 

**) RofenXtoi» h c. & a& 
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nie anomalifijrqn die Krankheit in Beziehung auf 
ihren Verlauf, veranlaffen Compofitionen und 
Nachkrankheiten. Grofse Sthenie geht in Aftbe- 
nie über, wenn ihr nicht begegnet oder fie gar 
mit reitzenden Mitteln behandelt wird. 

3) Individualität. Die Mafern follen 
mehrere Knaben als Mädchen tödten; im zwey- 
ten und dritten Jahre am gefährlich ften feyn *}. 
Madchen, die mit dem Pubertäts - Gefcbäft um- 
gehn, Schwangere und Rindbetterinnen laufen 
gröfsere Gefahr. üebelgebaute , catarrhalifche , 
afthmatifche , von fchwindfüchtigen Eltern ge- 
bohrne Perfonen, find mehr als gefunde gefähr- 
det. 

4) Compofitionen der Gruppe. Ma- 
fern mit Hirnentzündung, Phrenefie, Krämpfen, 
Pneumonie, übermäfsigen, Blutungen, Durchfäl- 
len , mit Petechien , Friefel u. f. w« find böfer als 
die einfache Gruppe. ^ 

5) Aufsenverhältniffe. Im Sommer 
ift die Krankheit gelinde, in den drey Wintermo- 
nathen heftig ; an einigen Orten ift fie gewöhn* 
lieh milde , an andern bösartig. % 

§• 47« 

Wider die entfernte Urfache der Mafern , das 
an ft eckende Gift, vermag die Kunft nichts« 
Es theilt der Organifation in kurzer Zeit, nach- 
dem es ihr beyge bracht ift, eine beftimmte Rich- 
tung mit, die alsdenn für fich und ohne Gift die 
£ntwickelung der Krankheit bewerkfteli iget. Um 
diefe Zeit ift das Gift wahrfcheinlich fchon affimi- 
lirt, zerfetzt oder excernirt, und wenn es auch 



*) Percival-, Samrol» auserl. Abji. B, 3. Si 641 v 
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noch exiftiren follte , fo würde die Zerftörung 
deffelben ohne Nutzen feyn. 

Ift die Epidemie böfe *, fo mufs man die Ge- 
meinfchaft der Anfteckungs fähigen mit den Kran- 
ken hindern, bis die vorhandene milder wird» 
oder eine fpätere und gelindere entftebt, oder 
man facht durch Einimpfung der Gefahr vorzu- 
beugen *). 

m - I m 

Home **) hat die erften Verfuche mit der 
Einimpfung gemacht. Er pfropfte mit Blut. 
Nach dem vollkommenen Ausbruch, und an fol- 
chen Stellen, wo das Exanthem am blühendften 
ftand, machte er einen leichten Einfchnitt, derblofs 
die äufserften Hautvenen traf. Das Blut fing er mit 
Baumwolle auf , machte leichte Ei nfchnitte, die 
nicht fehr bluteten , auf beide Arme der Impfcan* 
didaten, legte die mit Mafernblut getränkte Baum- 
wolle fo fchneJl als möglich darauf, und befe- 
ftigte fie durch einen bedeutenden Druck« Die 
Baumwolle liefs er drey Tage lang liegen. Die 
Impffäden follen ihre anfteckende Kraft fchon 
nach zehn Tagen verlieren. Home pfropfte auf 
diefe Art zwölf Kinder; das Geflfsfieber begann 
am fechsten Tage nach der Impfung. Dies , der 
Hüften und die Augenentzündung waren gelinde, 
hingegen das Thränen und Niefen faß: fo ftark, 
als nach der zufälligen Infection, Es folgten kei* 
ne Nachkrankheiten, Die Impfwunden heilten 
gleich zu, ohne Eiterung, Die mildere Befchafr 
fenhelt der eingeimpften Mafern leitet Home da- 
von her , dafs die Infection nicht durch die Luo« 

, *) Fiebert, B, 5. S. 143, 

**) Prino. Med. Üb, II. Sect* 8» und Medio, ftcts 
and exper, p. 3$$. 
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gen, wfe bey den natürlichen Mafern , gefchieht, 
und deswegen die Refpirationsorgane weniger an- 
gegriffen werden. Vielleicht impfte man noch 
beffer an den unteren Extremitäten , um das Gift 
am weitften von der Bruft zu entfernen. Homo 
inoculirte ohne alle Vorbereitung. Wo man vor- 
bereiten will , mufs es wahrfcheinlich auf die 
neinliche Art, wie bey den Pocken , gefchehtn. 

Sonderbar ift es, dafs man felbft von Engli- 
fchen Aerzten fo wenige Auskunft darüber hat, 
ob die Home'fchen Verfuche gelingen. Nur hie 
und da findet man Beyfpiele, dafs mit Erfolg ge- 
impft ift *). Sollte das Gift ein Gas feyn, fo 
möchte vielleicht das Blut nicht anftecken. Ich 
habe Baumwolle in eine Taffe gelegt, den Kran- 
ken einige Zeit darein atbmen, und diefe alsdenn 
auflegen laffen , aber ohne Erfolg. Man hat auch 
mit Thränen, Speichel und der abgefchuppten 
Oberhaut , eingeimpft. Im W i 1 1 a n **) ftebt ein 
Beyfpie) einer gelungenen Inoculation mit der 
Feuchtigkeit , die fich in einigen Mafernpuftelr* 
erzeugt. Auch kömmt es noch darauf an , die 
Zeit zu beftimmen, wo der Kranke am ftärkften 
an ft eckt. Bey den Kuhpocken hängt bekannter« 
mafsen die Wirkfamkeit des Gifts fehr von dec 

Zeit ab, wo es genommen wird **•). 

*/ 

*) Will an B. 3. $• i65. Cook im Gentelmanns 

Magaz. 1767. p. i63. 

**) 1, c. B. 3. S. i65. 

***) Büchner diff. de »otmullis ad infitioneni 
morbillorum fpectantibus , Halae 1766. S p r y 
diff. de variolis et morbillis iisque jnoculandis, 
Lugd. Batav. 1767. Neues Breraifches 
Magazin 2. B. 2. St. Alex. Monro de 
venis lymph. p. 58» 
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§• 48. 

Die* Cur der Krankheit felbft richtet 
fich nach ihrem Charakter. Meiftens find die Ma» 
fern fthenifcb. Daher wird man in der Regel mit 
einer kühlenden und gelind fch wachenden Behand- 
lung am glücklichften feyn, durch fie die Kraft 
der Krankheit brechen , ihre Anomalieen verhü- 
ten » und befonders ihren Compofitionen und 
Nachkrankheiten vorbauen können. 

l« S t h e n i e. 

a. Der mildere Grad der Sthenie 
oder die gutartigen M afern, die fich\vor- 
züglich durch die Normalität ihres Verlaufs chä- 
rakterifiren , bedürfen, wenn fie zugleich gelinde 
find, faft keiner örtlichen Hülfe» Es ift genug, 
dafs der Kranke eine dünne, vegetabilifche Diät 
und ein antiphJogiftifcbes Regime beobachtet, in 
einer mäfsigen Temperatur lebt, zur Zeit des 
Ausbruchs fich ins Bette legt, einen dünnen Auf- 
gufs von Fliederblumen mit Milch trinkt, und 
nachher fich für Erkältung einige Zeit hütet* 

Bey einem höheren Grad der Krankheit und 
mehreren! Fieber ordnet man eine reine und 
kühle Luft, eine dünne Bedeckung, täglich ein 
bis zwey Klyftiere, vieles und wäfsriges Getränk, 
Gerftenwaffer mit Sauerhonig , und alle Abend 
ein laues Fufsbad an. Säuren und Mittelfalze 
wollen meiftens nicht bekommen. Ob man in 
diefem Fall zur Mäßigung des Fiebers eine gelinde 
und kühlende Abführung^ geben könne? Wenig* 
ftens inufs man hinlänglich e Oeffnu ng verfchaffen, 
wo diefelbe fehlt. Hatj der Kranke Abneigung 
fürs Bette, fo mag er aufser demfelben feyn, oder 
fich auf ein Sopha legen» Die Temperatur der 
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Luft und die Stärke der Bedeckung richtet fich 
nach dem Orad des Fiebers. Uebermäfsige Wär- 
me anomalifirt die Krankheit, giebt zu Entzün- 
dungen und zum Umfch lagen des fthenifcben Cha- 
rakters in den typhöfen Anlafs. Zur Zeit der 
Eruption mufs der Kranke im Bette feyn ; in dem 
Maafse, als die innere Hitze nachläfst, die äufse- 
re Wärme vermehrt werden. Eine zu kalte Luft 
exacerbirt meiftens die catarrhalifchen Zufälle, 
und befonders den Hüften. Schwerlich dürfen 
wir eben das kahle Verhalten, wie es in den 
Packen zuläffig ift, auf die Mafern anwenden» 
Jede plötzliche Veränderung der Temperatur ift 
zuverläffig nachtheilig. Das Zimmer mufs in dem 
Maafse verdunkelt werden, als es dem Kranken 
angenehm ift» Plötzliche und partielle Erleuch- 
tungen taugen nichts. Alle Se - und Exemtio- 
nen unterftützt man. Von der Leibesöffnung ift 
oben fchon gefprochen« Allein auch der Urin- 
abgang ftockt zuweilen, und alsdenn nehmen die 
catarrhalifchen Zufälle zu, ja es find fogar An- 
griffe auf das Nervenfyftem zu fürchten. Man 
verordnet Seiter waffer , Molken, Geriten waffer 
zum Getränk, läfst viel trinken, macht Dampf- 
bäder an die Gefchlechtstheile und Umfehl äge in 
der Nierengegend, und giebt erweichende Klyftie- 
re. Im NacKlafs des Fiebers und zur Zeit der 
Eruption läfst man Fliederthee trinken. Will 
- man Arzneyen verordnen, fo giebt man in der 
erften Periode die Riverfche Potion, oder Mandel- 
milch mit etwas Salpeter, in der zweyten einen 
Aufgufs des Flieders mit Fliedermus und effigfau- 
rem Ammonium. 

f" ■ m * * ■> * « -. 

• t 

l># Bey dem höchften Grad der Sthe- 
nie, den man entzündliche Mafern nennt, 
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ift das Blutlaffen das Hauptmittel, welches 
um fo dringender angezeigt ift, als das Stibject 
bey Jahren und vollblütig, das Gefäfsfieber heftig 
und die Krankheit mit Entzündungen, befonders 
mit Hirn * und Lungenentzündungen zufammen- 
gefetzt ift. Rindern fetzt man Blutigel. Nach 
den Umftänden wird die Aderlafs ein - und aber- 
mals wiederholt Sie wird zu jeder Zeit der 
Krankheit angewandt; wann fie angezeigt ift , al- 
fo nicht in beftimmten Perioden derfelben. Sy- 
denham räth fie in der zweyten Hälfte der 
Krankheit an; allein dies kann nur gelten, wenn 
dieerfte milde, und die zweyte mit Entzündung 
und andern phlogiftifchen Zufällen componirt ift. 
Die Gegenwart der Beinigungen foll uns nach 
Heberden nicht von einer angezeigten Ader- 
lafs abhalten. Zuverläffig erleichtert eine ange- 
zeigte Aderlafs fehr und ihre Unterlaffung kann 
böfe Folgen haben. Doch mufs man der Anzeige 
gewifs feyn und die Anwendung nicht übertrei- 
ben. Sonderbar ift es , dafs fie doch gegen Pneu- 
monieen inMafern das nicht Jeiftet, was fie gegen 
andere entzündliche Pneumonieen leiftet. 

Brechmittel find nicht wider den frheni- 
fchen Charakter, fclbft nicht nach einem hinläng- 
lichen BlutverluTt angezeigt. Ein gaftrifcher Zu- 
ftand kann fie fordern, der aber accefforifch ift. 
Hingegen find kühlende Abführungen defto 
wirkfamer zur Mäfsigung des Fiebers. Zugleich 
leiten fie vom Kopf ab und reinigen den Darmka- 
nal» Man giebt fie nach dem Blutlaffen, oder 
ftatt def leiben, wenn das Blutlaffen nicht ficher 
ift. Das nemliche leiften Klyftiere und laue 
Fuisbäder. Doch meint Stieglitz *), dafs 

*) 1. c. S. tj3. 
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im Scharlach die Abführungen gut, aber dieDiar- 
rhoeen nachtbeilig, hingegen in den Mafern die 
Diarrhoeen heilfara, aber die Abführungen fchäd- 
lieh wären« 

Mit diefen Mitteln Verbindet man ein 
häufiges wäfferigtes und mäfsig geföuertes Ge- 
tränk, die Riverfche Potion , den Weinftein rahm 
und Salpeter. In einigen Subjecten vermehren 
felbft milde Säuren und alle Salze den Hüften« 
Auch will man den SaJpeter befchuldigen , dafs 
er den Ausbruch des Exanthems verzögere, wel- 
ches er fchwerlich thut, wenn er am rechten Ort 
und in gehöriger Dofe angewandt wird* Man 
kann ihn in einer Emulöon von Mandeln oder ara* 
bifchem Gummi geben, 

^Blafenpflafter dürfen erft angewendet werden, 
nachdem die Sthenie erft durch Aderläffe geho- 
ben ift, wider Entzündungen, um die Ausdün- 
nung zu befördern, und das Exanthem auf die 
Haut zu locken. Unter diefen Ümftänden ver- 
bindet man fie mit einer Gabe Mohnfaft. 

2, Afthenie, 

a. Die acute Form ift zwar die gewöhn- 
liche , aber die fchwierigfte in der Behandlung. 
Die gewaltfamen Anftrengungen erfordern Mäfsi- 
gung, die Schwäche reitzende Mittel, Im An- 
fang läfst man Mineral - Säuren nehmen, wenn 
der Hüften fie leidet, badet lau, befonderS wenn 
die Haut heifs und trocken ift 9 giebt innerlich , 
Calomel oder rothen Fingerhuth, mit oder ohne 
Mohnfaft; Biebergeil und ^lofchus, wo Nerven- 
zufälle vorwalten. Die ftärkeren Reitzmittel Ser- 
pen taria , Angelioa , Cascarilla, Ammonium, Kam- 
pher, Wein und verfüfste Säuren würde ich erft 



Digitized by Google 



236 Drittes Kapitel. 

dann anwanden, wenn der Schwäche« Zu ftand 
entf-hieHen ift. In faulen Mafern empfiehlt man 
die Rinde« 

b. Die fehl ei eben de Form, in welcher 
es an Reitzbarkeit fehlt, erfordert reitzende Mit- 
tel. Der Kranke wird wärmer gehalten , be- 
kömmt nahrhafte Brühen, Thee mit Arak, Mohn- 
faft mit Zinkblüthen , Mofchus, Kampher, Am* 
rnonium, Serpentaria und verfüfste Säuren. Aeu- 
fberlich giebt man Senfbäder, Blafenpflafter, tro- 
ckene Schröpfköpfe und reibt die Haut mit Fla- 
nell ab. 

* 

Die nemlichen Mittel empfahl man fonft oh- 
ne Unterfchied bey jedem zögernden, zu fparfa- 
men, blaffen Ausfchlag, bey einem Ausfchlag, 
der nicht feftftand, zurückwich. Aliein jene 
Modifikationen hängen nicht allein von Afthenie, 
fondern auch von Sthenie des allgemeinen Lebens- 
proceffes, von zu ftarker Compofition der Krank- 
heit, von Galle, Schleim, Würmern, Dentition 
und andern Nebenreitzen ab, und muffen dielen 
gemäfs behandelt werden. 

* - 

. ' §• 49. 

Cur der gewöhnlichften Compofition en. 

■ 

1} Nervenkrankheiten* Hier mufs 
man diejenigen, welche zur Zeit des Ausbruchs 
entftehn , wohl unterfcheiden von denjenigen/ 
welche fpäterhin , und oft erft zur Zeit der Nach- 
krankheiten vorkommen. Jene find im Durch- 
fchnitt weniger gefährlich', und tranfitorifche Ge- 
burten der erhöhten Empfindlichkeit, die die 
Ausbruchs - Periode begleitet, Diefen hingegen 
liegt meiftens eine fchwere und beharrliche Ver- 
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letzung des Nerven lyftems in feiner Quelle zum 
Grunde. 

Die Nervenzufälle zur Ausbruchszeit, kön- 
nen von Reitzbarkeit der Nerven und Unthätig- 
keit der Gefäfse, alfo von Mangel an Trieb zur 
Haut herrühren. Dann paffen Mofchus, Mohn- 
faft, Hirfchhorn * Saiz und Jaue aromatifche Ba- 
ader. Oder die Sthenie iit zu ftark, der Kopf mit 
Blut Oberfällt, das Hirn entzündet; es find accet- 
forifche Reitze, Dentition, Würmer, gaftrifche 
Unreinigkeiten vorhanden» Diefem gemäfs mufs 
man handeln , den Kranken kühler halten , Blut- 
igel fetzen, abführen, Klyftiere, Wurmmittel 
geben. Säugende Kinder bekommen oft Krämpfe 
von Säure, wider welche man Magnefia> Brech- 
mittel und Klyftiere anwendet« 

Nervenkrankheiten von andern Urfachen, 
die meiftens fpäter entftehn, und zuweilen über 
die Defquamation hinaus fortdauren, haben eine 
fo mannichfaltige Gurmethode nöthig, dafs ich 
fie hier nicht ausführen kann. Ich will blofs ein 
Paar Fälle erwähnen, Hyfterifche und hypoebon- 
drifche Perfonen bekommen gern im Lauf der 
Mafern Ohnmächten, Angft, Bruftbeklemmungen 
und allerhand krampfhafte Zufälle. Hier find 
Biebergeil, Afänd, Hirfchhorngeift, Camillen- 
und Baldrian * Thee und Klyftiere von aromati- 
fchen Subftanzen angezeigt. Bey Mädchen ent- 
zündet fich zuweilen in der Ausbruchsperiode 
die Schleimhaut der grofsen Schaamlippen ober- 
flächlich , und zugleich fchwitzt eine reitzende 
und fo fcharfe Lymphe aus, dafs fie die widrig- 
ften Gefühle und durch diefe Krämpfe erregen 
kann« Meiftens rft auch die Abfonderung de$ 
Urins vermindert; uatl die" innere Fläche der Au- 

V 

I 
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genlieder entzündet. Hier kömmt es auf Minde- 
rung jener Schmerzen an. Man wäfcht die Ge- 
burtstheile fleifsig mit lauer Milch aus , legt 
Quitten - Schleim und Rofenwaffer zwifchen die 
Schaamlippen und Breyumfchläge über diefelben, 

2) Würgen und Erbrechen in der er- 
ften Periode der Krankheit, erfordert Graupen* 
Schleim, Habergrütze, arabifches Gummi, Mohn- 
faft, Kraufemünze und ein laues Bad» um den 
Ausbruch zu befördern, wenn es von blofs er er- 
höhter Reitz barkeit der Schleimhaut des Magens 
entfteht. Haben gaftrifche Reitze Anthcil an dem 
Erbrechen, fo hebt es fich felbft dadurch, dafs 
es feine ürfache hebt, Ift es heftig, anhaltend, 
jmit Angft und Schmerz verbunden, fo ift ein ent- 
zündlicher Zuftand zu fürchten , der Blutauslee- 
rungen fordert. 

3) In Rückficht der Augen mufs man das 
Zimmer auf den Grad verdunkeln, wie es dem 
Kranken angenehm ift; das Nachtlicht verdecken; 
das Bette nicht im Zuge, an einer lichten Stelle 

. oder an eine kalte Wand ftellen» Dabey wäfcht 
man das Auge oft mit lauer Mjjch, Rofenwaffer 
und Safran aus , giebt Fufsbader und forgt für 
Leibesöffnung. Artet das Augen (ibel in wahre 
Entzündung aus , fo mufs diefe nach ihrem Grad 
und Charakter, und nach ihrer Compofition be- 
handelt werden« In gelinden Fällen kommt man 
mit Fufsbädern, Klyftieren und gelinden Laxir- 
mitteln aus. Bey einem hohen Grade, fthenifcheo 
Charakter und Zufammenfetzung mit Hirnentzün» 
düng, die fich durch Schmerz und Hitze des 
Sopfs, Irrereden und Phrenefie zu erkennen giebt, 
mufs man ein* und abermal Blut laffen, Blutige! 
letzen } und nachher Blafenpfla Her legen. An* 
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fangs legt man einen Aepfelbrey mit Kampher auf, 
nachher giebt man Mohnfafttinctur mit Rofen- 
waffer verdünnt zum Augeuwaffer« 

4) Ob man gegen ein vorhandenes Nafen- 
bluten thälig feyn foll, hängt davon ab, ob es 
früh oder fpät im Lauf der Krankheit, von freyen 
Stücken , oder durch Mitwirkung äufserer Urfa- 
chen entfteht, fthenifch oder afthenifch, mäfsig 
oder unmälsig ift, erleichtert oder fchwächj? Ein 
mäfsiges Näfen bluten, in der erften Periode der 
Krankheit, das die Congeftionen nach dem Kopf 
und der Bruft mindert, darf man nicht ftopfen. 
Mafern - Kranke können ohne Nachtheil unglaub- 
lich viel ßlut verlieren. Aeufsere Urfachen, die 
daffelbe fördern, müffen entfernt, die Luft des 
Zimmers abgekühlt, der Kranke mit dem Kopf 
hoch und frey gelegt werden. Zuweilen erregt 
der Hüften, zuweilen das Niefen die Anfälle des 
Nafenblutens von neuem. Im erften Fall gieht 
man Mohnfaft, im anderen läfst man laue Milch 
auHchnauben. Ift das Nafenbluten heftig und 
fchwächt es zufehends, fo fprützt man eine ver- 
dünnte Mineral- Säure durch die Nafenlöcher ein 
und tamponnirt diefelben *}. Bey einem fauligten 
Zuftande giebt man China, und überfaure Salz- 
säure. 

5) Gern entfteht Pneumonie in den Ma- 
fern zur Zeit des Ausbruchs , und nach demfel* 
felben, odfer auch erft nach der Defquamation, 
In der. Kegel hat diefelbe einen fthenifchen Oha? 
rakter; geht leicht in Erftickung oder Lungen- 
fucht über. Daher mufs man thätig feyn, und 
nach den Erfahrungen der berührateften Aörztö 

*} Fitberlenre .B. 3. S. 72. ! 
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ein - und aber mal Blut laffen. In einigen Fällen 
tiberhebt ein langwieriger Durchfall uns der 
Notwendigkeit deifelben. Zuweilen treten, be- 
sonders gern zur Zeit des Ausbruchs und bald 
nach demfelben, ein unterdrückter Puls, Angft, 
Druck auf der Bruft, und ein fchweres Athmen 
ein, Zufälle, die den txanthematifchen Fiebern 
gewöhnlich find, nach vier und zwanzig Stunden 
verfchwinden, und keine Aderiafs erfordern, fo 
lang die eigentümlichen Zufälle der Pneumonie 
fehlen. Man legt ein Senfpflafter auf die Bruft 
und giebt Mofchus innerlich« Endlich kann noch 
die Pneumonie in den Mafern, wenn gleich fei- 
ten , einen afthenifchen Charakter haben. Dann 
paifen Kampher, Oueckfilber , Blafenpflafter auf 
die Bruft. Geht fie in Lähmung über, mit ein- 
gehender Erftickung,. fo verfucht man noch nach 
Hoff mann innerlich die Benzoeblumen, und 
äufserlieb nach Chalmer die mit Ammonium 
gefchwängerten Wafferdämpfe. 

■ 

6) Der Hüften in den Mafern ift entweder 
Product einer erhöhten Reitzbarkeit der Schleim- 
haut der Luftwege, oder Folge eines Ausbruchs 
des Exanthems auf derfelben , Symptom der Ent- 
zündung der Luftwege, oder die Wirkung ver- 
fchiedener Nebenreitze, z, B. gaftrifcher Uneinig- 
keiten« Darnach richtet fich die Cur. In der 
Regel vermehrt alles, was reitzt, kalte Luft, 
Rauch, Dunft, Säuren, Salze denfelben. Der- 
gleichen Dinge vermindert man. Dämpfe *)» 

z. B. 

: 

. *) Aloys Caccialuppi Ton dem Nutzen der 
eingeathmeten Dämpfe in den Lungenkrankhei- 
ten; f. Römers Annalen der Arzneymittel« 
lehre, 1. B. i. Heft, S. *3. 
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4.B; die Bliithen des Flieders tmd der Königskerz«* 
tr\\t kochendem Waffer aufgegoffen, fo wie milde 
fchleimige* Getränke, erleichtern fehr# Man lälst 
Milch mit Waffer * einän drirtnen Aufgufs der Mal- 
ven, Althäa, der LindenbliUheit oder des Fiiäders 
mit Milch* Decocte von grofsen und kleinen Ro- 
finen, Datteln* Feigen * vveifsen und rothen 
Bruftbeeren, Emulfiotien von arabifchem Gummi» 
IVIande^n, Hanf- , Mohn- Saamen^ Habergrützen- 
und Graupen -Schleim mit Sauferhonig trinken : 
damit verbihdet man mildö Oehle und füfse Sub- 
ftanzen. Einige empfehlen den Wallrath mit 
Zucker abgerieben* Andere das fiifsö MandelÖhl» 
ctann und wann zu einem halbenEfslöffel voll, Di$ 
fchleimigen Getränke verfüfst mau mit Candis- 
oder Gerften - Zucker , Ejbifch - oder Feigen - 
Syrup. Zuweilen fchafft ein ftarkes BJafen^fiafter 
iwifchen die Schultern-* „zuweilen eine Aufiöfung 
des Mohnfaftextracts dre fchneJlftö Erleichterung* 
fc)och ift der Mohnfaft bei Congeftionem nach dfem\ 
Kopf* bej Lungenentzündung und Stheni? nicht 
paffend. Ift der Hüften mit einem zähen Auswurf 
Verbunden » fo macht der Körmes mit Opium ihn 
loofer. Halsbefchwerden können den Hüften ver~ 
Unehren. Man lüfst mit einem Abfud des FJiederi 
in Milch gurgeln » und einen Brelumfchlag um 
den Hals lögen, Leibesverftopfung hebt man» 
jgaftrifche Reize führt man aus; vorhandene Lün* 
genejatzüjaduögen heilt man iiach ihrer Natur. 

7) Zuweilen find dj* Mafern mit gaftrifchen, 
tjnfelnigkeiten* Galle» Schleim und Würmern 
Verbündten * die man durch Digeftiva und Äbfüh* 
irungen fortfehafft. Doch mufs man ihre Zeichen 
jnicht mit den Zeichen eines blöfs hervöfen öder 
[entzündlichen Zuftand^s der epigaftrifcheu Gegend 
KciU Fiebirlehje. |. Bt Q 

1 
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Yerwechfeln. In beiden Fällen ift Ekel und 
brechen, Druck in der Herzgrube und eine be- 
legte Zunge vorhanden. AJlein blofc in. item letz* 
ten Falle wird ein verdorbener Stoff mit Erleichte- 
rung ausgeworfen. 
- 

$. 5o. 

Die Nachkrankheiten knüpfen fich entwedet 
unmittelbar an die Mafern an, oder entftehen erft 
nah einem mehr od-r weniger langen Zwifcben» 
räum. Die gewöhnlichften find: 

i) Krankheiten der Luftwege. Voa 
der Pneumonie ift bereits oben gefprocben. 
Heiferkeit ohne Gefäfsfieber und Dyspnoe foll 
die Rinde heben. Wider Dyspnoe empfiehlt 
WiHön*) die Dämpfe von warmem Waffer, 
Ammoniak, und ein immerwährendes Biafenpfia- 
fter oder ein Haarfei! auf der Bruft. Helfen diefe 
Mittel nicht, fo foll man Blut laffen Allein die 
Dyspnoe iit das Symptom mehrerer Krankheiten, 
die eine befondere Kur erfordern Eben diefs gilt 
'von dem Rufte n. Rührt er von Reizbarkeit der 
Lungen her , fo dienen warme Luft, warme Däm- 
pfe, laues Bad, rother Fingerhut und Mohnlaft; 
hat 'er eine catarrhalifche Urfache, fo paffen Gold- 
fchwefeU Mohnfaft und Kampher. Sobald man 
auf Lungenfucht argwöhnen mufs, verordnet man 
ein perennirendes Blafenfflafter auf die Bruft, ein 
laues Bad, Milchdiät, China. 

s) Zuweilen bleibt nach den Mafern ein Ge- 
fäfsfieber zurück, ohne offenbare Urfache, 
das ailmählig einen hectifchen Typus annimmt. 

*) 1. c. Vol. II. p.440. 
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Durchgehend s mag daffelbe wohl von Scrofeln in 
den Lungen herrühren. Man empfiehlt dagegen 
die China. 



3) Abfceffe der Augenlieder werden 
durch Breyumfchläge erweicht. Wider a n - 
fprungsart ige Ausfchläge wendet man Lau* 
genfalze, Spiefeglanz, Mercurial - Laxanzen und 
den Abfud der Dreyfalügkeitsblun e an. Den 
bösartigen Schwan» rochen begegnet man 
Anfangs mit Abführungen von Calornel , nachher 
mit China und Mineraifäuren. Aeu<serüch wen«, 
det man die Salzfäure , den weifsen Vitriol und 
das Ung. aegyptiacum an. 

Die vollkommene Krife der Mafern 
erfolgt durch Schweifs undUriu mit AbCchuppung. 
Man unterftotzt fie durch eine mäfcige Bettwar- 
roe und durch häufiges und laues Getränk. VVo 
fie ohne fichtbare Urfache ausbleibt, fucht man 
diefelbe durch laue Bäder, Mohnfaft und Kampher 
hervorzubringen. 

s Zuweilen bleibt die Haut heifs und trocken; 

dagegen e*nl:iteht ein Kollern, gelindes Kneipen 
'nud /An£getrieb$nheit .des Unterleibes, mit ein em 
ungkicben oft iniermitüi enaen Pulfe, weichen Zu- 
- fällen eine zuweilen ftarke Diarrhoe folgt, die den 
Kranken erleichtert und die Stelle der Transpi- 
ration vertritt. I)ie Haut wird feucht, der Urin 
kritifch, der Puls normal, der Leib fenkt fich, 
ilet Hutten hört auf, die Kräfte nehmen zu , und 
der Kranke bekommt ein heiteres Anfehen. Die- 
fen Durchfall darf man nicht ftopfen. Sollte unter 
jenen Umitänden keine Diarrhoe eintreten, fo 
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kenn* man fie durch Lavements und gelinde Abfäh» 
rangen -zu Stande bringen, lft fie mit Kräm- 
pfen erblinden, fo giebt man füfses Mandel öhl, 
KamiUeuthee, fetzt Klyftiere und l^gt ßrey''m- 
Schlä^e auf. Stellt (ich weder Schweifs noch 
Durchfall ein, fo ift der Zuftand mißlich. Ich 
Wierde zu ein m lauen Bade, und na- h demfelben 
entweder zum Mohnfaff, wenn die Natur fich, zu- 
, einer Entfcheiduhg dur h die Haut, oder zu Mer- 

curial Laxanzen rathen, wenn fie zu einer Ent- 
scheidung durrh den Stuhl hinneigt. Viele 
Aerzte empfehlen zur Zeit der Desquamation un- 
bedingt Abführungen. Doch ( iefs ift rohe Em- 
pirie. Sie können heilfam feyn, wenn nach der 
Entfcheidung der Appetit fehlt, ein gaftrifcher 
Reiz fich zeigt, das Fieber fortdauert und der 
Kranke nicht ^enefet. Ein Durchfall«, der zu heftig 
jtt oder zu lange anhält, mufs gemäfsigt werden, 
Zuweilen tritt auch der Durchfall früh vor der 
Desquamation oder fpät nach derfeiben ein , und 
kann in bei !en Fällen die vorhandenen meiftens* 
entzündlichen Affecte mäfsigen. Durch Erregung 
deflelben, fagt WiJlan*;, kann man der Not- 
wendigkeit des BlutJaffem oft überhoben werden; 
doch find nicht alle Diarrhöen heilfam. Die 
fymptomatifchen * übermäßigen , afthenifchen, 
durch zufällige Urfachen erregten fchaden, und 
erfordern ärztliche Hülfe. Sydenham em- 
pfiehlt wider diefelben das Blütlaffen* welches 
aber zuverläffig nur bei fthenifchen und mit Ent- 
zündung verbundenen Durchfällen pafst* denen' 
oft ein grünes Erbrechen vorangeht. Gaftrifche 
Eei2e. erfordern Ausleerungen; Würmer Wurm- 
mittel ; Anfch wellung der Gekrösdrüfen gerö- 

* a t f ■# • 4 » * • 

. *) T. ID. p. 177. ' 1 i 

> * 
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ftete Eicheln und Färberrothe; Afthenfe Mohn* 
üaft, Muskaten, Pichurimbohne, Cascarilla, Ar* 
nica und Columbo. Mit diefen Mitteln verbindet 
man das isländifche Moos. Laffonne fand die 
Kuhmilch in profufen galJigten Diarrhöen bei den 
Pocken heilfam^ und meint, .fie würde auch in 
de« Mafern gut feyn. Mead empfiehlt Itatt Kuh- 
milch die Efehrmilch. Zuweilen bleibt noch nach 
den Mafern eine Leucophlegmatie zur Ick» 
die meiftentheils iotal durch den frifchen Saft ler 
Brunnenkreffe mitFJeifchbrübe, durch Mittel falzet 
ein warmes Regimen und am Ende durrh einen 
weinigten Aufgufs der Rinde gehoben wird« 

r 

Die Diät richtet fich nach dem Charncter 
der Krankheit In der Regel mufs fie kühlend» 
dünn, vegetabilifch , und fchleimig föyn, aus 
Reifs, Sago, Graupen, gekochtem fitfcen Ob(t„ 
und das Getränk aus Mandcloii?* h , Milch und 
Waffer und andern fchleimigen Dingen begehen*. 
Auch in bösartigen Mafern verboten einige Aerzt6 
den Fleifchgenufs und reizende Getränke, wahr* 
feheinheh nur, wenn die Bösartigkeit Folge einer" 
verkannten Sthenie ift* Bei Aftheiie, befonderi 
wenn fieW Trägheit verbuoden ift, üud Wein 
und Fleifchhrühen heiüaui* " "* ! 

Das" Krankenzimmer fey dunkel", miffsig 
warm , ohne Rau h und Dunfi. Einsamkeit und 
Buh» der Seele find heilfam. Der Krank« kaum 
mit Vorficht die Wäfche, wechfein x wenafi&voa 
Schweifs durchnälst ift» 
* • 

In dtr Recoovatecena richtet fich cht* Reg!» 
men uach dem* Character der vorhergegangenen 
Krankheit* . War dietdbe. ftböuifcb > fo mag dtr 
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Kranke bei einer magern Diät bleiben , fSr hin- 
längliche Leibesoffnung forgen; im Gegentheile 
paffen Fleifchfpeifen, Bier und Wein. 



find Pocken? Ein fpecififches Exan- 
them » das von einem eigentümlichen an- 
fleckenden Gift entlieht* als kleine runde Furun- 
keln fo gröfs wie Erbten ausbricht, fich hebt, ei- 
tert, abtrocknet, und diefe Reihe von Verände- 
rungen in einem beßimmten Zeiträume durch- 
läuft» In Menfchen, die noch nie Blattern hatten, 
find zugleich die Träger des Lebensprozeffes, das 
Nerven- und Gefäfsfy item, mit ergriffen, und ihr 
Leiden geht oft dem Er fch einen des Ausschlags vor- 
an* Der Ausbruch vieler Blattern wirkt dann 
pft auf jene beiden Syfteme wieder zurück und 
' vermehrt das Fieber. In diefer Verbindung be- 
fallen die Pocken den Menfchen nur Einmal in fei* 
nem Leben« , 



Der U r f p r u n g der Pocken verliert Geh im 
Dunkel vergangener Zeiten. Die meiften Ge- 
fchiciitsforfclier kommen darin überein? die Krank- 
heit ftamme aus dem hei heti Aethiopien oder auf 
Aegypten. Wahrscheinlich kannten die alten 
Griechen -und Römer die Poeken nicht; ihre fo 
genauen arztlkhen Beobachter würden fie fonft 
gewifs in ihren Schriften erwähnt haben« Von 
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flirem Stammort fcheinen die Pocken erft nach 
Arabien verpflanzt zu fe\n; Maffudi fugt uns 
im Jahr der Geburt des Propheten, welches nach 
Abul Feda das Jahr 558 ift, feyen in den. 
Ländern der Araber zuerft die Pocken erfchie-^ 
nen. Eine umftändliohe und genaue Befc.hreibung' 
derfelben ift uns von Rhazes, der fie gegen 
das Ende des neunten Jahrhunderts beobachtete, 
in feinem Buche von der Peft hinterlalTen wor* 
den. Am Ende des eilften und im Anfange de* 
zwölften Jahrhunderts kamen die Pocken durch 
die Sarazenen nach Europa« Im Jahre 12 7 0 waren 
fie in England allgemein bekannt. Der höhere Nor- 
den blieb jedoch noch lange von ihnen verfchont, 
als fie bereits Jahrhunderte lang in den wärmern 
Gegenden geherrfcht hatten. Die ältefte Nach- 
richt von ihrer Exiftenz in Schweden ift vom Jah- 
re i578» Von Europa wurden ße i49 2 nach 
America verpflanzt. Im Jahre 1 ,18 kamen fie 
durch die Holländer zum Vorgebirge der guten 
Hoffnung, 1733 durch die Danen nach Grönland, 
1768 nach Kamtfchatka , wo fie bis dahin gan£ 
unbekannt gewefen waren; die Kofacken, Kal- 
mücken und wahrf« heinlich ganz Siberien erhiel- 
ten fie von den Ruffen. Nach Cayenne wurden 
fie 1766 durch Neger fklaven gebracht, breiteten 
ich aber dafelbft nicht aus. Nach der Infel St. 
Helena und in einige Gegenden der Tartarei find 
fie nie hingekommen, und an andern Orten wie- 
der verfchwunden. In Minorka fah man nach 
Cleghornini7 Jahren, von 1y2.fi bis 174^ kei- 
ne Pocken, in Rhodeisland graffirten fie von 
*74° bis *7&5 nicht epidemifch, und in Bofton 
erfchienen fie in ungleichen Perioden von 12, 17, 
19 und 22 Jahren. 
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Hat die Haut allein, oder haben auch/ 
andere T heile Blattern? In welchen The i- 
Jen der Jiaut h aDc n dief^lben ihren* 
{Sitz? Und wie find fie organifirt? — 
In, der Regel entliehen die Pocken nur an der 
Oberfläche des Körpers, fo weit diefelbe trocken/ 
. ynd der Luft ausgefetzt iil; und ihr Erfcheinen. 
$n den innern Theilen ift fö feiten, dafs einige* 
Aerzte es ganz und gar haben läugnen wollen. 
5% T ach, CrelTs*) und Hall er' s Beobachtungen 
tfran.gen diePocken höchftens nur bis in dieAIund- 
\iphje, und wurden tiefer einwärts im Schlundes 
nicht mehr gefun len. Auch Hirt**), Tiffot 
vnd Gotunni leugnen das Blattern innerer 
Thei|e. Pagegen wollen viele andere Aerzte* 
Dölaus, Ballon i u s , Horft, Bannet* 
Mead, Dimsdale und Andere Pocken auf den, 
Junge weiden des Kopfes, der Bruft und der Bauch- 
höhlegefehen haben. Stoll***) fpricht vonPocken» 
fler in^prn Theile als von einer ausgemachten 
^ache. Nach meinen Erfahrungen, die ich bei 
häufigen Leichenöffnungen gemacht habe, kommen 
jfaftni^, felbft in den böfeften Krankheiten, Pocken 
^n den innern Theilen vor. Doch habe ichx 
(einzelne F|He gefehen, wo zwar unjäugbar wirklich 
J£eime derfelben an den. Gedärmen und auf der 
Oborflärhe der Lungen vorhanden waren, aber nie* 
fah ich vollkommen zur Reife gekommene Pocken 
%n den innern Theilen. C o t n n ni ****) behauptet* 

*) Haller's Beiträge. B. 2. p. 66<X 

**} De rara yariqlarum internarum disquifitione# 
lenac, 4782, 

'%**) Aphorism. p. l9a 

****) t c. p. 154- 

* 

> 
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dafe ein iThöiU äri welchern'Pocicfcmiiiflteliiont 
*rid zur Reife kommen follen, trocken und der > 
Luft blofsgellellt feyn m u fs, iurididefswegen, fagt er* 
werden keine Pocken an den innera TheiJen ge- 
funden, Aveil hier die Bedingungen ihrer Exiitenz*, 
Trockenheit der. Oberfläche und Zutritt der Luft 
TXi derfelbeny nichterfüllt find. • Zuverläffig wirkt 
die Luft weder phyfifch noch chemifch, fondern 
vrganifch mit zur Bildung derPooken; fie wirkt 
belebend auf die Haut ein, wie fie durch die Luftr ' 
gen belebend auf das Ganze einwirkt. . Auch die 
Kuhpocken bekommen nach S a 0 co keine Schorn 
fe>, wenn man fie mit Uhridäfern bedeckt* Wer? 
den hingegen die innerji Theile der Luft bloßgelegt 
und durch Entziehung ihrer Feuchtigkeit trocken^ 
fb entliehen Pocken an ihnen, wie* an. der Obe/-? 
fläche. C 6 1 u n n i *) > beobachtete 3wei Fälle % wo 
der vorgefallene lind der Luft ausgefegte Maftda rm} 
eben fo ftarknvie die Jlaut mit Po cken.bs fetzt war, 
da er in feiner natürlichen £<age keine bekommt* 
Sind die AugenJieder naeh-aufsen umgekehrt, fo 
entliehen Pocken an ihter inneren Fläche, was 
hingegen nicht gefchieht, wenn fie an den Aug- 
äpfeln anliegen* In der innern Höhle der Nafe t 
des Mundes, im Rächen, der Luftröhre und ihren- 
Aeften fleht man, in der Regel keine Pocken, weil 
diefe Theile feucht find; und wenn jaPockenkeime 
an diefen Orten ausbrechen , fo kommen fie nicht 
sur Reife; hingegen entstehen fie an eben diefen, 
Thailen, wenn diefelben hei einer lief. igen 
Krankheit trocken werden. Cotnnni**) fand 
in einer Leiche die ganze Luftröhre, de^n Kehl* 
«iekel an beiden Seiten, die Höhle des KeJalkoj f% ' 

•3 1. c. 15«, ' " x % "< 



Digitized by LaOOQle 



£5* Viert*« Kapitel 

■ 

ja felbft die Luftröhrenafte, bis zur dritten AV 

th^iJung derfelben , hingegen von den Nafenhöh- 
Jen n t die Mündungen nät Pocken befetzt. Wen« 
man bei dicken Haaren den Kopf feft zubindet, dafir 
tr ichwitzt, nnd die Luft keinen Zugang hat , fo 
bekommt der behaarte Theil keine Povketi* Die 
Mund- und Ächfelhöhle, die innere Fläche der 
Schaamlippen, die Vorhaut und die Eichel puftu- 
llren nichts fo lange fie feucht und bedeckt find» 
hingegen gefchieht e« unter den entgegengefetzten 
UmÄänden. Seibit die Binde- unW Hornhaut des 
Auges bekommen Pocken , wenn fie febr trocken 
werden» und defswegen mag das Auflegen von Au- 
genwaffern auf diefelben zu ihrem Schutze wohl 
fehr heilfam feyn« Das Au^e wird verhindert fich 
zu öffnen , und zugleich von aufsen benetet : und 
eben defshalb hält denn auch Cotunni*) denGe* 
brauch von Bädern zur Zeit des Biatternausbruchs 
für fchädlich , weil fie hier auf eine für das Leben 
nacht heilige Weife dem Streben der Natur entge* 
genwirken könnten. — Es Jäfst fich jedoch' nicht 
behaupten, dafs die Regel; nur auf trocknen Thei- 
len könnten Blattern erfcheinen, ohne alle Aus- 
nahme fey. Es find un lautbar Fälle beobachtet 
worden, wo Früchte in Mutterleibe» ob fie gleich 
in einem Wafiferbade fchwimmen und der Berftto- 
rung der Luft entzogen find, mit Blattern 
geboren wurden. In dem Meckelfcheh Cabinet 
ift ein febönes Exemplar einer Frucht, die mit dis> 
creten Pocken bedeckt, unreif und todt zur Welt 
kam. Dabei bekommt die Mutter, wenn fie näm* 
lieh die Pocken noch nicht gehabt hat, entweder 
diefelben mit dem Kinde, oder erit fpäterhin, oder 
bleibt ganz verfchont. In der Gaz. falut. 1780. 

*) I.e. ^40. 
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Nr. 3o. fteht ein Fall, wo eine Mutter, die von ei* 
netn mit Blattern befetzten Kinde entbunden wur- 
de, daffelbe ftilile, aber felbft nicht angefteckt 
wurde. Ein Paar andere merkwürdige Fälle, wo 
Mütter, welche die Blattern fchon gehabt hatten, 
blatterkranke Kinder gebaren, hat neulich Jen- 
ner erzählt*). Der Anfteckungsftoff kann alfo 
durch die Mutter gehen, ihre Frucht anftecken, 
aber diefelbe felbft frei laffen. Umgekehrt kann 
die Mutter pockenkranke Kinder pflegen, ja die 
Blattern felbft haben, ohne die Frucht anzuftecken. 
In einem Falle gebar eine inpculirte Mutter ein 
todtes und mit Blattern befetztes Kind, Thingegen 
Waren in zwei anderen Fällen der nämlichen Art 
keine Spur von Pocken an den Kindern fichtbar. 
Davidfon**) inocuJirte einer fchwangern Nege- 
rin und dem Kinde, was fie gebar , 3 Jahre nach 
feiner Geburt die Pocken. Es bekam 9 Tage nach 
der Impfung Fieber und mit deffen drittem Anfall 
einen Ausbruch von 40 bis 5o Blattern. 

Nach Cotunni, Wrisberg, ICruik- 
fhank haben die Pocken ihren Sitz unter der 
Oberhaut im Gefäfsnetz des malpighifchen 
Schleims, und fie dringen nicht bis in die Le- 
derhaut. Cruikfhank***) konnte dies Getäfs- 
netz mit den eingefprizten Pocken von dem Le« 
fier abtrennen. Die Pocken bildeten Kreife, die 
'Hjtin ftrahligtes Anfehen hatten, und diefe Strahlen 
gingen von einem in der Mitte fitzenden Ge- 
würe aus. Doch ift [Sacco anderer Mei- 



*) Der media chirurgifehen Gefellfchaft zu London 
Abhandlungen. Berlin, ISII- Nr, XX. 

.■'*♦) Samml. aiserlefener Abh. B. I3< p-394- i 
***) Ueber die unmerkliche Awdüiifiung. Leipzig, 

^ 1798. p. 29. 



Digitized by Google 



I 

k 

$5* m Viertes .'Kapitel*. : 

rfung. Der Sitz der P,ockenpüfteln, fögter*), 
ift «jusfchlieislirh in der Lederhaut, niemals ia 
d$r E» idermis^. >wie bei <^en falfchen Pocken 
und andern ähnlkbeh Ausfchlä^en. Dies ift, 
nach Sacco, eines ihrer Hauptmerkmale, das 
allerdings alle Aufmerkfamkeit verdient, da nicht 
zu Jäugneti ift, dafs die Narbe der Pocken eine 
ganz andere Form hat , als die der Varicellen. — 

Cotunni unterfcheidet zwei Arten von 
Pocken, Nabel -Pocken und bMenartige. Die 
erüern haben eine linfenformige Geftalt; nur ift 
ihr hö hiier Punet nicht gewölbt, fondern ein; 
ge l rückt. Di efe. eingedrückte Stelle^ welche man, 
den Nabel der Blatter nennt,, ift der Jffeerd, 
von wo aus die Metamorphofe der .Blatter, die 
Bildung und Durchbildung ierfelben ijurch ihre 
Stadien, ausgeht. Bei gutartigen erfcheint diefer 
P?abei zufamm engezogen., bei bösartigen mehr 
ausgebreitet. Er wird von einer durch Entzie* 
huug der Lebenskraft (wie durch einen BJitz- 
ftifab!) gfftödteten Epidermis bedeckt, und ift ver* 
mittel ft derfelben an die Lederhaut angeheftet« 
Um diefe Stelle fchwillt das Gefäftaaetz an > biL* 
det einen Wall und dadurch eine f che inbare Sen* 
.kung.de- Nabels. In de» 1 Umkreiie' um diefeii 
herum entlieht ein weifser Bing von Ergieisungder 
Lynche, der fi. h allriiähiig gegen den Umfang 
und Grund des Nabels ausdehnt, und endlich auch 
dife angeklebte Oberhaut in die Höhe hebt Die 
wailerhelle und flnt'fi^e Lymphe, welche Anfangs 
in der Pulte! enthalten ift, wird aJimähJig miL 
oliigt, und endlich ge'b» und zuglei h immer 
feiler, bis fie zu einem durcluicbtigen Schorf 
teilhät tet. Sie dringt weuigftens «um Theil xxk 
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der Gegend des Nabels durch, wo die Oberhaut 
durch die erlittene Nekrofis mürber ift. Hierbei 
verwandelt fich die aus der Blatter hervorgedrun- 
gene Lymphe in eine bernfteirifarliene , durch* 
Scheinende Krufte; die Entzündung wird auf get 
löft* und der abgeworbene Theil abgeftöfseit. 
Nach dem Abfallen diefes Theils und der ein* 
getrockneten Borke ift die Haut von ttfrer Krankt 
Seit gereinigt, und fie fieht* bis auf einen ge- 
willen Grad zurückbleibender Röthe, einer ge* 
Sunden gleich. 

Die in den Pultein enthaltene Lymphe wird 
höohft wahrscheinlich in denielben erzengt, nur 
nicht als foi he aus dem Blute in fie ergoffen. Man 
kann eine Pocke zu wiederholt enmalen aufftechen, 
und fie füllt fich immer von Neuem. Auch befitzt 
die Flüffigkeit in den Impfwunden fchon vor dem 
Angriffsfieber Anfteckungskraft Es iit jedoch 
möglich, dafs die kranke Mifchungsverän ien<ng 
oder Thätigkeitsfpanmmg durch die ganze Maffe 
der Lymphe gehe, und diefe erft nach beendigter 
Krankheit ihre natürlic he Vitalität wieder erhalte; 
In beiden Fällen iit aber die Behauptung, das 
Pockengift fetze fich ans dem Blute auf der Haut ab, 
könne in jenem zurückgehalten werden , oder in 
daffelbe wieder zurücktreten , wo dann zur Wie«* 
derherftellung des normalen Krankheitsverlaufs 
treibende Mittel erforderlich feyen, nichts als eine 
leere Vermuthung. 

Die blafenartigen Pocken find nach Cotun- 
jii ohne Nabel, haben von Anfang an die Oeftalt 
einer Blafe, die zuörft mit einer wafferhellen 
Flüffigkeit gefüllt iit , nachher aber von hinzu- 
gemifchtem Blute röthli h, blau und fchwarz wird* 
Sie find ausgeftreut zwifchen den Nabelpocken, 
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von böfer Vorbedeutung, und mit Verderbnifs des 
Leber verbunden , wenn ihrer viele de find. Mit 
ift es wahr fchei ni ich» dafs diefs Exanthem gar keif 
ne Pocke, fondern eine folehe Blafe fey , wie fie 
beim Verbrennen, von Canthariden , in der Rofe, 
den Faulfiebern, dem Blafenfieber und vielen ande* 
ren Krankheiten durch Ergiefsung von Lymphe 
tinter die Oberhaut, die hierbei mechanifch vom> 
Leder abgelöfet wird, entftelien. Diefe Blafeu 
können entweder von einer urfprftnglichen trankt 
heit der Haut herröhren, wie ich fie denn auch bei 
Kuhpocken beobachtet habe , oder fie find Folgen 
einer allgemeinen Krankheit des Bluts und einer 
Verderbnifs der Eingeweide, namentlich^ denn 
auch der Leber, deren Krankheiten nicht feiten 
mit blafenar*tigen Ausfchlägen verbunden find. 
Verfuche, wo man die Blafenpocken einimpfte, 
wurden wohl am erften über diefen Gegenftand ent- 
icheiden, da fie fich auf diefem Wege wahrfchein- 
\ lieh nicht fortpflanzen würden. 

Aus den Nabelpocken entstehen nach Co« 
tunni durch Ausartung die variolae gangraeno? 
fae, corruptoriae , crystailinae und verrueosae; 
aus den biafenartigen Pocken blos die v. purpura- 
ceae. Auch diefs Letztere fcheint noch nicht völ- 
lig ausgemacht zu feyn; fauJichter Zuftand des 
Blutes und ein Austreten deffelben in die Blatter 
wird bei der einen Art Pocken fo gut, wie bei der 
anderen , entliehen können. . ; 

j. 55. 

Bei Befchreibung des Umlaufs der Pocken 
werde ich vorzüglich nur die Reihe von Erfchei? 
Bungen angeben, die fich örtlich an dem Exant beim 

wenn ich auch sugebe^ 
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dafs die Pocken in Perfonen, die fie noch nicht 
gehabt haben, die oder wenigftens hochft feiten 
ohne eine allgemeine Erregung der Gefäf e und 
Nerven entliehen, fo kann diefeibe dorn fo ge- 
ring feyn, dafs fie für fich felbft faft gar nicht, 
£>udern nur in der Localaffection der Haut ficht- 
bar wird. Der Pathologe mufs aber jede Krank- 
heit in ihrer einfachften Form auffallen , und fie 
blofs mit den Zufallen begleiten, die ihr wefentlich 
find, und *hne welche fie nicht feyn kann. Es ift 
dann fein Üefchäft, diefe Zufälle in ihrer organi- 
-fcben Succeflion an einander zu reiben. Alles 
yebrige gehört zu den Zufammenfetzungen , und 
giebt, wenn map es in die ÜarftelJung des We» 
fcntlichen der Krank htit einflicht, ein Zerrbild, 
- das ganz befonders bei den Pocken, die faft mit 
allen Krankheiten verfchwiüert vorkommen, forg* 
faltig vermieden werden mufs. / 

Der Umlauf der Pocken bewegt fich zwar un- 
unterbrochen , und die Krankheit bildet fich von 
ihrem Anfang bis zu ihrem Ende okne Stillftaird 
durch eine Reihe von Metamorphosen fort; doch 
giebt es einige Hauptepochen (Stadien) von Verän- 
derungen in tler Entwickelung der Pockenkrank* 
heit, nach welchen wir den Umlauf derfe.beu in 
besondere A b f c h n i 1 1 e eintneilen. 

. v ^ i).Die Epoche der A n ft eckung be* 
ginnt in dem Augenblicke, wo der Anlteckungs* 
ftoff einem empfänglichen Subject in itget heilt wird # 
lind endet mit den Erfcheinungen einer ajigeinei- 
»en Erregung* Aufser einigen unbedeutenden Zu-» 
fällen, die nach der k-mitinhen Anlteckung aa 
. dem Orte, wo diefe Antteckung gefchehen, ficht* 
bar werden, ilt der Angesteckte, in dielen i Zeit* 
J«um, dem Aalcheine nach wenigitens, gefun4* 
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Daher weifs man auch- nur nach vorhergegangener 
Jmpfung, dal's eine Anft eckung bei ihm ftattgefunden 
habe. Was in feinem Jauern vorgeht* die unmerk- 
liche Um wand ei u ng der Temperatur feiner Erreg- 
barkeit, wodurch er cllmäblig zum Ausbruch der 
Krankheit vorbereitet wird , ift uns ganzlich imV 
bekannt» Nach, einer küiütiichen Jnfeclion dauert 
diele Zeit gewöhnlich 5 ~ 7* feiten j4 ~ 21 
Tage. Wer nach Ablauf der dritten Woche nach 
der Impfung noch gefu nd iß* ilb von derfeiben 
nicht angefteckt. . Ob diefes. Stadium nach An* 
fteckungen auf anderen Wegen, als durch blutige 
Wunden» kürzer oder länger daure* wiflen wir 

nicht* 

■ ■ • . 

2) Ihr folgt das Stadium dös Angriffs, 
das der Puftulation voranläuft und fie vorbereitet. 
Diefes offenbart fich durch Erfcheinungen einör 
allgemeinen Erregung, mit welcher zugleich die 
Zufälle an dem Orte der Anfteckung lebendige! 4 
werden. 

Die localeri Zufälle" richten ficli wahrschein- 
lich nach dem Orte und der Art der Anfteckung; 
Nach der Impfung entzündet fich die Impfpocke* 
Wird hart, roth und fchmerzhaft; es entlieht an 
ihr ein Bläschen, um welches fich ein rother Höf 
bildet; die Saugadern entzünden fich zuweilen von 
den Impfftellen aus nach dem Rumpfe zu; die Achv 
feldrüfen fch wellen an und werden fchmgrzhaft» 
Hier ift die Art und der Ort der Anfteckung 
bekannt», das «Gift ift gewählt* in tropfhar-flüffi? 
; ger Geftalt, in beßimmter Quantität, durch ei nü 
blutige Wunde an den Extremitäten dem Körper 
beigebracht ; hingegen bei Wer zufälligen Antieckung 
Ufr die Art und der: Qrfc der Anfteckung ungeiyi^i 

das 
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das Gift ift nicht gewählt» und hat Geh wahrschein- 
lich in Gasgeftalt und i« unbeftimmter Quanti- 
tät in. den Körper eingefchlichen. Die Kranken be- 
kommen fait durchgehends Zufälle der Luftwege j 
die Reizbarkeit der Bronchien wird erhöht; es er- 
folgt Dyspnoe, eine rauhe Stimme, Hüften u. f. w. 
woraus denn wahrfcheinlich wird , dafs die Kran- 
ken auf diefem Wege durch die Lungen ange- 

fteckt find. 

♦ 

Die allgemeinen Erregungen find zuweilen fo 
gering, dafs fie kaum fichtbar werden. Sie be- 
ziehn Geh fämmtlich auf ein Leiden desNerven- und 
Gefäfsfyftems, und find mehr oder weniger der 
Form eines Fishers ähnlich, wie denn das Fieber 
überhaupt wohl nichts anders als die fpeeificirte 
Form einer allgemeinen und harmonifchen Erre- 
gung aller Gefäfse und Nerven zugleich feyn mag. 
Die Kranken find verdriefslich und träge, oder un- 
gewöhnlich munter, wenn fie fonft phlegmatifch 
find. Ihre Gefichtsfarbe wechfelt leicht, ift bald 
blafs, bald roth. Sie leiden an Eckel, Erbrechen, 
Empfindlichkeit der Herzgrube, find Schreckhaft, 
fahren im Schlaf zufammen, fchlafen viel, unruhig 
oder gar nicht, haben Kopf - und Rückenfchmer-r 
zen , die von einem Angriff der Krankheit auf das 
Gehirn und Rückenmark entftehn. Einige bluten 
aus der Nafe , andere haben einen fpeeififchen Ge^ 
ruch des Athems und Schweifses der Achfelgru- 
ben. Der Urin ift nach Camper*) trübe , und 
hat einen gelben Wiederfchein, was diefer Schrift- 
ftelier für ein Merkmahl anfieht, dafs Pocken auf 
dem Wege find, obgleich diele Er fcheinung auch 
bei anderen Krankheiten, befunders patarrhalifche^ 
und rheumatifchen , vorkommt. Doch nur feiten 
A. a. O. p. 122. a i 
Kobwlehr.. 5- K R 
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find die allgcmeiaeü ' Erregungen fo gering, fo 
fchwaitkend und unvollkommen ausgebildet, daCr 
fie nicht für ein Fieber gelten können. Meiftenr 
tritt die Epoche des Angriff v mit einem rpecmöir*- 
ten Gefafrfieber ehl, das am Abend exacerbirt, ei* 
nen dreitägigem Typus hat, und mit dem dritten 
Anfall in die Hautcrife fich auflöft. Merkwürdig: 
ift ck, dafs bei der Fieberhitze die Extremitäten 
meiftens kalt bleiben. Der Ausbruch ift zuweilen 
mit Irrereden und heftigen convulfivifchen und epi- 
leptifchvn Erichltterungen des Nervenfvftems ver- 
bunden, die entweder mit einem einzigen Anfallen* 
den oder wiederkehren, und gewöhnlich die Vorbo- 
ten guter Pocken find. Doch ift diefs nicht immer 
der Fall. Zuweilen Folgen ihnen auch böfe Pocken, 
ja ich habe gar Kinder unmittelbar daran fterben 
fehen. Zuweilen laufen dem Ausbruch der Pocken» 
befunders der eingeimpften, auch allerhand Hautaf* 
fecte, Stechen und Jucken, Trockenheit und Bren-, 
nen der Haut, und vorzüglich eine erythematüfe 
Entzündung der ganzen Hautflä he voraus, die 
dann der Unerfahrne leicht frtr einen Vorboten des 
Ausbruchs zufammenflief ender Pocken hält , da- 
durch in Furcht.geräth, aber durch da* Verfchwin-, 
den derfelben nach vier und zwanzig Stunden wie- 
der beruhiget wird. 

Diefe allgemeinen Erregungen find Wir- 
kungen des beigebrachten Gifts, gJeichfam die 
Grundlage des Krankheits Proceffes, und berei- 
ten die Puftulatiun der Haut vor. Mit dem drit;- 
ten Anfall bricht der erfte Anfatz des Exanthems» 
jftft dem vierten und fünften brechen, die übri«. 
gen Anfätze deffelben aus. Nun verfchwindea. 
die allgemeinen ^Erregungen, da fie blos die Vor- 
läufer des Exanthems waren» und fich diif cfc einen 

... ... » 
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Metafchematisnaus in daffelbe auflöfen. So wird in 
der Luft während des Sommers die allgemeine Span* 
nung der Gegenfätze allmählig gefteigert und da- 
durch der Ausbruch des Gewitters ltjil und unbe- 
merkt vorbereitet, bis, diefe Gegeufätze dann in 
Blitz, Donner und Regengüflen, alfo in Phaeuome- 
nen neuträlifirt werden, die örtlich fichtbar. aber 
allgemein begründet find. Dauern die allgemei- 
nen Erregungen fort, fo hängt ihnen ein Ne- 
bencharacter an, der nit ht zur Norm der Krank- 
heit gehört. Bei vielen Pocken find fie z. ß. Re- 
flexe des Hautreitzes. 

Da diefe allgemeinen Erregungen theils zu- 
fällig theils verichiedenartig find, uud überhaupt 
nichts Characteriltiti hes an fich tragen; fo kann 
man aus ihrer Gegenwart nicht mit Gewifsbeit auf 
einen bevor flehenden Ausbruch der Pocken fchlie- 
fsen A wenn diefe nämlich nicht eingeimpft find. 
Man muthmafst derselben, wenn Pocken graffiren, 
der Kranke fie noch nicht gehabt, und der An- 
fteckung fich ausgefetzt hat; wenn die vorherge- 
nannten Erfcheinungen ftatt finden, wenn der 
Athem und der Schweifs der Achfeigruben einen 
eigenthiunlichen Geruch haben, die Achfeigruben 
beim Druck fthmerzen, die Herzgrube empfind- 
lich lit, der Magen an Erbrechen, Erwachfene an 
Rückenfchmerzen lei len, der Urin trübe ift> und 
einen gelben Wiederfchein hat. , 

-ig* 3) Der Ausbruch der Pocken beginnt mit 
dem dritten Anfall des Gefäfsfiebers. Sie brechen 
in drei .Sätzen mit dem dritten, vierten upd fünften. 
Anfall des Fiebers, in dem Nachlafs feiner An&ll«, 
iüfo in der Nacht und mit einer verftärkten Trans- 
piration aus. Nur feiten verfpätet fich der Auf- 
bruch big* ium 7ten Tage. Ein praecipitirtl* 

R 2 
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Ausbruch, fchon am erften Tage, oder In einem 
$atz, fo wie ein verzögerter gehören unter die, 
Anomalieen und find von keiner guten Vorbedeu* 
tung. 

Zuweilen brechen fchon vor dem allgem ei- 
nen Ausbruch eine oder mehrere Pocken, im Ge- 
liebt oder an einem andern TheiJ des Körpers aus, 
die fich regelmäßig entwickeln , aber zufolge ih- 
rem früheren Ausbruch auch früher zur Reife 
kommen. Die englifchen Aerzte nennen fie Mei- 
ßerpocken und halten fie für Vorläufer einer 
gutartigen Krankheit. Ihnen ähnlich find AbfceQe, 
die fich fchon früh irgendwo in der Oberfläche bil- 
den. Wie Vorläufer giebt es denn auch Nachzüg- 
ler , d. i. einzelne Pocken , die noch fpät , entwe- 
der an den behaarten Theilen des Kopfe oder an 
den Fufsfoolen ausbrechen und reifen. 

tiie Pocken brechen als kleine rothe Knöt- 
chen aus , die zum TheiJ in der Haut liegen , zum 
Theil über fie hervorftehn , was man vermjttelft 
der anfühlenden Fingerfpitze am leichteften unter- 
fcheidet. Die erften entftehn an der Oberlippe und 
im Geficht; dann folgen die übrigen am Hälfe, auf 
der Bruft, dem Rücken und den äufsern Gliedmaa- 
fsen; die fpäteften keimen an dein behaarten Theil 
des Kopfs und den Fufsfoolen auf. Am Bauche 
brechen die wenigften, im Geficht die meiften, oft 
der Sechste Theil der ganzen er fchein enden Pocken- 
menge aus. In wiefern fie an inneren Theilen vor- 
kommen, ift fchon vorher erörtert worden. 

Nach beendigtem Ausbruch hören die Symp- 
tome der allgemeinen Erregung auf; fie haben ihre 
Beftimmung, den Organismus zu neuen Produktio- 
nen zu ftimmen, vollendet, und die Natur bear- 
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feeitet nun ftill und finnig den örtlichen Äffect in 
der Haut. Fortdauer ]ener Erregungen ift Anoma. 
lie, und diefe Anomalie hat ihren Grund dann 
nicht in dem normalen Verlauf der Pockenkrank* 
heit , fondern in Nebenurfachen, wohin denn vor; 
«üglich folgende gehören: 

a) Zufällige Reize: gaftrifcheUnreinigkeiten, 
Würmer und Zahnarbeit. 

b) Das Uebermaafs der ausgebrochenea 
Pocken, deren Reiz von der Haut auf dasGefäfsfy- 
ftem reflectirt wird, und daffelbe fympathüch er- 
regt. Bei vielen Pocken wird der Puls feiten 
ruhig. 

* * . ■ 

c) Gleichzeitige Krankheiten: Bräunen, Lun- 
genentzündungen u- f. w., ,die nicht ohne ein 
gleichzeitiges Gefäfsfieber feyn können. 

d) Endlich kann das Pockengift, in Verbin- 
dung mit der äufseren Conftitufion und einer grtn- 
ftigen LeibesbefchafFenheit des Kranken, einen fp 
tiefen Eindruck auf denfelben hervorbringen* 
dafs die blofce Uebertragung auf die Knut nicht 
ftark genug ift, ihn auszulöfchen. Daher yer- 
fchwindet das Fieber meiftens nicht, wenn die 
Picken bösarüg find. 

4) Die Eiter un gs - Periode der Pocken 
foU nach geeodigtem Ausbruch, alfo mit dem 
fünften, fiebenten oder neunten Tage eintreteri. 
Allein wir können die Stadien derfelben nur m de* 
Abftraction fondern, in der Natur laufen fie durch 
einander. Die Pocken brechen nicht zulammen, 
fondern nach einander aus , und, die zuerft ausge* 
brochenen heben £eh augenblicklich, fondern Lym» 
ytoe ab* vecwanülen diefelbe^ uiidsilraciLnen «fr, 
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während die fpiterausgebrochnen auch fpater die(* 
JUitwickelungsftufen durchlaufen. Demnach grei- 
fen Ausbruchs-, Eiterung« - und Abtrocknungs- 
/ Periode immerdar und von allen Seiten in einan- 
der. Die rothen Flecke erheben fich , und bilden 
Knötchen , die man in der Haut fühlt und Geht» 
Alle wahren Pocken haben in der Mitte jenen 
fchon vorher erwähnten» von einer Nekroiis der 
Oberhaut entftehenden, fchwarzen Punct, den 
man den Nabel nennt« Um diefen fammlet fich 
nun eine waf ferhelle Lymphe , die zuerft am Mit<* 
telpunct und an dem Rande der Pocke und zuletzt 
in der ganzen Pocke weifs und milchigt wird, und 
endlich die blafsgelbe Farbe des Eiters annimmt« 
Die ergoffene Lymphe durchläuft demnach eine . 

- beftitnmte Reihe von Metamorphofen , die fich in 
ihrer Farbe und Confiftenz offenbaren. Sie geht 
vom Waflerhellen, durchs Weifse zum Gelben, vom 
Flüffigen durchs Breiartige zu einem feften §chorf 
über. In dem leiben Maafse , als fich die Lymphe 
ergiefst, nimmt die Pocke anGröfse zu, und wölbt 
fich zuletzt zu einer Halbkugel, indem auch die 
Naheigruhe verfchwindet Sie bekommt eine ver- 
fchiedene Grobe, wie eine Linie oder Erbfe , nach 
Maafsgabe des mehr oder weniger kräftigen Le- 
bensprozeffes , Her von der Zahl der Pocken und 

. der Conftitution des Individuums abhängt. Um 
jede Pocke fteht ein entzündeter Hof, deffenRöthe 
den Grad der Oxy gen -Spannung» alfo der Leben- 
digkeit und der davon abhängigen Energie der Ve* 
getation, anzeigt. Sind viele Pocken da, fo fiiefsen 
diet Höfe in einander, und die ganze Haut ift in 
|ien Z wi fchenräu m en der Felben r ofenartig entzün- 
det» heißs, gefpannt fgefcb wollen und Xchmerzhaft» . 
Der am meifiea verdampfbare Theil der Lymphe 
verdünnet und yoiirte Riegel Uufen dato* 

* 
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«n; *ih anderer Theil fehwitzt durch die ©bter- 
i*aut, verurfacht eine Klebrigkeit auf der Ober* 
fläche und zum Theil den Geruch, we'chen man 
an Pockenkranken bemerkt. Der Ar he <n de Kran* 
ken wie feine Hau tausdünftung , hat ebenfalls emeri 
eigenthümlichen und widrigen Geruch. Die gm>d 
Maffe reift in der Folge t wiefie ausgebrochen ift, 
im Geficht und an der Broft zuerft , fpäter an deH 
übrigen Tbeilen, und zuletzt an dem behaarten 
Theil des Kopfs und unter den Fufcfo« Jen. 

4 

Nicht alle Pocken, die ausgebrochen find, 
kommen auch zur Reife . wie nicht alle ßlüthen 
einer Traube zu Beeren werden. Schon alle Po- 
cken an feuchten Orten, z. B. in der Mundhöhle, 
kommen nicht auf: aber auch in der Haut un er- 
drückt eine Pocke , die ftark vegetirt , andere in 
ihrer Nachbarfchaft. 

In diefer Epoche entftehn ein Paar abnorme 
Zuftände, die Hautgefch wu Ift und dasNa h- 
•fieber; und zwar, wenn fie gleich nicht immer 
fichtbar find, 1q häufig, dafs man daraus aif ei- 
tlen wefentliqhenZufammenhang derlei ben mit der 
Hauptkrankheit fchliefsen mufs. 

Die Gefchwulft der Haut entfteht bei 
gutartigen Pocken etwa mit dem ötcn Tage nach 
dem Ausbruch« zuerft im Gefi ht und am Halle, 
dann an den Handgelenken, und zuletzt an den 
Füfaen. Sie ift mehr oder weniger ftark, am Kopf 
•oft fo ftark , dafs er davon ein fchcufsliches Anfe- 
hen bekommt. Die Augen werden zum Theil 
durch diefe Gefchwulft zugedrückt, zum Theil von 
einer klebrigten Materie zugeklebt, dießch in den 
Augenliedern abfondert. Jene Gefchwulft entfteht 
•mit 4«r Blütheder Eiterung, daher imOeficht zuerit* 
und fteigt mit ihr- zu den Hängen und reisen her- 
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ab, tinct verfchwindet mit der beginnenden Ab» 
trocknung. Ihrer Natur nach ift fie entzündliche 
oedematös. Sie ift zu ftark, als dafs fie von ei* 
ner blofsen Anfüllung der Göfäfse herrühren könn- 
te. Es mufs fich alfo zugleich eine farbelofe Ma£ 
terie ins Zellgewebe ergoflen haben , die bald wäf- 
ferigt, bald lymphatifch und halb geronnen ift. 
Natürlich kann fie nur da vorhanden feyn, wo Ve* 
getation ift ; aber ihr Uebermaafs bereitet den Tod 
▼or, wie der heifse Brand den kalten. 

Dasifiiterungs - oder Nachfieber ift ein 
remittirendes und andertägiges Gcfäfsfieber , wai 
Früher oder fpäter in def Eiterung, wenigftens 
alsdann immer entfteht, wenn viele und böfe Pa*- 
cken zugegen find , und das mit der Abtrocknung 
endet. Es ift eine fchlimme Krankheit, meiftens 
afthenifcher Natur und verbindet fich gern mit 
Salivation, Durchfall, Irrereden, Zahnkxürfchen 
und Kinnbackenkrampf. Die Kranken 5 , welche 
ein Raub der Blattern werden, fterben meiftentbeils 
in dem Verlauf diefes Fiebers. Einige Aerzte leiten 
es vonÜ der Einfaugung des Eiters , \ andere von 
Unterdrückung der Hautausdünftung, andere end** 
lieh von dem Reiz der vielen aufder Oberfläche ei* 
ternden Pufteln her. Die letzte Urfache hat befon- 
ders viele Wahrfcheinlichkeit. Ein Bienenftich 
und ein Furunkel kann in empfindlichen Subjecten 
ein GefSfsfieber erregen; wieviel mehr zahllofe 
Abfceffe, welche die ganze Hautfläche bedecken. 
Doch möchte es wohl keinen fo zufälligen Üc- 
fprung haben, fondern mit der Hau ptkrankheijt in 
einer nähern Verbindung Hehn, als gewöhnlich 
geglaubt wird. Denn oft ift es bei wenigen und 
gutartigen Pocken zugegen, fehlt aber, wenn gleich 
die ganze Haut m* Pocken befiel ift, . 
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Mach Hall e s*) finnrefclier Idee , serföllfc 
der ganze Umlauf der Pocken in-z wei Gr i fen 
oder Abf chei d u n gen. Die erfte; fagt er, 
fängt mit der Krankheit felbft an, beitätigt fick 
durch den Aufbruch der Pocken, und endet mit 
<Ier Eiterung und Abtrocknung derfelben. -Die 
zweite tritt hingegen ohngefähr am fünften Täge 
♦nach dem Ausbruch ein, meidet fich durch das 
Nachfieber an, beftatiget fich durch die Gefchwulft, 
und entfcheidet fich durch Ausdünftung und 
Speichelflufs. Iene ift entzündlich und gehört 
aden Elutgefäfsen, diefe lymphatifch und gehört 
.dem Saugaderfyftem an. Die SaJivation beglei- 
tet und vertritt zuweilen die zweite Abfcheidung, 
^der fie angehört. Wenn ße fich früh einitellt , f© 
bleibt zuweilen die Gefch wiiJft der Hände und Füfse 
.ohne Nachtheil aus* Entwickeln fich Nacbfieber, 
-Gefchwulfi und Salivatiön, tritt? alfo die zweite Afr- 
fcheidung^egelmärsigein, fo können dadurch dife 
<Nachtheile abgewandt werden , die eine fehl Whte 
JEiterung mit fnrh föhrt# (Umgekehrt entftehn oft 
<lie böfeften Zufälle bei einer fchönen Eitenirig, 
wenn jepe Abfcheidung ausbleibt* oder einen aft- 
-normen Gang nimmt. Dennoch ifiV eine Spannung 
fzwifchen beiden 'Abfcheidüngen zugegen, mitteilt 
welcher fie fidh gegen feitig übertragen. Ob nicht 
•die Wafferfucht nach dem Scharlach ein ähnliches 
fVerhaltnifs zu ihm, wie diefe zweite Abfcheidung 

'^u den Pocken haben mag? ^ iw.f*. -v^j r \, 

* ■ i . - ' •< • . . ■ * ■ *r 

5 ) Endlich macht die Periode der Ab- 
trocknung den Beicldub« Vom neunten Tage 
a)n fangen die Pocken an abzutrocknen, im Ge- 
ficht, zuerft und fo fort in der Ordnung, wie fie 
ausgebrochen find« An den Fufsfoolen und dem 

*) Siebe H«f e-ian4e 4Walen j - j 
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behaarten Theile des Kopfs (lehn ße am längften* 
Was hart wird , ift die ahgefonderte Lymphe, ent- 
weder unter der Oberbaut oder über ihr, indem 
fie durch diefelbe durchfchwitet Vielleicht luft 
fie Geh auch ganz und gar auf. Die Härtung ge~ 
Jchieht wahr fcheinlich nicht phyCfch, durch Veo- 
dünftung des Waffers, fondern durch einen orga- 
ttifchen Procefs, der mit einer respiratorischen 
Function zulammenhängt, welches aus folgenden 
Thatfachen hervorgeht. Das Feftwerden der 
Pocken fteht mit der Verdanftung des Waffers 
durch War nie in gar keinem yerhältnifs. Gute 
und discrete Pooken bilden fchnell die Crufte; 
diefe bekomuit das Anfehn eines durchfichtigen 
Klümpchens ßernftein, und die Haut ift nach 
•dem Abfallen derfelben unter ihr vollkommen 
gefund. Hingegen bleibt die Hülfe der Pocken, 
wenn fie bösartig find , welk und leer, oder füllt 
fich mit einer wafTerlieileu Lymphe, die nicht rail- 
chigt wird, oder mit einer blutig «milchigteil 
Materie an, die nicht feft wird. Die Cruften 
bleiben weich und fchmierig und hängen der 
Haut feft an, als wenn fie in diefelbe hineinge- 
wachsen wären. Es fehlt an Lebendigkeit^ fie 
abzuftoCsen. In Menfchen, die an den Pocken 
fterben, härten fich die Pufteln gar nicht, weder 
vor noch nachdem Tode, obgleich die Verdün- 
nung diefelbe ift. Ich fah> einen merkwürdigen 
Fall, der meiner eben geäufserten Vermuthung 
zu tagt. Ein erwachfener Menfch bekam eine 
lieftige Pockenkrankheit, die aber eine uner- 
wartet gute Wendung nahm. Die Pocken eiter- 
ten regelmäßig und wurden Oberalt hart. Auf 
Einmal brachen in der Nacht Nervenzufälle aus, 
und am Morgen Waren aHe Cruften am ganzen 
Leibe, die fchon hart gewefen waren, wieder 
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td weich und Ich mierig wie Honig geworden. 
Auch liebt das Hartwerden der Pocken mit 
keinem Eiterungsprozefs in Verbindung. Nur 
hei zufammenfliefseiiden Pocken ift wahre Eite- 
rung; die ßlafen reifsen, die Lymphe fliel'staus; 
es bilden fich Borken, die hie und da fchwarz wer- 
den, und unter welchen eine wahre Eiterung ent- 
lieht, die Janger oder kurzer fortdauert, und die 
häfsJichen nathförmigen Narben zurückläft, die 
mit Blatternarben nichts mehr gemein haben. 

Bei guten Pocken dauert die Abtrocknung 
drei bis fünf Tage, und die ganze Krankheit ift 
mit dem eiJften oder dreizehnten! Tage beendigt. 
Wenn fie hingegen von der Norm abweicht; fo hält 
fie keinen beltimmten Termin ihres Ablaufs. 

Mit und durch diefen Umlauf entfehei d et 
. fich auch die Krankheit. Die allgemeinen Er- 
regungen löfen fich nach dem Gefetze der Ue- 
bertragung in die örtliche Efflorescenz der Haut 
auf, und das Hautexanthem, was wahrscheinlich 
von einer örtlichen Nekroils ausgeht, wird durch 
eine Art von Exfoliation gehoben, deren Veran- 
staltung durch den Entzfmdungsprocels gefchieht. 
Daher kann die Entzündung fich nicht zertheilen, 
fondern fie mufs fich cturch Ergiefsung der Lymphe 
und eine Art von Eiterung entfeheiden. Pocken, 
die nicht eitern, tödten immer, z. B. die war- 
zigten. 

And ere Crifen durch Schweifs und Urin, 
Speichelflufs , Erbrechen, Durchfall und AbfceiTe 
. beziehn fich entweder auf die allgemeinen Erre- 
gungen oder auf Anomalicen und Zufammenlet'.uii- 
gen dei Krankheit, fo wie ihre Entfcheidung 

durch die Thätigkeit der zweiten Abicheidung 

•■' 
1 
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nicht eigentlich zum normalen Verlauf der Krank* 
heit zu gehören fcheint. 

Die Diagnofe der Pocken hat um To we- 
niger Schwierigkeit, als ihr Hauptfymptom , die 
Pulte! auf der' Haut und deren eigentümlich* 
Fortbildung durah ihre Stadien, den Sinnen of- 
fen da liegt. Die vorausgegangene Anfteckung, 
die Geltalt des Exanthems, deffen fucceffive und 
eigentbiHnliche >Ietamorphofe in beftimmten Pe- 
rioden, und das Anfteckung« vermögen der Map 
terie, die fich in ihnen abfondert, geben uns fo 
*iele Merkmale, dafs wir die Krankheit in der 
Regel nicht verkennen können. Unfichtbar ift 
Üe uns freilich bei Früchten, die fie im Mutter* 
leibe haben, wovon hier aber nicht die Rede ift. 
JJann ift es noch möglich , dafs man die Pocken- 
ltrankheit nicht gewahr wird, wenn es ander« 
Pockenfieber ohne Pocken giebr, wovon ich unten 
reden werde. Endlich kann man fie mit den Va- 
ricellen verwechfeln. Doch find diefe faft immer 
gelinder, haben einen ganz andern Verlauf , dau- 
ren eine kürzere Zeit, haben weder Vorläufer noch 
Spätlinge , die man bei wahren pocken zuweilen 
fieht, nicht den eigentümlichen Germ h derfelben, 
und laffen entweder gar keine oder anders geftalte- 
te und glatte Narben zurük. 

§. 56» ... « 

Unter den zufälligen Differenzen der Pocken 
erwähne ich zuerft der Variationen und Ab* 
.Streichungen des Exanthems in feiner 
Bil dung. Man unterscheidet vorzüglich Nabel- 
,tind blafenartige Pocken, von welchen beiden ich 
|(*Q» P>en 25a gehandelt habe, einfache, wnd 
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Äufatomfenmefsende, warzigte, lymphatifche und 
blutige Pocken. 

. ä - - . 

Die einzeln ftehen den find gröfser als 
die zufammenfliefsenden, und foJJen in der 
Regel gutartig feyn, doch nicht immer. Denn, 
die lymphatifchen und blutigen Pocken lind oft auch 
einzeln flehend. Die zufarnmenfliefsenden Pocken 
treten mit einem heftigen Fieber und ftarken Len* 
denfchmerzen ein. Es gefeilen fich ihnen gern Hin- 
kende Diarrhöen und nachmals Salivationen zu» 
Das Nervenleben leidet ftärker in ihnen als in den 
discreten. Daher metamorphofirt fich auch die 
tymphe nicht regelmäfsig, fondern bekommt eine 
gelbbraune und die Krulten eine i'chwarze Farbe. 
Sie find gewöhnlich klein, wie Linfenkörner, 
fliefsen zur Zeit der Eiterung in einander, und bil- 
den grofse mit Eiter gefüllte ßiafen. Dieie bellten, 
trocknen 4n raube und Ichwarze Borken 2ufam« 
men, unter welchen die Eiterung lange fortdauert, 
ib dafc fich die Abtrocknung oft bis zum 2 1 ten Tage 
verzieht. Variationen -der leiben find die Vario- 
la e filiquofae, die in einer Reihe > wie eine 
Perlenfchnur, und die Variola e corymbofae, 
weiche an einzelnen Stellen in dichten Haufen aus* 
brechen , die nachmals in eine ßlafe zufammenflie» 
Isen, und zwifchen dielen infelärtige Flecke haben, 
die von Blattern frei find. Meißens find die zu* 
fammenfliefsenden Blattern bösartig, doch nicht 
immer. Das Zufarnmenflieisen derlei ben ilt wahr* 
fcheinlich nicht zufällig, und nicht davon abhan* 
gig, dafs fie dicht an einander Hehn, fondern *in 
Charte ter, der ihnen ihrer Natur nach an hangt. Oft 
fiehn die Pocken dicht zufammen , aber dennoch 
bildet fich jede für fich aus , wie auch die Kuh* 
pockan «Jt ihren Randau neu berahren kennen, 
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ohne in einander überzöget». Schon der Um* 
ftand, dafs fie klein wie Linfenkörner find ♦ deui 
tet auf ihre eigenthümliche Natur hin. So find 
auch die eingeimpften Pockeri Spielarten, die ei« 
nen eigentümlichen von der gewöhnlichen Norm 
abweichenden Character haben. ' 

■ • , 

Der Form nach mögen wohl die warzigteit 
Pocken (var. vefrucofae) mit den zufammenflie- 
fsenden verwandt feyn. Sie brechen ohne heftige 
Zufälle, meiftens zu fpät, aber dann mit einem- 
rnale aus; die Haut wird rauh und roth, als wenn 
fie mit Friefel befetzt wäre, ohne dafs fich eigent* 
liehe Pufteln bilden. Wo der Ausbruch ftark ifti 
wird die Haut fall wieder glatt, und hat das An*, 
fehen einer angebrannten Schwarte, oder eines 
ausgebreiteten Hünerauges. Es erzeugt fich keine 
Feuchtigkeit in ihr, und noch weniger entlieht 
Eiterung, fondern fie bleibt hart und feft. Statt 
, dafs rüe Bildung von Pufteln gefchehen, in diesel- 
ben fich Lymphe ergiefsen, und diefe fich darin 
kochen foll , ergieft fich ein gerinnbarer Stoff un* 
ter die Oberhaut, eine crufta pleuritica, die hart 
wird und fich nicht wieder auflöft. Ich habe Wun«» 
den vqn ähnlicher Defchaffenheit gefehn , in wel- 
chen fich keine Feuchtigkeit erzeugte, Gmdern die 
fich mit geronnener Lymphe bedeckten, welche 
taglich in Geltalt von Hügeln und Hörnern aus tti^ . • 
neu hervordrang. Bei keinem meiner Kranken ift 
Eiterung entftanden; alle ftarben, ob ich gleich die 
verfchiedenften Curmethoden verfucht habe; wo- 
von wahrfcheinli h der Grund der ift, dafs die Krank- 
heit, da in ihr keine Eiterung entftand, kein Ende 
erreichen konnte, Aufser einer geringen Affec- 
tion der Luftwege waren die Zufalle meiftens nicht 
heftig,' der Puls md «lie-Krifte gut,- und die Kran-; 

* 
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Ifen gingen oft noch nahe vor dem Torfe, ohne 
Unterftützung zube fflrfen, herum. Der Tod ent- 
ftand plötzlich mit Erftickung Afthenie k nn 
man diefen Zuftand nicht w< hl nennen; vielmehr 
fehlen ein Excefc der Oxvqen« Spannung obzuwal- 
ten, der fich duf' h Gerinnung der Lymphe ab* 
ftumpfte» und der wegen kerne Eiterung, ohne 
welche jedoch keine Genefung von den Pocken 
möglich ift, zu Stande kommen liefs. 

- > 

Endlich giebt es noch ly mphatjfche (var. 
CTyftallmae ferofae) und blutige Pocken ( vario- 
lae fanguinoientue, lividae, putridae). Dielymphati- 
CchenP. ckenfchöpfen eine wafferhelle Lymphe die 
fich nicht kocht hochftens milchigt wird, und gern 
fich mit Blut mifcht; fie trocknen ni< ht ab, ä n- 
dern freffen unter fich, und fallen fich immer von 
neuem , wenn man fie aufflicht Die Puftel ift 
welk und blaft , weil es der Haut an Thatigkeit 
fehlt, fie fortzutreiben; fie haben keine Hufe, oder 
die, welche fie haben, find von braunrother Farbe, 
welche der Farbe der Froftbeulen gleich kommt« 
In den blutigen Pocken fondert fich entweder eine 
blutige Lymphe oder reines Blut ab. Hat die 
Krankheit einen faulichten Character ; fo entlieh» 
Petechien, und zwar meift in dem Grunde de« 
Pocken, feltner in den Zwif chenrä u m en. Damit 
find oft wirkliche Blutblafen verbunden, die man 
aber nicht für Variationen der Pocken anfehen 



Die Pockenkrankheit ift einfach oder zu* 
fam mengefetzt. 

Einfach ift fie , wenn fie allein und aufser ihr 
keine aÄdereKrankheita.Ai:t^u g egenift. AUei* 
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welches find die wefentlichen Merkmale derfelbeny 

die nicht' fehlen dürfen, wo fie da feyn foll ? Die 
Wärterinnen kranker Kinder, die fchon Pocken 
gehabt haben, bekommen offenbar das Exanthem, 
das ein anfteckendes Eiter giebt, alfo acht, aber 
ohne «alles Gefäfsfieber ift. So will man auch bei 
Menfchen , die noch keine Pocken gehabt hatten, 
das Exanthem beobachtet haben, das andere an* 
fterkte, aber die Inhaber nicht gegen eine neue In? 
fection fchfitzte, weil es örtlich war. Daher rührt 
denn vielleicht die Sage zweimaliger Pocken. Fer- 
ner find die Pocken , die fieberen, oft fo gelinde, 
dafs man wenigftens kein deutlich - ausgebildetes 
Gefäfsfieber bei ihnen wahrnimmt. Demnach follte 
man glauben, dafs der blofse örtliche und eigen- 
thümliche Hautfurunkel, und nichts weiter , die 
einfache Art, ailes Uebrigc Zufammenferzung fey, 
wenn es nicht wiederum auch ein Pockenfieber 
ohne Pocken gäbe. Es fchwinden uns demnach 
alle Merkmale unter den Händen, durchweiche 
wir die Krankheit als eine eigenthümliche Art feil- 
halten könnten. Doch davon unten einMehreres. 
Hier will ich vorerft annehmen, dafs zum Wefen 
der Pockenkrankheit, die ein Individuum zum 
erftenmale befällt, und daffelbc gegen jede künf- 
tige lnfection fiebert, eine allgemeine Erre- 
gung der Gefäfse -und Nerven, mag fie 
auch noch fo gering und demnach unfichtbar feyn, 
wid ein «igenthü mlich es Exanthem der 
Haut gehöre, das von jener Erregung abhän&Ig^ 
jft, und wodurch das Leiden des GanzeirficK ört- 
lich offenbahrt. Demnach hätte ein Individuum 
einfache Pocken, wenn feine Krankheit fich nur 
durch diefe beiden Merkmale äufserte, und keine"- 
weiteren Zufälle Zügegen. wären. Beide Merkmale 
können, ^in^-einem 4 verfchiedneÄ; Grade zugegen/ 

feyn, 



Digitized by Google 



* 4 * 

Die Pocken, Variola^. #3 

%n ; was keinen wefentlichen Ünterfchied macht 
Gleichwie bald n nr einzelne Pocken ausbrechen, bald 

können auch 

die allgemeinen Erregungen bald fo gering feyn, dafc 
fie nicht fichtbar find , bald in der Form des hef- 
tigften Gefäfsfiebers hervortreten Sie gehören 
auch in diefem Fall zu den Pocken, wenn fie 
der Zuftand find , auf welchem die örtliche Puftu- 
lätion gegründet ift. In der Regel waltet in den 
allgemeinen Erreguhgen die Thätigkeit des Gefäfs- 
fyftems vor ; und 1 die Krankheit erfoheint in der 
Form eines defitlich- ausgebildeten Gefäfsfiebers 
Aber auch die Thätigkeit der Nerven kann vor* 
fchlagen, und die allgemeine Erregung in der Form 
mehr oder weniger lief tiger Nervenzufälle, des Ir- 
reredens, der Gonvulfionen und Fallfochten her 
Vortreten. Was ich hier gefagt habe , bezieht fich 
«war blofsauf die erfteAbfoheidung der Krankheit 
mufs aber eben fo auch auf ihre zweite bezogen 
werden. 6 

! Zufammengefet/t ift die Pockenkrankheit 
wenn fich ihr Zufälle, die nicht wefentbchzuihrem 
Begriff gehören, und fremde Krankheits- Arten zu- 
gefelien, die von zufälligen Urfachen abhängig find 
Darnach läfst fich die Differenz zwifehen Einfach 
heit und Zufaromenfetzung zwar in oWabltractea 
Fall leicht, aber um fo fchwerer in dem coricreten be ' 
ftimmen. Meiftentheils find diePocken zufa mm en- 
gefetzt, fie erfcheftien in Gruppen und Zagen, nicht 
allein in der erften > fondern auch in der zweiten 



. , . , . . V c * •'weiren 

cheidung, und fo wie es Krankheiten giebt, die 
fich mit den Pocken flberhaupt leicht verbinden 
fo giebt es deren auch, die der erften oder zweiten 
Abfcheidung vörzugsweife beitreten. Einige und 
zwar die gangbarfien Zuikmmenfetzungen, will i~h 
anführen.- - ■ ■■■■ i. »v.l. : • • • 

R«iU Fi.b«l.lir.. 5. B. S 
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, i^DasGefäfsfieber, was-dejn Ausbruch 
des Exanthems vorläuft, den felben vorbereitet, in 
dem E*aö.them und deffen Fortbildung fich auflöft, 
So wie das Nachlieber, welches- mit der Eiterung 
anfängt und mit der Abtrocknung endet, gehört we- 
fentlich zu der Po. kenkrankheir. Aber es können 
Gefäfsfieber von Lungenentzündungen, Gallfuchteuu 
Würmern, Dentition u. f» w. herrühren, die ftlr 
iich beltehn, oder mit in das Pockenfieber eingehn 
und es erhöhen. Diefe find zufä;%; und gehören 
deswegen unter die Zusammensetzungen. Dahin 
möchte ich auch die Gefäfsfieber rechnen, die zwa* 
yon der Pocke&krankheitiausgehn, aber Reflexe 
derfelben find., und demnach keinen anderen all 
den zufälligen Zufammenhang mit ihr haben, dafs 
jene Krankheit entfernte Uvfäche derfelben ift. Der 
Art find die Gefäfsfieber, die vom Hautreiz der 
Pocken , von der Einfügung des Eiters u. f. w# 
entftehn. i: , ": Vm 

«■ * - ' 

a) Nervenzufälle «aller Art paaren fich 
gern mit den Pocken. jDäe ailgeune nen Erregung 
gen entftehn zwar in der VVTechfel Wirkung zwifchen 
Gefäfs - und Nervenfyftem, haben aber ein fo ver- 
schiedenes Verhältnis zu Jhre^f Victoren, dafs bal4 
die Gefäfer.. bald die Nerventätigkeiten vorfchW 
gen. .Sie kommen in der, erllen, und zweiten Abf 
fcheidung der Pockenkrankheit vor; in dererftenf 
Schreckhaftigkeit, Auf^ren im. Schlaf, Schlaf* 
Jucht oder Mangel des Suh|afs, Irrereden, Schmer» 
zen, überfpannte Reizbarkeit, de, r Sinne, Cünvul» 
fionen, Fallfuthten; in der zweiten hingegen i Zahn« 
^nirfchen und Mun^fperre , . fade,* , irrereden und 
Sinn ofigkeit. Die iNerve,|izu^iile l in der erften} 
Abf .he^dung find iii, ^er. J^ege/, von kurzer Dauer, 
guter Vorbedeutung, und hörei* meifLns ,mit dem 

L .öl .»Iii i Jöi * i'-- >i\ 
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Ausbruch des Exanfbems auf. Doch halten fie zu- 
teilen an; Zuckungen unu Fallfuchten wechfeln, 
in den Intervallen mit Sinnlofigkeit , und kennen 
bei diefer Intenfität den Kranken tödten. Hin >e- 
gen- taugen die iXervenzufälle in der zweiten Ab- 
fcheidung nicht, halten an, und enden häufig mit 
.dem Tode. Meißens kommen fie nur vor , wo in 
böfen Pocken die Stützen des Organismus walken, 
pnd wo alfo auch feine örtlichen Productionen 
nicht normal feyn können Doch habe ich fie auch 
bei Pocken gefehen , die ein gute« Anfehen hatten. 
Aufser diefen mit den Pocken wefendich verbun- 
denen Nervenerregungen , können andere, von 
Würmern, Kopfwafferfurht, Hvfterie u . f. w. 
0ntltehn, die unter die Z'.ifammenfetzungen gehö- 
ren, weil fie von den Pocken unabhängig find. 

3) Blutungen und befanders Bingen 
•us der Nafe entitehn in der eriiun Abfcheidung 
der 1 ockenkrankheit leicht von einem zu leben- 
digen und aufgeregten Zuftande de, Bluts, pnd 
mäfsigen alsdann den Orgasmus deflelb.n. Hin- 
gegen find die Blutungen in der zweiten Abf'hei- 
düng meiftentheils Folgen des entge< engefetzien 
gelähmten Zuftandes des Bluts und' der, feuen 
Thede, brechen deswegen überall durch, und fiel« 
len emeböfe Prognofe. Oft find fie mit Petechien. 
Blutblafen und blutigen Pocken verbunden. 

• 

4> 4) Das Erbrechen, weites jn der Ebulli- 
£onspenode entfteht, und mit dem Ausbruch auf- 
hört, gründet lieh auf erhöhete Reizbarkeit des 
Magens, die durch Würmer und Unreiniokei-en 
^vorbereitet , und dann durch die Krankheit wirkl 
ich hervorgerufen wird,, in der Folge der Krankt 
heu .kann das Erbrechen fich mit einem entzündli- 

S 2 
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chen Zuftande des Bluts verbinden, wo es alsdaiti» 
anhaltend und heftig, und von Würgen und Krän* 

pfen begleitet ift. \ ' 

■ ... 

5) Durchfälle in der erften Abfcheidüng 
rühren meiftens von Erkältung, Würmern, UnV 
reinigkeiten und anderen zufälligen Urfachen her; 
In der Suppurationsperiode vertreten fie bei Kin* 
dem den Speichelflufs der Erwachfenen, körn 
toen aber auch in diefer Periode Symptome eines 
gelähmten Zuftandes der Gedärme feyn, tind find 
dann colliquativ, unwillkührlich, und mit Wind- 
fucht gepaart. * - * '"• 

.. . - 

• ■ . 6) Aehnliche Anomalieen ereignen fich, 
in dem Gefchäft der Nierem Es geht zu- 
wenig Harn ab, oder der Abgang deffelben ift mit 
Schmerz, Brennen und Krämpfen verbunden. In 
diefem Fall ift der Vorhof der Schaamtheile bei 
Mädchen oft entzündet, und die Schaamlippen 
firiH an ihrer inneren Fläche mit einer ausgefchwitz* 
ten, fcharfen und geronnenen Lymphe bedeckt. 

7 > Die Salivatiön, welche ein Erzeugnifs 
der inneren Krankheit ift, und daher von dem 
häufiger» Zuflufs des Speichels, -der eine Folge 
der 1 in >der Mündhöhle ausgebrochenen Pocken, 
alfo eines äulsereri Reizes ift, unter fchiedem wer^ 
den mufs, tritt meiftentheils mit der Eiterung ein. 
Selten eritftemVfiie gleich mit der Krankheit, feiten 
beginnt Ge erft in der Abtrocknungs - Periode. Ifi| 
der Regel befällt fie nur Erwachferie, doch züwefc 
len au h Kinder. Sie ift durchgehend* nür Symp- 
tom böfer und befonders zufommenfliefsendeir 
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» 

zufamnrenfliefsenden. Sie entlieht gewöhnlich,; 
wenn die Pocken zu eitern anfangen, ihm ort eini- 
ge Tage und hört auf, wenn die Gefchwulit inv 
Ceficht pch verliert. . Zuweilen dauert fie aber, 
auch noch fort, wenn die Pocken längft abge-, 
trqcknet find. Gewöhnli h werden zwifchen zeha 
yyxd zwanzig Unzen, zuweilen aber auch na*:h ei- 
ner Beobachtung von Tiffot, lieben Pfund Spei rc 
cnei in 24* Standen abgefondert. Der Speichel ift 

o«W5* ,i^S4Üh ™ w .*$* Ll aber auch fo fc M arf * 
dafs er den Mund wund macht, und Schmerzen,; 

im Bauche erregt, wenn er heruntergeichluckt 
wird, oder fo zähe, dafs er wie ein Leim anhängt 
und E \ ftickung droht. Er ift in der Regel critifch) 
lind darf nicht unterdrückt werden; doch fterbeft. 
auch Kranke, die Speicheiflufs haben. Zuweilen 
ftockt er karze Zeit und kehrt wieder* Kehrt er 
aber -nicht wieder und erscheint ftatt feiner 
llicht; ein ftarker Harnabgang, fondern fällt die 
Gefchwulft des Gefichts ein 5 fo ftirbt der Kranke 
bald, entweder mit Symptomen eines angegriffe- 
iten Gehirns, oder mit den Zufällen einer verletz- 
ten Relpiration. ' >..'■ -Au I 

^ «tkveiten geteilt <&h den Pocken ©a 11- 
f 11 cht -tu, wenn die Gonititution gallicht ^ das? 
Erbrechen heftig ift, das Ganglien -Syltem unre- 
gelrnäfsig wfrkt, oder die Leber lieh in einem ge- 
lind- entzündlichen Zuftande befindet. Ueberhaupt 
giebt es Zuftände der Pocken, die noch unbe- 
kannte ßeziehungen zur Leber haben, und eine' 
Verdeirbnifs derfelben erregen, was Cotun- 
tii befonders von den hlalenartigen Pocken an- 
gemerkt hat. Von der Gallfucht mufs man ga- 
ftrifche ünreiriigk ei ten unterfcheiden, die 
™ S?^ge» und verm^iöfen Rindern h|öfig vor- 
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k wTfien. fiiefe find fchon vor der KrankHeifAaJ 
Vermehren diefelbe als • accefforifcher Reiz, oder; 
veranlaffen ganz eigenthftmliche Erfcheinungen^ 
da hingegen die Gallfucht meiftens erft während 
den Pocken entfteht. ■ ' • , ; / 1 

* 9 ) Ift die Conftitutioh cätarrhalifeh, fa kön- 
nen fich allerhand catarrhali'fche und Ttheu* 
niatKche Zufälle. Kiefen-, Thränennufs, Hab^ 
■weh, Huiten und GÜederfchmerzen den Pocke* 
*ugefellen. • • •'" **' 1 - ] : v "; 

j o) Gern verbinden fich Entz nndattgeÄ 
> : des- 'Sehlingens nnd 'de* 



der Wege des' 'Schlingens 
Athmens mit den Pocken. " A 1,iv ' t 



I Sil 



Die EntzönduBg: desi Rachen»! jift 
»elften» von keiner Bedeutung, entfteht zuc 
Zeit des Ausbruchs, und vom Ausbrach dec 
Pocken in der Höhle des Mundes und Rachens, 
und verfch windet bald wieder. Späterhin kann) 
vielleicht <iie Salivation Veranlaffung zu einer äh** 
liehen leichten Halsentzündung geben. *) / ' * 

'm 

■ 

häufiger ift die Entzündung der Luft- 
röhre, der Luftröhr e n-Aefte und der 
L u n g e n f e 1 b ft. Sie.ift eine pler häufigften pnd zu- 
gleich tö<lt Ii chften Krankheiten, womjft fichdiePo-j 
cken.zukmmenfetzen. Zuweilen bemerkt manfcho* 
vor und während der AngrifEsperiödc eine Affeetion 
der Luftwege, vermehrte Reizbarkeit derfelben, 
rauhe Stimme, IJußen und Beengung des AthemSr 
die man von der gefchehenen Anfteokung dpreh 
die Lungen herleitet, und die nach dem Ausbruch 
verfchwinden. Allein oft nehinen diefe Zufälle in 

») Reil Memor. t?H* Fase. Iii. p. 69- und IV 
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dftr5 Eiierungs- Periode zu; oder die Entzündung 
entlieht jetzt erit, m eilten s zwifchen dem 5ted 
»od «^ten Tage^ und ift bald ohne EFgiefsung einer 
gerinnbaren Lymphe, bald mit derfelben verbünd 
dem Stimme und Sprache find verändert; jene ift 
fcharT, » oder*!; wie meiltens , rauh und dumpf * i 
djefe tief, leife*. kaum vernehmbar, wie wenir 
Brei :tm Hälfe ftecke* Der Hüften banden nänw 
liehen Ton ; das Nied erfchlucken. von Getränk et«»* 
regt ihn, und die genoffene PlüÜigkeit wird durch' 
Nefe und Mnrid wieder ausgeworfen ;' fey es nah f 
dafe der Keydeckehza empfindlich ift^ oder daiV 
er die Stimmritze nicht recht verfcWiefst. Dien 
Angft ifbunbeifchreralicb grofs, die-Dyspnoe fftreh- 
tet lieh r das AAmen pfeifend und. röchelnd. Zu- 
weilen wird" beim Ei nathmeh der< ganze Hals aufge- 
blasen , woran vielleicht eine Ruptur" der Luftröhre 
Sebald fein mag ; i oder- es entiielm oberhalb der 
SchlüffelbeiöA am Hälfe Gruben; die Bruft fleht 
entweder fefti oder »auch es »weicht bei.Kindern» 
bei jedem Athemzuge das ganze Bruft nein mit dem » 
knorplichen Tfaeile der Rippen nach innen. Diefe. 
Zufalle exaeerbiren von Reizen, die auf clitfLuftwe- 
ge wirken, van kalter oder fcharfer Luft, Gemü ths*- 
affecten und befonders von jedem neuen Verfuchl 
etwas zu trinken. Der Kranke kann nicht frei 
fehiingen , und wenn er es verfocht , cfo; entlieht 
darnach eine fo heftige Aufregung der Luftwege, , 
d als man glaubt, er werde erliickea> Eriiher oder 
fpater gefeilt fich eine eigene Art von Zahnknirfcheh 
hinzu, die Gefchwulft ßnkt , dier glanziofen und-, 
abgeworbenen Augen öffnen . fich , und : die Kran-.- 
ken fterben mit fuffocatorifchen Zufällen, Die 
ineiften Kranken^ welche in bösartigen Epidemien ' 
fterben , fterben :auf diefe Weife- , \ Ufa es, eine und 
eben diefelbe Krankheit* und welche ill es +. die^ 
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dicfen Symptomen zum Grunde liegt? Man hat 
allerdings wohl Beobachtungen' vOnLungenentzqn«* 
düngen bei den Pocken, aber über pleu Grund der? 
obigen Symptome, die man bald von einer Meta- 
ftafe, bald von einem Catarrh der Lungen herlei-. 
tßte, fchwankten bisher noch die Meinungen. Nach 
meinen Beobachtungen diefer Zaifälte während.4^ 
Lebens, und nach den häufigen Zergliederungen, die 
ich nach dem Tode angeftellt habe, entftehn fie im* 
raer nur auf eine Art, nämlich - von einer Ent-t 
Zündung der Luftwege. Bald war vorzügr 
lieh der Kehlkopf, bald mehr die Luftröhre, eiifc 
anderes mal hauptfächlich die Fortfetz ung derfelben 
in den Bronchien , dann mehr, die Lungen -Sub- 
ftanz, und endlich waren zuweilen mehrere diefer; 
Theile, ja alle zugleich entzündet. Selten habe 
ich polypöfe Ausfeh witzungen in dem Kehlkopf, 
der Luftröhre und ihren Aeften wahrgenommen*' 
Woher diefe Entzündung? Einige leiten fie von 
einer catarrhahfehen Affection der Luftwege, an- 
dere von ausgebrochenen in denfelben Pocken, von 
Metastafen nach den Lungen, oder von einer Ataxie 
des Nervengefchäfts her. Eiterfäcke habe ich nie; 
in den Lungen gefunden; ein Catarrh ift keine., 
Entzündung; Ataxie der Nerven^ kann als folche 
nur krampfhafte Engbrüftigkeit erregen. Uj>» 
fprünglich mag die Neigung zu Lungenentzündun- 
gen davon entftehn, dafs bei nicht geimpften,Porr, 
cken die Jnfection mittelft eines gasförmigen 
Gifts durch die Lungen gefebieht; und diefe Nei- 
gung wird dann vielleicht durch den Ausbruch 
von Pocken in den Lungen vermehrt. Aber zu«*, 
verläfsig find diefs nicht die Haupturfachen jener, 
Entzündung. Die Pocken in den? Idingen kom- 
men nicht zur Reife, und die gezwungenen. Ent- 
zündungen von ihrem Reiz gedeihen Bichl, m fr. 
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Hdr diete an der* Mundhöhle fehn. Vielmeh* 
glaube ich, dafs es gewiffe ModiBcationen der 
Pockenkrankheit giebt, bei: welchen das Ganze 
*uf eine folche Weife gefpannt ift, dafs die Ent- 
zündung der Luftwege in einer beftjmrnten Epoch* 
der Krankheit aus, diefer .Spannung nothweiuüg 
hervorgehen mufs. Die gleiche Function det 
Haut und Lungen , % und die Gleichartigkeit der 
Ausfcheidung in beiden Organen, mag wohl der 
•Grind feyn, 'dafs die Krankheit diefe 1 Spannung 
Stande bringen kann. '•» Uebrigen« . verweifd 
d^&tfer auf eine Abhandlung In dem drft» 
te» Fascikel meine* clinifchen Denkwürdigkeiten! 
ia wekherieH diefs merkwürdige Phaenomen bei 
den Pocken v*>a allen Seitett beiöuchtöt habe. i' 

mancherlei <: A'U gen übel zu. &n?gfc derfell^ttj 
die vorzttgheh der erften- Abth blutig der Pödkenl 
Krankheit angehören , entftehn' von der allgemein ' 
erhöhten Reiebärkeit des Auges, ödervon örtliche'* 
Reizung und geftörter L ebenstharjgkeit' de fiel bfeni 
durch Ausbrechen von Pocken auf feiner Ober* 
fläche, oder von anderen örtlichen Reizen. Die* 
fe üebel • find Lichtfcheue , Schmerz ,n Entzün* 
dung der äufseren und inneren Theile der Augen; 
Nach der Ophthalmie bleiben Ä ern i>pke nach 
der :bm ^rftörungen der innren, Theile dej| 
Auges und l4 gtap^ylgme zurück. , Andere Augen- 
krankhe&en* b^lbnders ^nnQrrhoeen der Äugelt 
l|e,der und ..cfer Thranenweier Thränenfifteln| 
und cbr^ni^ha^nd habitue^Augenentzündunge^ 
£cbeinen nur itfur^h, das Medium der Scrofelkrank* 
heit mit der*, Pocken zufammenzuhängen. Es i$ 
nämlich eine, tätliche , von der! gröfe ten Wichtig* 
keit, dafc die J^ocjien im Stande find, eine fchlum« 
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Hiernde Anlag« zu den Scrofcrln' zu- eBtwickfthv 
und di*fe wir d alsdann ein* ergiebige OueJJe, nicht 
6l!ein der genannten Augenkrankheiten*' fonderÄ 
auch vieler andere» Zufälle, der Abfceffe und 
Krtochenkrankheiten , des 'Blutfpeiens und der 
i/ungenfucht , die wir als Nacbluuöfcfofcen de» 
Pocken beobachten* • - >^< : ; " ült 

... .. ; 5* ; 

Welch** GefcMecbt t 9cJiarac?ter habe* 
^e Pocken? Sind; fie ftheuifci* -pp>r afthenifch, 
Q der bald diei^Wfl jenes T^jrfer Pegel verfaß 
fcch die örtliche Krankheit fas Haut* dos Ewt 
them, wie fich 4«T> #uftand des A%ft" iei, ^ n ve *1 
hält, und wir köJinon an 4er ^ VÄgW^^ n ^ e ^ Fi,c ^ e 9 
gleichfam finnlich ihren Cheracter wahrnehme, 
^i|drdarna$te<d^Stbenie odcr Afttiein^^ex pefäfe- 
ynd NeryenAätfgkeiten; übcrhauptA beujtheileo». 
Es fchefot j edoch bisweilen^ vm 4* <*er T^/t 
merkwürdig ift, ; c»e örtlich* Kranket fich voa 
der allgeineinftft getrennt zu haben. Es giebt 
fälle, w*(ti&ß*1P}& a mit de^ ichonften Pocken 
fterbeny oder ><x umgekehrt cfce Poqken fchlecht 
find , und wo' dejpngcb in. den Funq^iooen der Or- 
ganifation ( tfberbsauft ,kem* Aßhenfe wahrzuneh- 

v Ich nehme a* tfafs die Pocken ■> nämlich die 
fcgenannten'Wnfochen und ^täÄge^ in Bezug 
auf de* Charter iudifferent feyft können- In die* 
leih Fall Hat d\e Ürganifatiotf gerade! den Grad de* 
Enersie, der nötbig ift , die Krankheit Überhaupt,' 
Und das Exanthem der Haut blindere, der* 
Norm entfprechend duVch die Städi^n, welche^ 
fceidö ddrcblaufen triüffen, fortzu treiben. Die* 
Pocken brechen zur rechten Zeit, nicht auf Einmal 
lind nicht in überwafsiger Menge aus; nach ihr*»* 
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Ä^VflcSMort Hai G* föfsfleber auf ? 91 haÖeri fehdnb 
rothe Höfe, füllen fich mit einem gekochten Efter* 
und [trocknen mit harten und halb durchfichtigen 
Klüm^he2? iS ,^ie näeh ?ltreft# Abfallen ein« glat- 
te HätÄ'tfei^clcläffe'W. Bei A*z^hä1*hier kein 
Gefchäft ;« war fehon »die Wot m • tüft? 'braucht er 
nicht e*ft^ au; derfelWk feurftckfcufahreu. ' j : 

Weicht aoer die KrankWt ton der Norm ab: 
fo kann diefs entweder auf Seiten der StheniS 
oder der Ajlthenie gefchehen, dort eine Hyperl 
©xydatfons - Spannung, hier Mangel derfelbeni 
grftorbenheit der Nervpfcä^obw^ In heldea 
Füllen wird die Abweichung cW Krankheit Voä 
ihrer Normalität fich' thells in cor Anomalie der 
Functionen überhaupt, theils in der Anomalie de£ 
Vegetation des Häute^ 

Es ift/That£ache^dafsidi* Pocken in beiden 
Forme* ^febeinen; doch ift der fthenifiobö 
Chäractiör*. der einen Eaccefs *der refpiratorö 
(eben FwcJtiQn ? Ydüausfestefcy ihneri>elgerithüm]ich$ 
Pocken* mit tiefem i Gbaraktentnimöt iman/feafr 
zmdUxhKi Die Haut^fehinft^ijQih^gefchvsrofe 
len undifchmerzhaft;; idäesPöckei brethen innfrüh 
oder zu fp$t, , mit Eiriemmale «und in gröfser Men> 
ge nus«, haben. f¥?h nicht,! i oder, füllen fich miteine* 
durchfichtigen Lymphe an, welche die Stadien ih- 
*er Kochung nicht ordnun^tftä^i^durchJäüft ; der 
Puls ift Wrt,» häufig; der Urin ^amtoend, d^t)orÄ 
gröfs. Gern entzünden fich hlei* auch Hirn lind 
Lungen.» - Diel Art <f eriKrt^nkheh, die Conßitfctiöii 
des Kranken ^und der jAtmoAphäre begunftigeti 
diefen Characferjf ünzv^e^äfsäge« Reizmittel veri 
mehren ihn. »*wi v^» ^„i: ,,,, , w , j u t \ v 

Die aft^en j feien Pocken find entweder 
und meiftentfielß niif Er etliis m üs, oder, was 
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der fmmder -:*«rfge Fall ift, .mit A^ftumpfuttf 
verbunden . , ^ : • ' r 

, » » » ■ I * \ ? ■ • ■ c - / • ' ' ' ' »f 

••-»•• I | t. F>. Ii ?i Iii ■» 1 « t! 1 . I * " • ■* 



* v . Die 0rftp.n hinein in ihren Erfeh^inungeij 
den entzündlichen und mögen, oft mit ihnen ver ? 
wccbfelt wenden., Das Oefäfefieber bat die Get 
ftalt eine\ r hi u i g e n Ner vennebers v , ift mit viele* 
Hitze , einem ungemein häuBgen Pulfe verbunden, 
Üill ' letzt ficK gcrn'u/H Entzündung n der Luftwe- 
ge zulammen. JDle Haut ift fehr entzündet , dun- 
kelroth , hejfc und TcKmerrzhaft , die Pocken bre- 
chen 1 meittens übereilt und in zu grnfyjr Menge 
aus i bleiben Wein, fliefsen zufammen,7ülleri Bei» 
jnit einer fcharfenlauche^ oder mif ^ emer milchich. 
ten oft blutigen tymphe^ zuweile.n auch mit Luft t 
Befoüders wenn der Zultänd faulicht ift. Die. 
Schorfe der' Pocken fitze:, fett an der Haut an, all 
wenn fie in ctiefetiie hineingewachfen Waren, hin- 
terlafien* Narben, tmdwenn fie endlicti abfallen* 
fo erzeugt fich zu wiederholten malen ein; mehlarti- 
ger ©rind. Oder es entftehn honigartige Borken* 
die i\iffe bekommend '.aiis welchem ein häfslich 
riechender. Eiter . Kervörquiltl. Die Borken fallen 
in grolsen Stücken wie Masquen ab, unter wel- 
chen die Haut wund «nd fchwärend ift , fo da& 
fcchzn wiederholtenmalen neueBorken e*fceu$en. 

Bei der Afthenie mit Abftumpfung ift der 
KwKe hinfallig, muthlos, zu allerlei Nervenzu- 
fällen geneigt, hat wenig Fieber und Hitze, und 
eine* blaffen Urin. Die Pocken treiben, in der 
fchlaffen imd kalten Haut nicht fort, haben einen 
blaffe Hof, einen *ejgichtea WaUv^nd füllen 
fich mit einer wäflerichten oder milchichten Lym- 
phe , fallen wieder e^n , freuen unter fich , und 
Rollen 1 ' nicht zur ;ge^rigea Zeit abtrockne;?,, r 
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- , Wenn esfowohl bei den itheni&hen als afthör 
fchen Pocken 2um Tode geht, fo treten, r meir 
ftentheils plötzlich, Lähmungen in den f »ften und 
flü fügen TheiJen ein, die bald mehr in den Gefäfsen 
und in der bewegbaren Fafer, p*ld mehr, in dßf| 
Nerven zum Vorfehein kommen, und fich fovvohl 
allgemein als örthch in einer erftorbenfcn Vegetation 
des Exanthem«, äufsern. Die Gefchwulft des KQ;fe 
fällt auf Einmal, die ftieren Augen öffnen Geh, itas 
Vorher braunrothe und glühende Geficht wird Kall 
tmd kreideweiß, und die abgeftorbene Haut fiehfc 
au» und fühlt (ich an wie Pergament» Der Spei? 
chelflufs Stockt auf Einmai, die gelähmte Lunge 
Icämpft röchelnd um den letzten Athemzug -das 
Gehirn ruht fchon in einem apoplecti Cchen Zuftan+ 
de, oder blitzt noch in einzelnen und abgerittenen 
Vorftellungen auf , Blut und Lymphe find getodtet 
und verfetten ihre Behälter , und das Herz ftirbt 
mit einem ^onvulfivifchen Zittern -dahin« 

"V-, ulsii-s, - : 5g # • • , , f ♦ 

t^y - . • ..... 

Die Pocken find eine aufleckende Krankheit! 
und erfordern demnach zu ihrer Entftehuns zwei- 
nrlei: ein Gift eigenthümlicher Art und eine; 
P i s p öS j t i o n des lebe n d en Kör per s , fi ch d ur ch 
flaffelbe auf eine beftimmte Weile umändern zn 
kflenV' > . • • > 

. • ./ 

Von dem Pockengift kennen wir blofs feine 
«rfferen Befchaffenheiten und feine fpeeififche Wir- 
kung auf die Menfchengattung ; das Wefen deffek 
beh ift uns gänzlich unbekannt. Es hat die Ge* 
ftak einer lymphetifchen Feuchtigkeit, die fich ih 
die Hautfurunkeln ergibst, darin eine Reihe be* 
ftimmter Metamorphofen durchläuft, fo dafs et 
demnach höehft wahrfcheinüch eine ModincatioA 
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der Lymphe ift. < Allein 'was ftlr eine?, Wir ken- 
nen nicht einirial t die normale lebendige Lymphe* 
iiiid noch weniger die zatte Abweichung der Jit 
den Pocken enthaltenen kranken von ihr* Wahr? 

' fchelnlich ift die palpalde Lymphe ganz, wie fie ii| 
denPtÄeln gegen war tigjft, das Pockengift und diefe. 
Lymphe nichts wie Einige wollen, nur der fichtbare. 
Träger des unfichtbaren Gifts. Das Pockeijgift ift 
demnach ein zufammengefetzter, thierifcher Saft* 
der allen Veränderungen thierifcher Säfte uuterr 
Dorfen ift, abfterbeo , durch gegenwirkende: Mitt 
fe\ ^erftört werden, und faulen kann. . Es bft in* 
eigentlichen Sinne keine chemifche, Schärfe, wie 
fie todte-Subftanzeo haben; reizt das Auge und dj$ 
2unge> nicht unmittelbar ; Ktoder verzehren dia 
Pockenfchörfe und bekommen davon keine Paffia* 
fcen des Bauchs, fondern verdauen fie, wie. fie 
fein», .trockne Gallerte verdauen* > Jenes, 
wirkt alfo - nicht xhemifch, durch unmittejb^rÄ 
Mifchungsveränderung, die nur örtJich feyn könn- 
te, fondern organifch und- auf lebendige Weife 
durch Modificatipn der Vitalität. Es fteht auf der 
niedrigften Stufe organifcher Produktionen ; par* 
tieipirt an dem Wefen der Infuforieti, die Jabtfe- 

' lang ruhn und dann wieder zur Thäti^keit zurück* 
kehren können, je nachdem ihnen die äußeren 
feedingungert des Lebens gegeben öder entzöge* 
werden. 

... Wie entftand dief* Gift, das fich jetzt aufx* T 
canifche Weife fortpflanzt, urfpr.ftn glich ? Walu* 
fcheinlich nicht in der Luft oder in faulen Sümpfen* 
nach der Weife der Mi*srn>en, fordern durch,£inei| 
lebendigen Pro^efs in dem I^enfchen felbfi:.. Man 
hat, die MeAfchenpocken ; für Abkömmlinge, des 
Kuhpocken» ode*. Rragftkehjpfc jnfe^en^ wollen, 
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Geben wSf auch al$ wahrfcheinlichzü, dafs beide 
Krankheiten einander nahe verwandt find, und 
einerlei Urfprung gehabt haben mögen, fo bleibj 
Jmmer noch dje Frage, welches denn der gemein* 
fchaftliclie Urfprung beider Krankheiten fey ? 
Wahrscheinlich trafen mehrere Umftände zufällig 
zufammen, ein cachektifcher Menfch urit einerkran- 
ken Haut, eine Berührung derfelben mit irgend ei- 
'him kranken thierifcheh Saft, z. B. aus der Mauke 
der Pferde, von einem am xMilzbrand kranken Thier j 
oder die Einwirkung eines Miasma au< faulenden 
Sümpfen, an den Ufern de«? Nils, in der heii'sen Jan* 
reszeit, welche Um itände dann in jenem Menfcheri 
zum Erftenmale die Pocke nk rank lieit und jene ei« 
genthiimlichen den AnfteckungsftofTcier Pocken ab* 
fonderndenOrgane'in der Haut hervorriefen. Von 
der Zeit an erhält fich nun das Pockengift durch 
Fortpflanzung in feiner Exiftenz. Immer haben 
änig^Mrafchen auf der Erde He Pocken, rutf , 
Welchen Vorwärts die Gefunden fie bekommen; 
lind von welchen man rückwärts zu den Arabern 
Aegypten! ' und Aethiopiern bis zu demjenigen 
Menfchen fortgehen tonn, der es zuerft in fich 
ausbrütete. Ob die Pocken jetzt noch durch eine 
Generatio aequivoca, oder nur durch eine orga« 
nifche Fortpflanzung entlfcehn ? Wir haben wenig* 
ftens in unfern Gegenden kein ßeifpiel, daCs fie jej 
jnais ohne Anfteckung entftanden wären, 

Variirt das Gift, oder ift es immer daffelbe 
und identifcher Natur? Gute Pockenlymphe bringt 
böfe, böfe gute Pocken hervor, und moculationen 
mit einerlei Lymphe erzeugen bald gute, bald böfe 
Pocken. Darnach möchte die Verfchiedenheit 
des Products von der Conftitution der Menfchen, 
und nicht von dem Gift abhängen. Aber 4i* 
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Pocl^eiitymplie verwandelt 1 fich immeYdär, hat 
gutartigen , lymphatifchen und blutigen Pocken' 
ein fehr verfehiedenes Anfehn. Das Körperliche' 
"des Gifts /fein Leib mag wohl verfchieden feynj 
aber fein leben öder fein Zeugungs vermögen 
verhält fich höchft wahffcheinlich immer auf 
gleiche Weife. 

• ■ * »- 

/ Das Gift mufs den Gefunden unmittelbar. 

berühren, wenn es anftecken foll. In der Ferne 
yürkt es nicht wenigftens nicht fo leicht, als.aa- 
dere flüchtigere Gifte. Es wird entweder unmit- 
telbar von einem lebenden Körper auf d$p anderen, 
oder, mittelbar durch fremde, befonders lockere 
§ubftanzen, die es bei fich führen, und defswegen 
JVä^er des Gifts genannt werden, yon dem 
Kranken auf den Gefunden verpflanzt. In diefen. 
Tigern kann es fich, wenn es darin unverdor» 
.fcen trocken geworden ift, Jahrelang halten, un4 ' 
wird wieder lebendig, wenn es Feuchtigkeit be- 
kommt ; ja man hat Fälle, dafs gefchwängertelmpf- 
jfäden und ausgegrabene Leichen noch nach mehr 
$ds zehn Jahren angefteckt und Epidemjeen ver* 
freitet haben. , * * : * ? 

Wird die Pockenlymphe in den Furunkeln 
erzeugt, oder ift alle Lymphe des Bluts inficirt 
iftkf wird ein Theil derfelben in die Pufteln abge^ 
fetzt? Mir ift das Erfte wahrfcheinlich. Ob die 
inficirte Lymphe nur in einer oder in allen Epochen 
ihrer Metamor phofe anfteckt ? Die Kuhpockenlym- 
phe fteckt nur an, fo lange fie wafferheli ift; die 
Menfchcnpocken- Lymphe hingegen fcheint in allen 
Perioden ihrer Umwandlung anfteckend J zü feyiv 

„''1*1 .1 ■ ' » - * J * 

Die Quantität des Gifts, welche' dem 
Gefunden beigebracht iwxrd}' fcheint mit cterGröfse 

der 
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der Krankheit in keinem Verhältnis zu ftehn. Kg 
fntftehen von einerlei Menge des Gifts hier viele* 
dort wenige Pocken. Eben fo gleichgültig ift die 
Qualität deffelben. Von fchiechtem Impfungs* 
ftoffe entliehen gute Pocken, und umgekehrt. Das 
Gift ift nur der äufsere Zunder; die Organifation 
entwickelt* wenn fie von derfelben gefchwängert 
ift, die Form der Krankheit allein aus fich. 

Blofs das fremde und ausheimifche Gift, 
welches dem Gefunden von Aufsen mirgetheilt wird, 
hat auf ihn eine anfteckende Kraft. Das ei n hei- 
mifche, was er.felbft in fich erzeugt hat, kann 
ihm zwar nachtheilig werden, aber nicht als an- 
eckendes Gift auf ihn wirken. Dazu gehört näm- 
lieh eine eigenthümJiche Anlage, die im Laufe der 
Krankheit früher oder fpäter vertilgt wird. 

-i , An welchen Orten, und Unter welchen Be* 
dingungen fleckt das Gift an ? Huf el and impftd 
ekreh Einreibung des Pocken -Eiters- in die Hanfe 
des Oberarms; ß u c ha n band (einem Kinde blofs 
eine mit demfelben getränkte Baumwolle auf 
den Arm. In Bengalen foll man den Eiter, mit 
Zucker oder in Waffer aufgelöst* van den Kindern 
TÄrfchiucken laffen* Im Bullet!» dfe k societe phi- 
lomathicj ue wird 6in von M a r s itla* c befchriebe ner 
Fall erzählt, wo ein Vater feinen beiden Kindern, 
in Ermangelung eines Wundarztes, die Blatter» 
durch emmitPockenkrußen beftreutes Butterbrod 
einimpfte, worauf fich gutartige Pocken einfteilten. 
Diefelbe Impfung« methode gelang hoi einem Hun*i 
de. .Doch läugnen. Einige die Anfteckung durch 
ein verfchluck^es Gift, Andere feine Wirkung an 
Oi ten, wo die Oberhaut unverletzt ift. So viel ift 
weriigftens gewil's, dafs es fowohl auf der äufsern 
Oberfläche afe auf der innern weit leichter an 
föft taeMMik 5. B. T 
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Orten anfteckt , die eine danoe Oberhaut habenj 
oder derfelben beraubt find» Wie es mit der zu* 
fälligen infection zugehe, ob fie in der Mundhöhle, 
der Nafe oder den Lungen gefchehe, warum nach 
ihr keine Localaffecte, wie nach der Inoculationi 
entliehen, wiffen wir nicht; doch ift es mir wahr* 
fcheiniich, dafs fie durch die Lungen und vertnit? 
teilt eines dampf - oder gasförmigen Giftes ge± 
f che he , und dafs die Refpiratiombefch werden hu 
Anfance der Krankheit Localaffecte der in den 
Lungen gefchehenen Anfteckung feven. 

Aufsei* dem Gifte mufs der Menfch noch eine 
Fähigkeit haben, fich auf eine beftimmte Weife 
von dem Gifte umändern zu laden, was wir fei-j 
ne Anlage zur Pockenkrankheit nennen« 
Was ift diefe Anlage ? Will man nicht etwas be* 
haupten, was man mit Befonnenheit nicht behaupten 
kann, dafs fie nämlich ein Zuliand fey, der dem Men- 
fchen ausfchliefslich zu dem ''Zwecke anerfchaffen- 
ift, damit er die Pocken bekommen könne; fon- 
dern glaubt man., was der Vernunft: entfpri cht, 
dafs die Anlage die natürliche, jedem Menfcten 
wefentliche Befchaffenbeit feiner Organifation ift* 
So gerath manu in eine andere Verlegenheit; man 
foil> und kann doch nicht, begreiflich machen, wie 
die einmalige Krankheit jene -Anlage zerftörcn^ 
alfo etwas zerftören könne* was dem Menfche» 
wesentlich . ift. Diefs ift auch wohl der Gründl 
mancher feltfamen Hypothefeüi , dafs der Sitz des» 
Pockengifts dm Rückenmark ,in den Nebennieren, 
in flockenden: Feuchtigkeiten» der -Nabelten nur, *)•" 

l*) ßne Grille, die urfprünglich von dem Ritter 
Digbf' herrührt, dafs man* "nämlich die neuge- 1 
bornen Kinder dadurch gegen die Pocken ßchern' 
>. könne,; weon , man ilire JNabeUcliaur vor d ir \hyf 
, terbina>|ng von dem in. ihr ftockencJenBlate reiai-> 
ge, hat 4ennoch mehrere Vertbeidiger gefunden. 

s 

■ 
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in der Gebärmutter, dem Schaafhautwafler und 
dem Mutterpech fey, dafs es in der Haut angebor- 
ne Pockenkeime oder Pockendrüfen gebe, deren 
Saft in Fäulnifs gerathe , und die Pocken erzeuge, 
ibder dafs das Biüt in den Pocken gähre, und mit* 
diefer Gährung einen Stoff ausftofse, der es zu 
diefer Gährung fähig gemacht hat. Demnach ift es 
wmrfcheinlich, dafs die Anlage zu den Pocken eine 
natürliche Befchaffenheit der Organifation, und in 
tlen Urfchichten derfelben, den Gefäfsen und Ner- 
ven, gegründet fey, wenn es uns gleich dunkel 
bleibt, wie fie durch eine einmalige Krankhei 
werden könne. Wie es normale Productionen 
giebt, die der Menfch in den Evolutionen feines 
Lebens nur Einmal producirt, z. B. den Weeh- 
feT der Zähne, fo mag es auch mit einigen abnor* 
inen Productionen deffelben fi'ch verhalten. 

" Levret bef tätigt den Nutzen dief es Handgriffs • 
Kämpf behauptet in feinem Unterricht, die 
Blättern zu verhüten, däfs die 1 nach demfeL 
ben behandelt*!« Kinder lebenslang von den Pocken 
verfchont geblieben fey en, und Selchow (Ber- 
f lin, Samml. B. 5.) erzählt, da[$ diefes Verfahren 
in feiner Gegend binnen acht; Jahren 26jO Kin- 
r der vor 4en Pocken gefchutzt habe. Endlich fin- 
det man in den Hamb. Adrefs -Com toir- Nach- 
' « '■' richten ^St. 6.' i9Ö7') die vierzigjährigen Erfah- 
*r; " : rungen eines» . jüd ifohen' Arztes in Volen ^ der die 
. { . . Nabelfchnur ausdrücken, oder zugleich auch noch 
die Kinder über den ganzen Leib mit Salzwaffer 
abwafchen liefs, und lie dadurch gegen die Pocken 
fchützte. In dem renetianifchen Dalmatien fol- 
len die Judenkinder, weil fie auf eine folche 
Weife behandelt werden, nie die Pocken be- 
kommen. Indefs giebt es Erfahrungen des Ge- 
gentheils, und diefe haben um fb mehr Gewicht, 
als Digby's obige Behauptung an lieh febr un- 
wahrfcheinlich ift. Franks med. Polic. B a 
S, xa3. Borfieri 1. c. Vol. III. p. 182. 
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lu Bezug auf das Exanthem, als locale Krank- 
heit angefehen, dauert die Dispofition für da$ 
tanze Leben. Denn bei Menfchen, die die Pocken 
nereits gehabt haben, können zu wiederholtenma- 
len örtliche Pocken in der Haut, z. ß. vom Anliegen 
pockenkranker Kinder, zum Vorfchein kommen. 
vVifä hingegen die Dispofition auf die ganze Krank- 
Tieit, und befonders auf die allgemeinen Erregtingen 
der Nerven und Gefäfse bezogen; ib ift iie nur in 
^lepfchen vorhanden, welche die Pocken noch 
,ni cht gehabt haben; und ße wird durch eine einr 
xnälige Jnfection für die ganze Lebenszeit getilgt 
Daher tilgen auch wohl diefealJgemeiuenEfreg^n; 
gen der Gefäfse und Nerven , aber nicht die är£- 
liehen HautfurunkeJn die, Dispofition. Sie wirä 
föwphl durch wenige als durch viele Pocken, ja 
Yogar olhne alle Ppcken, durch die allgemeinen Er- 
regungen , vernichtet. Wahrfcheirujch haben alle 
«Menfchen diefe Anlage. IVJan behauptet zwar, dafs 
fie Einzelnen fehle, und it fitzt üch lue bei auf die 
^Beobachtung, dafe unter biwdetft Menfchen in der 
jkegel 3 bis' &■ von q'en Pocke« verfchont bleiben. 
Allein da es" eine Pocken krank heh ohne Pocken 
glebf , *ind die Ppcken oft fo gelinde find, dafs fie 
Glicht berrler^t werden, «nd Menfchen diefejben 
in Muherleibe gehabt haben können (denn, wie 
viele Weiber giebt es nicht, die zur Zeit einer 
Epidemie fchwanger find) , fo bleiben jene Beobach- 
tungen zweifelhaft. Wahrfcbeinlich wird diefe 
Anlage 'durch' eine einmalige Krankheit, die mit 
einer üllge meinen Erregung der Nerven und Gefäfre 
verbunden lift, jedesmal getilgt. Man führt zwar 
Beifpieie des Gegentheils an , dafs nämlich Men- 
fchen die Pocken zwei- und mehrmal bekommen 
höben; aber an diefe Beifpieie glaube ich nicht: 
die ein^Krankheit kann locaVVnd m r di^an^ere 
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allgemein g^refen feyri. Dafs nach <feii wahren 
Pocken noch einmal örtliche Affectionen entlie- 
hen können, ift bekaifnt genug; aber wahr- 
fcheinlich können auch umgekehrt in Menfcheii 
örtliche Pocken entliehen , die noch keine gehabt* 
ljaben, und die Inhaber nicht gegen eine künftige 
Jnfection fchützen, weil fie örtlich find. Auch 
tat man vielleicht unechte Pocken mit den: echten, 
verwechfelt. Ich hübe Varicellen geteU.sn, die 
den . echten Pocken höchft ähnlich waren, und 
nur durch ihren Verlauf fich von irrten ujitcrfehie- 
den. Ein zu altes, oder durch Manipulation und: 
^äulnifs verdorbenes Gift erzeugt unechte Pocken^ 
die gegen eine neue Infection nicht fiebern. 

Mit diefer gewöhnlichen Anlage kann nun 
zwar das Pockengift, wenn es hinlänglich wirk- 
sam ift, und unter übrigens günltigen Umftän len 
dein Körper beigebracht wird , die Krankheit er- 
zwingen* Diefs lehrt die lnoculation. Aber die 
Krankheit bleibt in dielcm Falle fporadifch, und 
breitet (ich nicht weiter aiu. Hingegen giebj es , 
Conftitutionen der Luft, die diefe Anlage unger 
rnein erhöhen, und dann entftehen, wenn zugleich 
AnTteckungltattfindet; es giebt Pockenepidemieen, 
die fich mehr oder weniger rafch ausbreiten. Sie 
find gutartig oder bösartig, dauern an einem Orte 
ein halbes öder ganzes Jahr; die bösariigen kür- 
zer, die gutartigen länger, und kehren in man- 
chen Gegenden nach einem beßimmten Typus, 
alle fünf oder lieben Jahre wieder: eine Erfchei- 
liung, die ihven Zweck nicht in dem jährlichen 
"Wechfel der Luftconftitutiori , fondern in fixeren 
Rosmifchen Oscillationen der Atmofphäre hat. 
Bft Fockene^idemieett fönten meiftens im Früh- 
jahr an , und hören im Herbft und im Winter auf, 
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find in ihrer Mitte am böfeften , im Anfange und 
am Epde gelinde. In grofsen Stedten herrfchen 
die Pocken zwar [immer, aber fporadifch, und ihr 
häufigeres Vorkommen erfoJgt nur zu gewiffen 
Zeiten epidemifch. 

Aufser der Luftconftitution mag ' auch die 
Furcht vor einer fo fchreckhaften Krankheit, wie 
die der Pocken ift, die Dispofition erhöhen. Wo* 
die Pocken zum erftenmale hinkamen, in Ame- 
rica, Grönland, Kamtfchatka u. f. w. , waren Tie 
fehr mörderifch, und richteten die gröfsten Verwa- 
ltungen an. So will man auch bemerkt haben»' 
dafs fie gelinde find, wenn fie oft kommen, hin« 
gegen bösartiger, wenn fie über die Zeit hinaus 
ausbleiben. Doch hat Sarcone in einem kur- 
zen Zeiträume von acht Jahren fechs mörderifche 
Blatternepidemieen in Neapel beobachtet. Einige 
Gegenden begünftigen ihre Tödtlichkeit und Aus- 
breitung; andere widerftehen denfelben. Das 
Beifpiel vonCayenne ift fchon oben angeführt wor- 
_ den. Einige Epidemieen ergreifen mehr die Kin- 
der, andere mehr die Erwachrenen. In 1 der Re- 
gel leiden die Kinder am häufigften, weil unter 
ihnen die m eilten find, die noch keine Pocken ge- 
habt haben, 

. ■ ■ * \ : '' 

§• 60. 

Was ift nun diePockenkrankhe.it ih- 
rem Wefen nach und als einfache Art be- 
trachtet? Was Pocken feien, liegt den Sinnen 
offen, und ift defshalb durch eben diefe, mit 
Hülfe anatomifcher und chemifcher Mittel, ins 
Reine zu bringen; weit fchwerer zu beantwor- 
ten ift aber jene Frage naefa dem Wefen. der 
Pockenkrankheit. > <. 
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Man hat nun ^war, die Pockenkrankheit 
mit dem PockenausfchJage verwechfeJnd , das 
Wefen und den fpecififchen Charakter der erite- 
ren Mos in das Exanthem gefetzt; es fragt /ich 
aber: mit welchem Rechte, da doch fehr wahr- 
fcheinlich nicht die örtlichen Hautaffectionen, fon- 
dern die allgemeinen Erregungen das find, was 
gegen eine künftige Anfterkung fiebert, und da 
die allgemeinen Erregungen ohne Exanthem feyn 
können. Zur [Art kann nur das gehören , was ihr 
wefentliqh iß, und ohne welches fie nicht feyn 
kann. Nun will man aber zur Zeit einer Pocken- 
epidemie Gefäfsfieber ohne Pocken be- 
obachtet haben, denen die gewöhnlichen Zufälle 
der Pockenkrankheit vorausgingen, wobei die 
Kranken nachher den pockenartigen Geruch des 
Athems und der Ausdünftung, fo wie auch Spei- 
chelflufs bekamen, und wodurch endlich diejeni- 
gen, die ein folches Fieber erlitten hatten, gegen 
künftige Pockenanfteckung gefchützt wurden. 
S y d e n h a m * ) befchreibt ein folches Fieber \ 
anchüurferius**) hat es beobachtet: der Letz- 
tere jedoch mit der Abweichung, dafs fieh Ab- 
feeffe in der Fetthaut bildeten, die das lieber kri* 
tifch entfchieclen. Nach Inoculationerk fqjl ein fok 
ches Gefäfsfieber ohne Pockenausfchlag häufig vor- 
kommen. Geben wir nun auch zu, dafs in die- 
sem letzten Falle die Impfwunde für das Exanthem 
gelten könne, dafs das Pockenfieber ohne Pocken 
keine fiebern . Merkmale habe, das Gefäfsfieber 
zufällig feyn, und die Sicherung des Kranken von 
einer andern Urfache herrühren könne; fo, dür- 
fen wir doch keine Thatfachen Iäugnen , zumal da 

*^ Oper. Genevae 1757* Sect. III. p. 98. 
**) Inltit. med. Vol. III. p. 385. 
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wahrfcheinlich nicht dag Exanthem, fondern die 
allgemeinen Erregungen den Menfchen gegen die 
künftige Anfteckung fichern. Warum wollen 
wir aJfo nicht lieber diefe allgemeinen und , wie 
wir vorausfetzen, fpecififchon Erregungen für 
die Art nehmen, und das Exanthem fallen laf- 
fen? Dem ftellt man entgegen, dafs das Exanthem 
unter allen Zufallen nach der Anfteckung das be- 
ftändigtte, alles Andere mehr oder weniger zufäl* 
hg fey. Nach der inoculation entzündet ßch zwar 
die Wunde auf eine eigne Weife , allen» diefs ift 
abhängig von der Art, wie das Gift beigebracht 
ift, demnach zufällig. So find auch die Bruftbe- 
fchv/erden bei den natürlichen Pocken aus der 
nämlichen Urfache zufällig, weil fie von der An- 
fteckung durch die Lungen abhängen. Und end- 
lich find auch die allgemeinen Erregungen nicht 
eonftmt; denn die Wärterinnen blätternder Kin- 
der bekommen örtliche Pocken ohne diefe Erre» 
gungen. Wrigth hatte die Pocken gehabt , be- 
kam aber von einem Kranken eine Pocke am Dau- 
men, aus der er fechs Neger auf Jamaika mit Er« 
folg impfte.*) Way, der auch die Pocken ge- 
habt hatte, verwundete (ich mit einer vergifteten 
Lanzette, und pflanzte mit dem Eiter aus dem 
Abfcefs, der darnach entftand , den Ausfchlag 
weiter fort. *,*) Demnach bleibt von der ganzen 
Pockenkrankheit nichts übrig« was beltändigift* 
als allein das anfteckende Gift. Diefs ift aber 
nicht die Krankheit, fondern nur eine Urfache, 
oder auch ein Erzeugnifs derfelbert. 

So fehen wir uns denn, wie es fcheint, zu 
der Annahme genöthigt , es gebe eine fpecifi- 

*) Tode med.- chir. Bibl. B. 10. St. 3. 
**) Med. Obs. and Inquir. Vol. V. p. 40. 
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fche Erregung derGefäfse undNerven, 
die in v er fc hie denen Graden un<l For- 
men hervortreten kann, aber dur chgän<4 
gig auf eine eigene Weife mit Puftula- 
tion auf der Haut durchbricht, und 
diefe Form bilde die einfache Art det 
P o,c k e n k r a nk h e i t. Diefer Annahme zufolge 
ift dann das Gift die äufsere Urfacte, welche* 
flie Temperatur der Vitalität dergeftalt veränr 
dert , dafs die ganze Organisation, anders gefpannt* 
und in diefer Spannung zu eigen thümlichen Pro- 
ductionen fähig gemacht wird. Diefe Modifika- 
tion des Ganzen bewirkt das Gift wahrscheinlich 
durch das Medium der Nervofität auf eine üni$ 
übrigens ganz unbekannte Weife. Die* allgemein 
nen Erregungen find die Wirkungen der allge* 
meinen Temperatur - Veränderung der Vitaüm 
und der Spannung alles Einzelnen zu eingfti 
ganz andern Ganten, auf deren* Grund dann'tifti 
örtlichen Thatrgkeiten in der Haut aufblühe rf, 
und die allgemeinen Erregungen dfereh Ueber* 
tragung befch wichtigen. In diefer* Beziehung 
kann matifie dieVör bet eittt'nge n zur Püffu^ 
Ja-tion nennen, und die ZaW» 1 iteVdtm und de^ 
Charakter der Pocken mag wohl mehr oder we*- 
niger von ihnen abhängen. Denn wo- die Atafctö 
der Nerven gr*fs Vtod däs GefäT^fieber heftig iffi 
brechen nwiftens auch viele und 1 bofe Poekeft 
aus. — Auf welche Weife nun aber das befcm> 
dere Exanthem, welches wir Pocken nennen; 
zur Entwicklung komme, wie die Nerven und 
Gefäfse bei feinem Aufblähen in der Haut und 
feinen nachherigen Metamorphofen mitwirken* 
ift uns noch völlig unbekannt. 
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Die Pockenkrankheit bildet fich, wie über* 
haupt jede Krankheit, in der Wechselwirkung 
zwifchen der Conftitution des Individuums und 
cfeffen Umgebungen ; ihre Prognofis hängt 
demnach auch ab von dem Gebilde, was , nach« 
dem es in diefer Wechfelwirkung entftanden, der 
Metamorphofe und den Umgebungen des Indivi- 
duums gemä(s, anfangs noch progreffiv, und 
nachher regreffiv fortentwickelt wird. 

Die Pocken find» an fich betrachtet, eine böfe 
Krankheit. Man rechnet, dafs in böfen Epidemieen 
der dritte oder fünfte, in gehnden der fiebenfe 
oder zehnte Kranke itirbt , dafs von einer Million 
von den Pocken befallener Menfchen wenigstens 
000*000 an denfelben fterben. Ausserdem entfiel* 
Jen fie den Menfohea, berauben ihn feiner Gefund- 
heit und des- Gebrauchs feiner Glieder* Sie be* 
wirken die($ unmittelbar , oder durch die Nacfr» 
krankheiten die ihnen folgen.. Den Tod bringen 
alle Pocken, die, eine folche Anlage haben, dafs fie 
fich nicht entwickeln, nicht durch ihre Stadien 
fortfchreiten, und zum Abfchlufs kommen können ; 
Das Leben mufs alsdann brechen, um dengefchürz* 
ten Knoten zu löfen. Daher fterben nur wenige 
Menfchen in der erften, hingegen faß; alle in det 
zweiten Abfcheidung der Krankheit Die Pocken 
fliefsen zufammen, füllen fich mit Luft, Waffer, 
oder mit einer Lymphe, die entweder augenblick- 
lich in eine fefte Maffe gerinnt: , wie bei den war- 
zigten Pocken, oder milqhicht wird, nicht in der 
Verwandlung fortfchreitet, und eine faule und blu- 
tige Beschaffenheit annimmt, und können dann in 
diefer Form nicht abtrocknen. Es entftehen Entzün- 
dungen der Luftwege, Nervenzufälle, Lähmungen» 
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Auflöfonge* <<ler Säfte und ; fooTOlfionen de* 
Eingeweide, die keinen andern Zweck zu ha«» 
ben fcheinen, als das Individuum zu tödten, das 
auf keine andere Art aus feiner Krankheit her? 
auskommen kann. Bei den eryftallinifchenPoQken^ 
lagt Cotujnni,*) bleiben Milz und Leber feltea 
verfchont. Er fand diefe Eingeweide weich, mif 
Hydatiden bejfetzt, und die Leber in einem 
Mädchen, das ,$n zufammenfliefeenden Pocken 
geftorben w#r, <fö grofs, dafs fie fafl: bis in die 
Beckenhöhle hjnahreichte. Aehnliche Beziehun- 
gen haben andere Exantheme auf die Eingeweide* 
der Scharlach & B. auf die Nieren. Die Lebens* 
kraft finkt, und in dem Maafse, als diefs gefchieht* 
hört ihre Thätigkeit 2uerft in den Aufsenwerkea 
der Organifation auf, was fich durch ein fchnelles 
Verfchwinden der Rothe, Hitze und Gefchwnlft 
der Kaut, und -ein plötzliches Stocken des Spei* 
chelfl uffes , «»ankündigt , welchen Veränderungen, 
dann bald.L^hmMngen in den Eingeweide*» der 
Kopf-, Bruft- und 'Bauchhöhle , Zahnknirfchen» 
Erltick ungen , > Schlagt! u fs iu> f . ; w. folgen. Gei 
wohnlich leitet man, diefe ErXcheinungen von ei* 
ner Verletzung der . Pockenmaterie aus der zu- 
f^iiunengefalienen Haut auf die innern Theil* 
her, und freut fich, eine Urfache aufgefunden £ti 
haben , die , man mit den Händen faffen . kann; 
Doch findet man .diefe Verfetzungen bei dert 
Leichenöffnuivgen nicht, und das gefchwächte 
Leben ift nicht die Wirkung, fondern der Grund 
derjenigen Erfcheinungen , z. B. der Zufammen- 
gefallenheJt der Haut und ihrer Pocken , die man 
für jene Verfetzungen anzufahren pflegt. Aber 
worin befteht diefe Anlage oder Befchaffenheit, 
vermöge welcher die Krankheit nicht ablaufen 

*) 1. c 257 und 261. - 
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kann, fondern mit Jörn Leban breche» nlufs, tiftfcl 
woher bekommt fie diefelbe ? Gewöhnlich nennt 
man fie Aftlienie. Doch itt es unbe^wfeifelt, dafs 
mich die fthenifrhen Pocken töddlch ende* könneni 
Kben fo unbekannt ift et , was Sthenie nnd Afthe» 
nie fer. Ob hier ein Mifsverhältnifs hl der hydro* 
genirenden Kichtung des Lebens, die -den Stoff 
giebt, dort ein Uebermaafs feiner oxygenir enden 
Tätigkeit ftattandet, die ihn belebt? Ob beid* 
Spannungen fleh fo fremd werden können , dafs 
fie fioh unter einander nicht mehr auszugleichen 
vermögen, oder oh die oxygerte die entgegenge- 
fetzte fo fchneJl neutraiifirt, dafs in diefem Bxceft 
das Leben bald vernichtet werden mufs: wer 
mag hierauf zu antworten? Vori diefer Anomalie 
in der urfpronglicben Anlage der Krankheit hängt 
es ab» dafg auch das Exanthem von er Norm at> 
weicht. Aber dann kann auch wiederum das Exan^ 
them auf den attgemeineu Lebenspröeefs zurflek- 
wirken, dsn Uebermaafs der Pocken 'und ihre 1 
fehlechte Befchaffenfaeit dnreh Reitzungund Cons* 
fomtiofi der Säfte todten. Nach Campers Be- 
rechnung bricht ungefähr ein Fflhftheil aller Po«' 
cken im Geficht aus, und viele Pocken im Ge^ 
ficht, das ein fo empfindlicher Theil ift, find nicht 
dhne Qefohr. Wo viele Pocken find, dauert die 
Krankheit länger, weil die Naturkraft fie nicht fo 
fchnell zur Reife> bringen kann. Wo ihre Zahl efn 
relatives Maximum überfchreitet , kommen fie gar 
nicht zur Reife, und der Kranke mub fterben. 

Die Pocken bringen defto mehr Gefahr, je 
zufammengefetzter fie find. Pocken, die beim 
Anlecken falzig fchm ecken, fallen tödtlichfeyn.-^* 
DtBcrete Pockenfind beffer afe^ufemmenfliefsend* 
Ich habe jedoch auch Kinder mit einfachen, weni- 
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gen und gut eiternden Pocken plötzlich unter Coii- 
^ulfiqnen Äerben gefetyn. Die meiften Krauker* 
gerben in c|ef &w%\t?n Abfel^durtg^ftr Krankkeit* 
<J,oph einzelne fluch gleich jn den ecften Tagen. 
Convuifionen beim Ausbruch 6qd. meiftens gefällig 
Ips, befonders wenn fte mit t[em Ausbruche v^r- 
%hwinden; Jungegen f^d ^^AMfäf e, und vor- 
spglich das ZaM^wrfchen in rfer z weiten AWQfcab 
dung der Krankheit, fall itamer tötltlich. Doch 
fterben zuweilen aucji Kinder m Cojlvuliionen ttfia» 
^Msbruc^ >ve^nn diefe tatzfrrp anhaltend * MB* 
4ie lirmkfft den liji^r^l^n ohne ßeßnoutig 
fiPfk - «a! :u :i vi- ; . \ . * Aiii.j 

Dann hängt die Gefahr der Pocken von der 
Conftitu ti on d e.s Krank - n ab. Von der Geburt bis 
zjUm E »de des ' feib den Mona ths fterben wenige, 
*Q*»i 6teti MoriaftH bis zum Ende des zweiten Jahrs 
dm meiften„ dann wieder weuige*. Nach Per- 
cha! *) ftarben in 6 Jahren von 17% — *774 z ** 
Ajancii pJi er unter. 5:8q7 Kranken 5<S<i an der Krank- 
heit » i» JöJgenaem Vcihä^ 

iw-'V ' / ^ ffl *' : - männlichen ' weiblichen 
A-* 1 * 1 ^: : Gefchfethts. Gefchlechts. 
Ü^r.S ?Mona¥hWn-^V- • • r * 1 r tf- '. p| J : 1 ■ a ' •' 
VonSbis^Monathen . . g 8 
Von 6 Monath. bis£n 1 Jahr &i V ?' . 68 
Von 2 Ja*hreh . . . Vo3 • ; J ^ . 1 13 

'V > '' ; '5d ' . :1 ; 3 . 55 ' ' 
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'Unter iri Kindern, die 1*773- züWärringtoa 
an den Blattern ftarben , war keins über $ Jähret 
alt. Im erften halben Jahre ftarben lo , im zwei- 
ten 39, in zweiten Jahre 84, im Sien 33, im 
4ten j 8, im 5ten. 1 5, und vom 6ten fcis zum Ende? 
des gten Jahres 12. Es kann jedoch die geringe 
Sterblichkeit in den erften Monarhen zum Theil 
auch davon herrühren* däfs die Kinder in diefem 
Alter weniger dngefteckt werden, weil man fie 
mehr hütet, oder ihnen die Empfänglichkeit Fehlt. 5 
So fah Monro <von 12 Kindern, die» er in detr 
4r*ften 14 Tagen nach r det* ; Oetert k imjpfte, keii' 
einziges von der Krankheit befallen werden. Da- 
gegen läfst fifch.Sbei* w^er ein wended', udafo' auch 
die Früchte im Müütterieibe die Recken bekommen* 
Tonnen, fo wie dafs Andern die JnocuJatronen bald 
nach: der Geburt gut gelungen, find^ 'Die grofs* 
Sterblichkeit nach den erften/€:Mdnathen und bi* 
zum Ende des 3tenJahr.es mag von der Dentition,' 
foi wie die , geringer in . den« fp&ecn > Jahren davon' 
herrühren ;,/da£s. dannichön weniger anfteckungs- 
f^Jugc Iün4er vqr^anden^find. Säuglinge werden 
cl^rph die Pocken am Saugen gehintfeÄJ *weil in- 
nen der Mund in der Krankheit wand wfrd t uadt 
ihre Dsafe meiftens zufchwillt. Die i Zeit der Puv 
bertät .1$ befonders cje^i AJädcJien gefährlich. Nach/ 
Fothergili und Per ci val . fterbeji : mehr/ 
Mädchen als Knaben;; hingegen wi)l va-a Swie- 
ten das Gegentheil beobachtet haben. NachVa-ri^ 
ner abortirten alle Schwangere, die von den Po- 
cken befallen wurden«.p i m s dLa 1 e fand die fs iudefs 
nicht beitätigt.. Nach meiner Erfahrwog erfolgt je* 
doch leicht, wenn auch nicht immer, einUmfchlag~ 
Fröherhin glaubte man, dafs Kinder, die von Ju- 
gend auf viel Fleifch äTsen, böfe Pocken bekämen; 
allein Cammer wÄierfprieht* oleftte '< Glauben. 
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Sicher hängt der Einflufs der Nährung von der 
Conftitution der Kinder ab. Junge Eheleute und 
Onaniten fblten grofse Gefahr laufen, wenn fid 
die Pocke* bekommen. In manchen Familien 
find die Pocken in der Regel bös-, in andern gut* 
arlig. Perfonen, die blondes Haar und eine zartö 
Haut haben, folien die Pocken leichter, hingegeti 
andere mit harter Haut und fchwarzem und lt rup- 
pigem Haar iie fchwerer tiberftehen. Gefunde 
Kipder kommep leichter , Jfchwächliche fchwerer 
durch. Zuweilen werden jedoch auch die gefun- 
deften Kinder hart befallen, und kränkliche Süb- 
iecte kommen leicht durch. Nach kalten Fiebern 
folien die Pocken gelinde feyn« 



Endlich hängt noch der Ausgang der Pocken 
Von den Umgebungen der Kran>fn ? 'und vorzflgy 
lieh von der Belchaffenheit der LuFtcönftitutiön 
ab. Es giebt Epidemieen , 'worin, faft der Dritte 
Airbt, der befallen wird; hingegen wieder andere, 
in welchen die Pocken fo gutartig als die unfchul- 
digfte Krankheit find. In heifsen, fumpfigen und 
niedrigen Gebenden " find die Pocken häufiger bös- 
artig als an Orten von der ent^egengefetzten Be* 
fchaffenheit. 

Aufser dafs. die Pockenkrankheit durch Geh 
(elbft fchadet und tödtet, bringt fie die Gefundheit 
^ud das Leben der von ihr Befallenem nun auch 
noch durch die Naehk rank hei ten in GeJahr , wel- 
ch* fie erregt,, Sie bewirkt in der Örganiiatioa 
eine Veränderung, welche entweder felbft fchon 
Krankheit ift , oder doch das Entliehen einer: 
Krankheit, die fonlt nicht entitanden feyn würde, 
begftnftigt. Von der letzten Art ift die Anlage 
zu Scrofeln,* weiche nach der Erfahrung mehrerer 
Aerzte durch die Pocken hervorgerufen wird • zu 
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jenen unmittelbar cjwrch die Pocken erzeugten 

Krankheiten gehören vorzüglich laugwierige Ent* 
Zündungen und Sc^imflüffe der Augen,. Zerftö* 
jungen der Siimeswarkzeuge, Knochenfrafs, Blut- 
fpeien und Lungenfuchten, von denen wieder jeüe> 
nach ihrer eigentümlichen Befchaffenheit, ihrer 
fcefondern Prognofe unterworfen ift.,, 

j\. l .• i : :t . *. * . ■ *>* 

t ■ • • t - r t 

./Die ungeheure ^Mortalität der Pocken hat 
von jeher die Äerzteyeranlafst, anVorbanungs- 
cur en zu denken, durch welche fie entweder die 
Krankheit ganz zu umgehen, oder fie wenigftens 
gelinder zu machen 1 die Abfieht hatten. 

Man wollte in den Anfteckungsfähigen diefe. 
Fähigkeit, nämlich die Dispofition.zu den Pocken, 
jil^en , und fie To zubereiten , dafs die Blattern 
gär keine Macht über fie hätten. Diefs würde 
e}ne örtliche Ausrottungsmethode gegeben haben, 
jfie "'endlich' mit der allgemeinen Ausrottung hätte 
zusammenfallen mtiffen. Unter dieta Anficht ge- 
hört Levrets und Kampfs Vorfchlag, die 
Kinder bei der Geburt mit Salzwaffer abzuwafchen, 
und ihre Nabelfchnur von allem Blute zu reinigen, 
uas .denn die To behandelten Kinder gegen die 
Pocken ficherftellen fällte. Diefs Mittel hat fich 
Waflizwa'r'iii'd'er Erfahrung nicht bfeftätigt; dagegen 
hat über J e nn er in der Kühpockenimpfung ein an^ 
iteres« au&^efnnden * was auf leichtem und ficheretw 
Wegö zu dem obigenZwet ke führt, und von den* 
Unten befonders die Rede feyri Wirck 1 

Eine andere, Abucht der yorbauungscuren 
ging dahin, durch üe die Pocken fo gelinde zu 
machen , daf» lie der Gefuntlheit und dem Leben 

nicht 
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nicht mehr fchaden könnten, Diefen Zweck 
fuchte man entweder durch Einwirkungen auf 
das Gift oder auf die Dispofition zu erreichen, 
und hat denfeJben nicht ganz verfehlt; denn 
diejenige Inoculation der Pocken, welche man 
vor Jenners Entdeckung anwendete, ift eine 
folche eigentümliche Application des Gifts, dafs 
die Pocken danach wirklich um Vieles gelinder 
erfcheinen. Es lehrt ferner die Erfahrung, dafs 
die Dispofition zu der Pockenkrankheit bei dem« 
felben Individuum nach den verschiedenen Zuftän> 
den, worin es fich befindet, immerhin wechfelt, 
fteigt und fällt, bald gutartige, bald bösartige Po- 
cken veranlafst. Es käme demnach nur darauf 
an, entweder die Dispofition zu gutartigen Pocken 
zu fixiren , oder durch irgend eine Curmethode 
fie hervorzubringen, wie die Luftconftitution fie 
hervorbringt. 

Zur Erreichung diefer Abficht, nämlich die 
Pocken gutartig zu machen, fcheint es beim erften 
Anblick hinzureichen, dafs man den allgemeinen 
Gefundheitszuftand derjenigen, welche die Pocken 
noch haben füllen , in Erwägung ziehe , die Ge- 
funden gefund erhalte, die Kranken heile. Star- 
ken und vollblütigen Kindern verordnete man in 
diefer Abgeht eine leichte vegetabilifche Nahrung, 
Obft, Gartengewächfe, Buttermilch, liefs fie viel 
Waffer trinken, und gab ihnen dann und wann 
eine gelinde Abführung; hingegen fuchte man 
fchwache, kalte, blutarme und fcrofulöfeSubjecte' 
durch Fleifchfpeifen, Eier, Bier und Wein, und durch 
häufige Bewegung in der freien Luft zu Harken. 
Wo Krankheiten obwalteten, fuchte man diefelben 
durch Diät und Arzneien zu entfernen. Man trieb 
die Würmer aus , reinigte die erften Wege, heilte 

Kails Fieb.rlehre. 5- B. U 
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dieScrofeln des Gekröfes, die englifche Krankheit, 
die Nervenfchwäche. Befänden fich Pockenkran- 
ke in der Nähe, fo bewahrte man die Kinder um 
fo forgfältiger vor Ueberladung, Erhitzung und 
Erkältung, heiterte fie durch Spiel und Zer-. 
ftrenung auf, brachte fie oft ins Freie, forgte 
bei ihnen für hinlängliche Bewegung, ruhige» 
Schlaf, Ordnung der Ausleerungen, lie£s ihren 
' Körper lau baden-, hingegen ihr Geficht oft mit 
kaltem Waffer wafchen. 

Allein wie>zweckmäfsig diefe Verfahrungs- 
weife im Ganzen auch feyn mochte, fo lehrte doch 
die Erfahrung, dafs fie die Gefundheit gegen böfe 
Epidemieen nicht fchatzen könne. Die Stimmung 
der * italitär hängt von fo zarten Verhältniffen ab, 
ebbet und fluthet mit dem Univerfeilen, dem der 
IVleufch gleichfam als Organ eingerannt ift, auf 
fol he Weife, dafs bei einerlei fcheinbarer Gefund* 
heit bald gute bald böfe Pocken erzeugt werden. 
Man fuchte demnach rein empirifch folche Mittel 
auf» die als Gegengifte wider die Pocken dienen 
könnten. Einige diefer in Vorfchlag gebrachten 
Dinge: Amulete, Zinnober, Myrrhen, Spiefs- 
glanz, Theerwaffer, Schwefel fäure, Wachholder- 
und Hirfchhorn Geift u. f. w. find entweder un- 
wjrkfam, oder gar fchädlich. Hingegen mögen 
andere wohl im Stande feyn, die Krankheit mil- 
der zu machen. Dahin gehören folgende : 
m » 

i ) Bäder. Die Urfache, dafs die Blattern 
unter den Hüffen fo wenig tödtlich find, fucht 
Schlötzer in der Sitte diefes Volkes , die Kin- 
der vom Anfang der Krankheit an täglich in die 
bei ihnen gebräuchlichen Dampfbäder zu bringen* 
Im Ungarn herrfcht nach Fif eher der uämliche 
Volksgebrauch. Man letzt die Kinder , bei wel« 
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chen man die Ankunft der Blattern vermuthet, täg- 
lich zweimal eine halbe Stunde lang in ein laues Bad, 
f>is zum Reifwerden der Pocken. Dann werden fie 
nicht mehr fo oft und inMuJken oder in Milch ge- 
badet, die man mitVVaffer verdünnt. So empfiehlt 
auch Mar card thejls Fufsbäder, theils allgemeine 
Bäder nahe vor den Pocken, um fie dadurch 
gelinder zu machen, fie nach der Haut, und 
befonders nach der unteren Hälfte des Körpers 
zu locken. Selbft in der Angriffs -Periode foll 
man noch täglich Hände und Füfse mit warmem, 
das Geficht mit kaltem VVaffer wafchen, und die 
Füfse mit wollenen Strümpfen bedecken laffen, 
um dadurch die Pocken vom Geficht gegen die 
Füfse herabzuziehen, 

• ' 

2) Nach den Bädern gebührt dem Queck - 
filber das vorzüglichfte Lob, als Milderungs- 
Mittel der Blattern.*) Ich habe das verfüfste 
Queckfilber fowohl bei inoculirten als natürlichen 
Pocken, allein oder die Verbindung mit Schwefel 
und China, mit dem heften Erfolg bis zur Saliva- 
tion gegeben. Die Erfahrungen anderer Aerzte 
fagen das Nämliche aus. Rofenfteins und R ö «* 
derers Pillen und Dimsdales Mittel zur 
^Vorbereitung haben vorzüglich wohl dem Queck- 
filber ihre Wirksamkeit zu verdanken. Es kann 
diefes Mittel allerdings auch dadurch heilfam wer- 
den, dafs es Würmer und Scrofeln hebt; feine 
vorzügliche Wirkfamkeit liegt aber wohl darin, 
dafs es die Pocken durch Stimmung der Lebens* 
kraft milder macht. 

* 

3) Cloffius hatkünftliche Gefchwü- 
re durch Fontanelle, Blafenpflafter und Seidelbair, 

*) Man flehe van Woenfel, Schierholz und 
Reil Mem. clin. Fase IIL p. 91. * 

U 2 
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alsyorbauungsmitle! wHer die Pocken vorgefchla* 
gen. Er Jäfst diefe Gefchwüre an den Beinen kurt 
vor und mit dem Anfange der Krankheit anlegen, 
durch Rcitz mittel bis zur Eiterung der Pocken im 
Gange erhalten, wo fie alsdann von fei hfl offen blei- 
ben. Der Eiter, derfich in ihnen abfondert, foll an» 
deckend feyn : vielleicht weü fich in ihnen Pocken 
an fetzen. Als die Grönländer, fagt Ci offius, im 
Jahr 1733 die Pocken bekamen, wurden von 2000 
Kranken nur geheilt, und alle diefe hatten Ge- 
fchwüre. Bei einem diefer Kranken heilte der 
Wundarzt das GefchwQr während der Pocken zu, 
und er ftarb bald nachher. Ob bei der Inoculatioti 
dielmpfwunde zur GeJindigkeit der Krankheit bei- 
trägt? An gereitzten Orten, wo fpanifche Fliege* 
liegen, oder die fcarificirt, oder mit einer Nadel 
oder auf andere Weife gereitztfind, entftehen viele 
Pocken, und man kann durch diefe Vorkehrungen 
die Pocken vom Gelicht gegen die untern Extre- 
mitäten leiten. 

4) Endlich hat man noch den Kampher und 
Mofchus als Vorbauungsmittel wider die Po- 
cken vorgefchlagen. Beide Mittel fallen die Impf- 
fäden unwirkfam machen. Prior Berkiey und 
Rofenftein empfehlen das Theerwaffer, 
von dem man Morgen» und Abends ein Spitzglas 
voll trinken laffen foll. *) Doch erwarte ich we- 
niger von diefen, als von den obigen Mitteln. 

$.63. , 

Bei den einfachen und gutartigen 
Pocken, die in Rückficht des Charakters in- 

*) Auf 3 Pfund guten Theer werden 12. Pfund Waf- 
fer gegoffen. Nach dem Umrühren giefst man 
das Klare ab, und zieht auf Bouteilien. 



Digitized by 



V 

Die Packen, Variola«. S09 

Afferent find, und gnde die Intenfität haben, 
dafs He fich regelmäßig durch die Stadien ihres 
Verlaufs fortbilden, hat der Arzt kein pofitives 
Gefchäft, und nur. zu forgen, dafs dem* Natur- 
laufe kein Hinderuifs in den Weg gelegt werde. 

In der Angriffs Periode, befonders in den 
Exacerbationen, fucht man Jie Fieberhitze dadurch 
zu mäfsigen, dafs man dem Kranken eine kühle 
und freie Luft giebt, die am ficheriten die Hit e 
nieder fchlägt. So wie der Kopf zu fch merzen, 
das Geficht zu glühen, die Haut zu brennen , der 
Puls häufiger zu werden anfängt, bringt man den 
Kranken in die freie und kühle Luft, läfst ihn darin 
umhergehen, oder, wenn er dazu unvermögend ift, 
darin berumtragen oder fahren. Man fächelt das 
Gefioht, wäfcht daffelbe und die Hände mit kaltem 
Waffer. Treten die Exacerbationen in der Nacht 
ein, fo öffnet man dieFenfter, nimmt die Kranken 
aus den Betten, bringt fie felbft ins Freie, wenn 
anders die Jahreszeit es zuläfst. In der Zwifchen- 
zeit zwifchen den Exacerbationen Jegt man fie in 
einem geräumigen Zimmer auf Matratzen und ein 
pferdehaarenesKopfkiffen, und deckt fie blofs mit 
einer Decke zu. Die Haare werden am beften 
dünner gefchnitten, befonders wenn fie dick find, 
oder doch zurückgebunden, damit fie das Geficht 
nicht erhitzen. 11t das Fieber ftark und die Jah- 
reszeit warm , fo behalten die Kranken auch ies 
Nachts die Decke ; find fie hingegen an Betten ge- 
höhnt, ift das Fieber mäfsig, die Witterung kalt, 
und frieren fie unter der Decke, fo giebt man ih- 
nen in der Nacht ein leichtes Bette. Das Lager 
des Kranken mufs fo viel als möglich frei liehen, 
und nicht an der einen Seite mehr Wärme haben 
als an der andern : denn an der kältern aeite bre- 
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chen die Pocken fpäteraus, und reifen hogfamer, 
was den Ablauf der Krankheit verzögert. Es 
geht den Pocken, fagt Fr a nk, wie' den Frühlings- 
blumen, die unter dem Schnee grünen, aber in 
der Sonnenhitze welk werden. Je mehr wir das 
Angriffsfieber mäfsigen und die Haut kühl halten, 
defto weniger Pocken keimen in ihr auf ; imGe- 
gentheil vermehrt die Congeftion der Wärme in 
der Haut die Thätigkeit derfelben, und mit diefer» 
die Zahl der Pocken und die Gefahr. Zugleich 
giebt man viel kaltes Getränk, Säuglingen Waf- 
fer mit etwas Milch oder Mandelfyrup , Erwachfe-» 
nen faure Molken, Gerftenwaffer mit Sauerbonig 
oder Citronenfaft. Fehlt es an hinreichender Lei- 
besöffnung, fo läfst man etwas Salpeter, Wein- 
fteinrahm und täglich ein Paar Klyftiere von Ger* 
ftenwaffer mit Sauerhonig nehmen. 

Während des Ausbruchs richtet man (ich nach 
den'Umftänden. Dauert die Hitze fort, fo mufs 
• man das eben angegebene Verhalten fortfetzen. 
Wenn aber mit dem Ausbruch das Fieber aufhört 
und eine gelinde Ausdünflung eintritt, fo ift es 
beffer, dafs der Kranke im Bette bleibt. Doch 
-kann man die Luft des Zimmers, immerhin durch 
Oeffnung der Fenßer abkühlen. Man kann den 
t Kranken jetzt etwa den Zinkkalk zu einem Gran mit 
einem Tropfen Mohnfafttinctur oder einige Gaben 
Mofchus mit Fliederthee nehmen laffen. Nachgeen- 
digtem Ausbruch darf er* wieder aufser dem Bette 
feyn, und man läfst deu Mofchus oder Zinkkalk 
mit einem oder ein Paar Tropfen Mohnfafttinctur 
fortfetzen. Sind die Pocken abgetrocknet, fo 
giebt man ein laues Bad , und verordnet meißens 
ein gelindes Abführungsmittel, um durch deffen 
' Reitz das plötzliche Verfchwinden des Hautreitzes 
zu erfetzen. 

r 

■ 
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Nie vergefie es aber der Arzt, dafs er auch 
bei den gutartigften Pocken nicht zu ficher feyn 
dürfe. Ich fah ein Kind, das wenige discrete und 
init dem fchönften Fiter gefüllte Pocken hatte, 
plötzlich nach dem Genufs eines warmen Kuchens 
unter Convulfionen fterben. 

$. 64. 

1 

Pocken, mit einem entfchie denen 
Gattungs-Charakter, er mag Irhenifch oder 
afthenifch feyn, bedürfen der Hülfe des Arztes.. 
Es brechen fonft zu viele Pocken aus, welche die 
Naturkraft nicht fördern, nicht re^elmäfsig durch 
die Stadien ihrer Fortbildung hindurchtreiben und 
zum Abfchlufs bringen kann. Die Behandlung der- 
selben richtet Geh nach der Abfcheidung, worin 
die Krankheit fich befindet. Ich werde zuerlt von 
der Cur der Pocken in ihrer erften Abfchei- 
dung vom Anfang derfelben bis zur Mitte der 
Schwärung Sprechen. Was gefchehen foll , mufs 
vorzuglich in diefer Abfcheidung gefchehen ; denn 
die Krankheit läuft ab, wie fie in diefer Abfchei- 
dung eingeleitet ift. Die Cur richtet fich nach 
dem Charakter, welcher fthenifch oder afthe* 
nifch, der afthenifche wieder acut oderfchlei» 
chend feyn kann. 

1 ) In der Regel weichen wohl die Pocken, : 
wenn fie den normalen Gang verlaffen, auf die 
Seite der Sthenie ab, und erfordern dann eine 
antiphiogiftifche Behandlung. Der Zweck diefer 
Behandlung ift, das Angriffsfieber und mit demfel- 
ben dasUebermaafs der Pocken zu mindern Iii: die 

■ 

Sthenie und der Grad des Fiebers nicht gar zu hef- 
tig , fo reichen wir mit folgenden Mittein aus. 

> 
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a) Wir laffen die Kranken recht viel fri- 
fches und kaltes Waffer trinken, das eine unge- 
mein heilfame Wirkung auf die Dämpfung der Fie- 
bergluth hat. In der Regel ift das reine Waffer 
allein hinreichend, doch kann man ihm bei Kin- 
dern Milch oder MandeJfyrup, bei Erwachfenen 
Fnanzenfäuren , Citronenfaft und Sauerhonig hin- 
zufetzen» Erwachfenen giebt man dabei Wein« 
fteinrabm und Salpeter, Kindern Salpeter mit 
einem Zufatz von Mufchelfchaalen. 

b ) Mehr wirken zur Mäfsigung der zu 
ftarken Anftrengungen Stuhlausleerungen» 
Brechmittel leiften diefs nicht, und find nur an- 
gezeigt, wo man Unreinigkeiten nach oben aus- 
zuleeren hat. Daher ift die Handlungsweife der 
Aerzte nicht zu empfehlen, die ohne Unterfchied 
im Anfange der Pocken ein Brechmittel geben. 
Man verordnet kohlende Ausleerungsmittel von 
Mittelfalzen, denen man Brechweinftein zufetzen 
kann, welcher in Verbindung mit den Salzen 
eine Richtung nach unten bekommt; ferner Man- 
na, Tamarinden, in folcher Menge , dafs täglich 
zwei bis vier Stühle erfolgen, und verbindet diefe 
Innern Mittel mit Kiyftieren von Habergrütze und 
Sauerhonig, wenn der Effect zögert. Ob das 
Kalomel als Ausleerungsmittel vorzuziehen ift? 

c) Mehr als diefe Mittel leiftet die Ablei- 
tung der Wärme von der Haut und aus 
den Lungen durch eine freie und kühle Luft« 
Es ift unglaublich , wie fchnell dadurch die Fieber* 
gluth, der Kopffchmerz und die Häufigkeit des 
Pulfes gemäfsigt werden. Der Kranke wird in 
einem kühlen und geräumigen Zimmer auf Matra- 
tzen gelegt; in demfelben werden die Fenfter nach 
den Umltänden bei Tage und bei Nacht geöffnet. 
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Ift diefs nicht zureichend) fo wiFd Cr (im Winter 
in einen Mantel gehüllt) während der Anfälle aus 
dem Bette genommen , in einem kühlen Vorfaale 
oder in der freien Luft umhergetragen und ge- 
fahren» 
■ 

Ift der flhenirche Charakter ftärker ausge- 
bildet, das Individuum vollblütig, erwachfen, 
die Conftitutkm entzündlich u. f. w. , fo mufs man 
obigen Mitteln noch Blutausleerungen vor- 
ausschicken, die zur Herabftimm ung des Ueber- 
maafses derNaturthätigkeit am wirkfamften find. *) 
Man läfst das Blut fo lange fliefsen , bis der Puls 
weicher wird , und wiederholt den Aderlafs nach 
den Umftänden ein - und abermals. Mit der 
Mäfsigung der allgemeinen Erregungen tritt ein 
freierer Ausbruch und eine beffere Schwärung 
der Pocken ein* Je früher der Aderlafs angewendet 
Wird, defto gröfser ift fein Einflufs , befonders auf 
Minderung der Zahl der Pocken, die fpäterhin 
nicht mehr bewirkt werden kann. Doch foll man 
auch fpäterhin Blut laffen, wenn diefes früher ver- 
fäumt oder die Anzeige dazu fpäter eingetreten ift. 
Das Blutlaffen hindert fo wenig den Ausbruch und 
die Eiterung der Pocken, dafs es diefelbe vielmehr 
befördert. Fordyce öffnete einem Bedienten* 
bei dem die Pocken in der Eiterung ftanden, wegen 
einer mit heftigem Irrereden verbundenen Augen- 
entzündung fechsmal die Ader mit dem heften 

*) Bei einem geimpften Kinde hefs man zu viel 
Blut weg-, und es entftand danach nur Eine 
Pocke im Geficht. Aber nachdem es lieh von 
dem Blutverluft erholt hatte, kehrte das Pocken- 
fieber zurück, und mit demfelucn erfolgte ein 
neuer und ftarker Ausbruch. Man fehe Ab- 
handlungen der naturforfchenden Gefellfchaft in 
Zürich, Theil3. S. 175. 
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Erfolg, Kirfdern fetzt man Blutigel, von 'denen 
jedoch auch bei Erwachfenen Gebrauch zu mache* 
5ft, wenn nach -dem allgemeinen Aderlafs örtliche 
BJntanfamm Jungen zurückbleiben« Nach dem 
Aderlafc wendet man die obigen Mittel, Aus- 
leerungen des Stuhls und eine frifche und kahle 
Luft an. . . t 

♦ 

2} Afthenie, die entweder mit Reit« ung 
oder Abftumpfung verbunden ift. 

a) Die fogenannten afthenifchen Po- 
eken mit Erethismus find in der That noch 
ein zweifelhaftes Ob ject, undich glaube fafh, dafs fie 
nur Variationen der hyperÜhenifchen und von der- 
felben Natur find. Es kommen bei ihnen die näm- 
lichen Zufälle vor, wie bei jenen ; auch bei ihnen 
ift ungemeine Häufigkeit des Pulfes, grofse Hitze 
und Entzündung der Haut, häufiger Ausbruch 
der Pocken, eine gehemmte Fortbildung derfelben 
durch ihre Stadien , und Neigung der Organisation 
tu örtlichen Entzündungen vorhanden. Bei diefer 
Aithenie, fagt man, flehen die Anftrengungen mit 
dem Maafse der Kräfte im Mifsverhältnifs, und über- 
fchreiten den Vorrath d erfelben , da hingegen die 
Hyperfthenie Ueberflufs an Kräften hat. Allein 
theils können die Anftrengungen nicht gröfser als 
die Kräfte feyn, durch welche fie bewirkt wer- 
den; theils ift die Hyperfthenie nicht weniger als 
die Afthenie mit einem Gefühl von Hinfälligkeit 
verbanden. Man behauptet ferner, dafs die bös- 
artigen Epidemieen gewöhnlich in diefer aftheni- 
fchen Geftalt erfcheinen, und dafs defshalb die Po- 
cken fich in ihnen nicht ausbilden und zur Reife ge- 
langen. Aber ift cliefs letztere nicht auch bei der Hy- 
perfthenie der Fall? Bekommen nicht auch diehy- 
perfthenifchen Pocken zuweilen ein anomales war- 
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Äigtes und lymphätifches Anfehn, und giebt es nicht 
Fälle, wo auch fie nicht zum Abfchlufs gelangen? 
Man fagt endlich , die fch wachen den Mittel , und 
namentlich die bei der Hyperfthenie helfenden, 
Biutausleerungen , feyen bei den afthenifchen' 
Pocken ohne Wirkung. Aber find denn Blutaus-- 
leerungen unbedingte Heilmittel in allen HyperW 
fthenieen? Sind nicht Bäder, Begiefsungen mit 
kaltem Waffer, der Einflufs der kalteo Luft u. f. 
w. , die wir unter die kühlenden Arzneien zählen, 
auch gegen die afthenifchen Pocken heilfam ? Sind' 
wir wohl berechtigt, aus unfern empirifchen 
Gurmethoden auf die Natur der Krankheiten zu 
fchliefsen, da wir doch von dem Zufammenhange 
beider nicht das Mindeße wiffen ? Es ift um fb- 
xnehr zu bedauern, dafs wir diefe* Form des Fie^ 
bers fo wenig kennen, und keine fichere Heilart 
gegen diefelbe haben , da fie grade diejenige ift/ 
• in welcher nicht allein die bösartigen Pocken* fon- 
dern überhaupt faft alle bösartigen Fieber zu ei» 
fcheinen pflegen. Man hat neuerdings ihre Ur- 
fache in einer Entzündung des Nervenfyftems und 
vorzüglich des Gehirns fuchen wollen , und wirk- 
lich find in ihrer Acme die Gefäfse der Ner-' 
ven mit Blut überfüllt. Aber man kann dief*> 
nicht eigentlich eine Entzündung, fondern man' 
niufs es blöfs einen Biutzuflufs nennen, der überall* 
ftattfindet, wo Organe angeftrengt werden. Blut- 
und Mark find die beiden Factoren der Nervofität; 1 
beide müffen gefteigert werden, wenn fie wirkenv 
foll. Und endlich, kann man denn behaupten, 
dafs wir mit diefer Idee in der Heilung der Krank« 
heit vorgerückt feyen? 

Die reitzenden Mittel, welche man zur Be- 
handlung derjenigen Form der Pockenkrankheit, 
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wovon hier die Rede ift, empfohlen hat, der vom 
Vielen gepriefeoe Campher, der Wein» Aether, 
die China u. f. w., find wohl eher fchädlich als 
heiifam; wenigftens haben meine häufigen Erfah- 
rungen mich Überzeugt , dafs fie nicht helfen. Im 
An laug der Krankheit und bei einer günftjgen Con- 
ftitution der Kranken können vielleicht roäfsige 
Blutausleerungen, und nach den e Iben Abfüh- 
rung* mittel von Kalo mel und Ki\ liiere, wenigftens 
$ur Vorbereitung, wenn auch nicht zur Vollen- 
dung der Cur dienlich leyn. Eben diefer Umftand, 
dafs die antiphiogifti che Methode die Kranken 
nicht rettet, hat nun die Aerzte auf den Gedanken 
gebracht, der Charakter der Krankheit fey ein 
anderer, als der hyperltlienifche. Worauf hier 
Alles ankommt, ift, dafs man das Uebermaafs der 
Thätigkeit zu mindern fuche, welches » wenn es 
fortdauert» die Summe der Lebenskraft bald er- 
fchöpfen mufs. Manchmal leiitet das laue Bad 
eine beüTame Wirkung (und zwar in den Blattern, 
mehr als in andern Fiebern) , indem es die Hitze, 
die Häufigkeit des, Pulfes , und die Spannung der 
Haut mindert , und die Vegetation des Exanthems 
In ihr fördert» Nach dem Bade giebt man > wenn 
es die Umftände erlauben, ein Opiat. Doch auch 
diefs Mittel verläfst uns leider nur zu oft. Man, 
hat den rothen Fingerhuth und das Kalomel vorge- 
{phlagen, jedes Mittel für fich , oder beide in Ver» 
bindung; und ich zweifle nicht an der Wirksam- 
keit derfeben. Aber der Erwartung völlig genü- 
gend und jn allen Fällen wirken auch fte nicht« *) 
Mehr als alle diefe Mittel leiitet der Genufs, der 
kühlen und freien Luft. Man nimmt dje Kinder, 

*) Ich erinnere hier an Rafori's abfolute Ge- 
genrerze, die man neuerdings in Italien in un- 
geheuren Dolen giebt. 
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bei Tage und bei Nacht, im Winter wie im Som- 
mer, aus dem Bette , wenn das Gefaf^fieber heftig, 
und die Hitze^ grots ift, und trägt oder fährt fioi 
fo oft diefe Zufalle zurückkehren, in der freien 
Luft umher, bis der Puls langfamer und dieFieber- 
- gluth mäfsiger geworden ift. *) Das Hauptmit* 
tel in diefem höchft. bedenklichen Zuftande bleibt 

♦) Es ift eine bef tätigte Erfahrung der Militair - Aerzte, 
dafc wenn Lazarethe uiit Typhuskranken, befotu 
ders im Winter, dislocirt werden, Kranke wäh- 
rend des Transports genafen, die man für ver« 
loren hielt, und die im Lazareth höchft wahr* 
fcheinlich geftorben feyn würden. Desgenet- 
tes (Hiftoire medicale de l'armee de lorient 
p. 249.) fuhrt das Beifpiel zweier Peftkranken 
an , von welchen der eine lieh aus dein Fort 
Kathiath in eine Wüfte verloren, der andere 
aus dem Lazareth zu Baalack entwichen war, 
und fich in der Kaferei in den Nil geftürzt 
hatte. Beide wurden durch die freie Luft, den 
Thau, die Kegengüfle und das kalte Bad geheil t. 
Jackfon (Remarks on the conftitution of the 
xnedidal department of the british Arm y, p. 296) 
fchreibt die gu e Wirkung der Methode, die Fie- 
berpatienten in America in Sänften oder Wagen zu 
tragen und zu fahren , der paftiven Bewegung zu ; 
allein der Luftwechel, der Thau unddieRegeng^ITe 
möchten wohl mehreren Th eil daranhaben» Cur. 
rie (1. c. S. 11.) erzählt einen hierher gehörigen; 
merkwürdigen Fall. Kin Fieberkranker, derphan« 
taürte und in einer dumpfen Stube lag, verlangte, 
dafs man in der Nacht das Fenfrer öffnete, durch 
weiches der Nordwind - grade auf fein Bette 
ftiefs, das zwifchen dem Fenfter und einem Ka- 
min fiand. Der Kranke warf noch dazu die 
Bettdecke ab. Von Stund an verlor fich die 
Hitze, die Häufigkeit des Puifes, das Irrereden, 
und er verHei in einen ruhigen Schlaf, aus 
dem er am Morgen erquickt und faft ohne Fie« 
her erwachte, iune Wöchnerin, die an einem 
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aber das Begiefsen des Kranken mit kaltem 
JVaffer nach Gurrie's Methode. Man wendet 
es ehen in diefer Periode des Angriffs und Aus- 
bruchs, bei einer glühenden, trocknen und rotheo 
Haut an , und wiederholt es fo oft, und jedesmal, 
vrain die Fiebergluth zurückkehrt* Mit diefetn 
, Mittel kann man in den Zwifchenzeiten kaltes 
Waffer zum Getränk, Abfahrungen und das Ka» 
lomel oder die Digitalis verbinden« Meiftentheils 
wird man durch diefes Verfahren, wenn es früh 
genug angewendet wird, die Intenfität der allge- 
meinen Erregungen, dadurch das Uebermaafs der 
Pocken, und mit demfelbcn die Gefahr mindern. 

b) Bei der Afthenie mitAbftumpfung 
fehlt es an Thätigkeit entweder aus Kraftmangel 
überhaupt» oder aus Mangel an Reitzbarkeit. *) Die 
Kaut ift kaitun Jblafs, der Puls langfam, die Wärme 
gering, die Pocken brechen nicht aus, undfehreiten 
nichtfort. Diefe Kranken find meiftens entkräftete, 
fcrofulöfe,leucophlegmatifcheSubjecte. Hier wür» 
den jenes kühle Verhalten und die Schwächungen 
durch Aderläffe und Laxirmittel ganz am unrech« 

heftigen anhaltenden Gefäfsfieber litt, lag in einer 
engen gefperrten Stube, und nach der Landes- 
litte unter einem Ungeheuern Bette. Mit Vor- 
licht liefs ich die Maffe der Federn vermindern, 
die Fenfter öffnen, und zufehends nahm das 
Fieber ab, und der Puls war in wenigen Stun- 
den faft bis zum Normal herabgefunken. 

*) Der Kraftmangel kann immer nur in dem Man- 
gel eines zur Belebung tauglichen Materials, oder in 
der unvollkommenen Belebung deHelbendurchidie 
refpjratorifche Function gegründet feyn. Aber wo- 
her rührt die Differenz der Heftigkeit des Thätig- 
f e yns, nach den Ar ten der Krankheit, den befal 1 enen 
Individuen und deren verfchiedenen Zuftänden? 
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ten Orte feyn. Die Kranken rmjffen wärmere Stu- 
ben, Kleidung und wärmere Betten bekommen. 
Doch mufs die Luft nicht dumpf und verdorben, 
fondern rein und reich an Sauerixoffgas fevxjj 
was die Nervenkraftfowohl-in ihrer freien Thätig- 
keit als in ihrem Einflufs auf die Ernährung erhebt. 
Man verordnet eine nahrhafte Diät v<»n Bier, fiier* 
milch und Fleifchbrühe, giebt Wein oder Biermol« 
ken, oder Brod waffer mit Wein zum Getränk, 
Als Arznei verordnet man die Serpentaria , den 
Safran, Kampher, das flüchtige Laugenfalz* den 
Hirfchhorngeift > die verfüfsten Säuren und äihe- 
xifchen Oele , befonders den Mohnfaft in kleinen 
Gaben, *) und die China mit Gewürzen bei Schlaff. . 
heit der Fafen Die Haut bürftet man , und reibt 
fie fleifsig mit Flanell, der mit gewürzhaften Har- 
zen gefchwängert ift. Auch kann man die Glieder 
und den Unterleib mit warmen und weinigten Auf- 
gtiffen aromatifcher Kräuter, der Münze, des 
Quendels, Thymians u. L w. bähen laffen. 
v 

Wenn auf diefe Weife die Ausbruchs - Epoche 
der Krankheit gut geleitet ift, fo kommen die 
Pocken ohne Anftand mit einer leichten Hautaus- 
dünftung und einem critifchen Urin zum Vorfchein, 
Um diefe Zeit hält man das Kind mehr im Bette, 
fetzt es wenigftens keiner Erkältung aus, und ver- 
ordnet ihm, wenn der Trieb gegen die Haut mäfsig 
ift , einen Thee von Fliederblüthen mit etwas 
Zimmt, eine Dofe Mofchus oder die Mohnfaft- 
tinetur in kleinen Gaben mit dem Zinkoxyde. 

*) Einige Aerzte empfehlen in bösartigen Pocken; 
fehr den Zinkkalk zu zwei Granen, arte Stunden 
mit einem Tropfen Mobnlaf ttinetur , welche Mit«, 
te) die Ataxie der Nerven heben, und die Eite- 
rung zufehends befördern follen. 
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Hier ftofsen wir auf einen practifchen Gegen* 
ftand, den erfchwerten Ausbruch der 
Pocken, gegen welchen die Aerzte von jeher 
befondere Mittel gefucht haben, die fie treiben« 
d e nannten« Allein der Ausbruch hängt von der 
Spannung des Ganzen ab , und ift ein Moment in 
dem Umlaufe der Krankheit , der, wie die ganze 
Krankheit, nur dadurch, dafs alle Organe zu die« 
fem Procefs harmonifch mitwirken , zu Stande 
kommen kann. Demnach giebt eskeinfpecififches 
Mittel wider den erfchwerten Ausbruch, und die 
treibenden Arzneien, welche man dafür hält, ge- 
hören faft alle unter die hitzigen Reitzmittel , und 
find durchgehends fchadlich. Wo Hyperfthenie 
den Ausbruch hemmt, mufsgefchwächt, wo Afthe- 
nie mit Erethismus ihn hindert, befänftigt, wo 
Abftumpfung ihn verzögert, gereitzt werden. Blofs 
für diefen letzten Fall paffen die treibenden Mittel« 
Dazu kommt noch, dafs alles dief's eigentlich fchon 
früher und in der Angriffs -Periode der Krankheit 
gefchehen mufs. Aufserdem giebt es noch man* 
cherlei ' andere zufällige Umftände , welche den 
Ausbruch der Pocken erfchweren können. Zu- 
weilen herrfcht eine catarrhalifch- rheumatifche 
Conftitution, die mehr.W arme und gelinde fchweifs- 
treibende Mittel erfordert. Oder es find Darm- 
reitze, Galle, Würmer und Unreinigkeiten der 
erften Wege vorhanden, die durch Mitleidenfchaft 
die freie Hautthätigkeit hemmen. Gegen diefe 
wendet man Brech - und Laxirmittel an. Oder 
das Individuum ift krampfhaft und hyfterifch, lei-> 
det an Koliken, Slrangurie, hat einen blaffen 
Harn. In diefem Falle giebt man Mofchus , Bie- 
bergeil und Afand, wendet Klyftiere und Fo- 
mentationen des Unterleibes an. Ift die Haut 
hart, rauh und trocken, fo läfst man lau baden. 

Bagli v 
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Bagliv und Ba,rthez*) empfehlen Ventofen 
ikach vorläufigen Scarificationen» als halfreiche 
Mittel, den Hautkrampf bei den Pocken zu heben* 
den Ausbruch derfelben zu fördern, und fie wie? 
der hervorzurufen, wenn fie zurückgetreten find» 

Wenn nach geendigtem Ausbruch der Pocken, 
das Fieber aufhört und die Schwärung beginnt, 
lb hat man für nichts weiter als für Refpiration 
und Alimentation , für gute Luft und Nahrung zu 
forgen , damit die Natur fie forttreiben kann , be- 
fonders wenn derfelben viele find. Die Luft mufs 
oft erneuert, Betten und Wäfche gereinigt, Stuhl 
und Urin im Gange erhalten werden. Dabei mufs 
der Kranke etwas geniefsen; der fthenifche Haber- 
grütze, Sago, Milch und Bier; der afthenifche 
Fleifchbrühen von Kälbern und Höhnern , Eigelb 
mit VV affer abgerieben, Brodtwafler mit Rheinwein 
zum Getränk. Die Confumption der Säfte in den 
Pocken ift wegen der Ergiefsung derfelben in die 
Piifteln noch einmal fo ftark, als in andern Fie-* 
bern , und de fs halb mufs man für Wiedererfatz 
des Stoffs Sorge tragen* Manchmal find auch 
jetzt, bei vielen Pocken, laue Bäder fchon heil- 
fam. Dabei giebt man während der Eiterung alle 
Paar Stunden entweder einen Gran Mofchus, oder 
eben i'o viel Zinkkalk mit einem Tropfen Mohnfaft« 
tinctur. ^ 

$.65. 

Die Pocken find feiten einfach, fondern faft 
immer, befonders wenn fie heftig find, zufam- 
niengefetzt, und in dem Maafse gefährlicher. 
Die ihnen beigefellten Krankheiten ft eben entwe- 
der mit ihnen im Zufammenhange, weichen alsdann 

*) Mem. de la Soc. d'emulat. T. V. p. 268. 
Reib Fieberlehr« $. B» X 
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ihrer zwefckmäfsigen Behandlung, und Sönnern 
felbft durch diefelbe verhütet werden, oder fie 

r | m 

entliehen von zufälligen Urfachen die man entfer- 
nen mufs. Zugleich beruckfichtigt man ihre ei«* 
genthiVmllche Natur» und wendet die Mittel an,' 
die eine fpecififche Wirkung auf diefelbe haben. 
Ich will nur die gewöhnlichften Zufamcnenfetzun- 
gen und hier zunächft blofs diejenigen anfahren, 
die in der erften Abfcheidung vorkommen« 

1) Wo heftige Kopffchmerzen und Ir- 
rereden vorhanden find, mufs man zuvörderft 
die entlernte Urfache diefer Zufälle, gaftrifchs 
Unreinigkeiten, Leibesverftopfung u. f.w. berück* 
Juchtigen. Dann fieht man auf ihren Charakter* 
Ift dprfelbe hyperfthenifch, fo läfst man Blut , fetzt 
Blutige!, giebt J^jjf ahrüngsmittel, fcheert die Haare 
ab , und begiefst den Kopf mit kaltem Waffen 
Ein Haupt mittel iß auch hier die kühle und freie 
Luft. Man nimmt den Kranken aus dem Bette, 
und trägt oder fährt ihn im Freien umher. Es ift 
unglaublich, wie hiernach die Kranken, oft in ei- 
nem Nu, die Congeitionen nach dem Kopfe, die 
Kopffchmerzen und Rafereien verlieren. Jft hin- 
gegen der Zuftand afthenifch , fo legt man Senf- 
teig und Blafenpflafier an die Beine, giebt warme 
Bader und wäfcht den Kopf mit cöllnifchem oder 
einem andern geiftigen WafTer, und verordnet 
innerlich den Mohnfaft in folchen Gaben , dafs er 
das Leiden des Gehirns mindert« 

2) Convulfionen und Eclampfieen, 
die nähe vor und während dem Ausbruch eintre- 
ten, leicht und vorübergehend find, erfordern 
weiter nichts, als ein Klyftir, eine warme Fo- 
roentatiofl auf den Unterleib, und eine Dofe Mo- 

j ' 
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febus ; wenn fie aber anhaltend und heftig find» 
oft wiederkehren, und das Kind in den Intervallen 
linnlos ift oder irre fpricht, fo mufs man. eine» 
bedeutenden Angriff auf das Gehirn vorausfetzem 
Per Arzt mufs die Urfache diefer Zufälle , es fey 
nun Schmerz, gehinderte Abfonderung des Urins» 
Galle und Uneinigkeiten, die turgesciren, Wür- 
mer* oder irgend etwas Anderes, ber^ckfichtigen 
und heben* Wo Dentition im Spiel iit, legt man 
Blutigel, giebt Klyftire und laue Bäder, und nach 
denfelben Opiate* Dann behan lelt man jene Ner- 
venzufälle nach ihrem Charakter. Die lihen fchen 
weichen, nach vorhergegangenen ßlutaudeerungen 
und Laxirmitteln, am fch elKten <<er k«dien Luft, 
Ich habe die Kinder bei Nacht und im Winter un- 
mittelbar in den Kr ämpfen aus dem Bette nehmen, 
fie in einen Mantel eingewickelt, anf tngs in einem, 
kalten Vorfaal, dann unter dem offene. i Froithirn- 
mel. umhertragen 1 Ifen, mit de n unglaublich 
fchneüen Erfolg , dafs die>Zuckungen. wie durch 
einen Zauber, augenblicklich verfchwanden Sind 
fie hingegen von Anfang an aftheniich, oder ift be<> 
reit* das Uebermaafs der Kraft gebrochen , fo ver* 
ordnet man Fufs- und laue Halbbäder, legt Sina- 
pismen und Blafenpflafter an dieFüfce, gi^bt Zink* 
kalk, Mofchu« und Mohnfaft. Zuweilen weichen 
fie auch einem Gegenreitz, den Brechmitteln oder 
der Ekele ur. Um den Kranken mufs Alles ruhig 
feyn ; jedes unvorhergefehene Gerau fch kann bei 
vorhandener Dispofition die Zuckungen erregen, 
pder neue Ausbrüche derfelben veranlagen. 

■ . ■ ' " " ' : .1 

3) Das fthenifche Nafenbluteu heilt lieh 
felbft, und zugleich viele andere Zufäll : die zu 
ftarken allgemeinen Erregungen der Gefäfse, Co 
wie die örtlichen Congeltioneu nacu dem Geiiirn, 

X 2 
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die Kopf- lind Lendenfchmerzen,' di4 SchlaffuchtJ 
Kaferei und Convulfionen. Man darf es deswegen 
äuch nicht ftopfen; fondern man vermindert die 
Stuben - und Bett wärme, nimmt das Kind aus dem 
Bette, bringt es in eine aufrechte Stellung, in die 
freie Luft, öffnet den UnterJeib, treibt die Wür- 
iher ab , und giebt ein mit Schwefelfäure gefäuer- 
f€& Waffer zum Getränk. Sollte das Nafenbluten 
zu heftig feyn, fo dafs fich Symptome der Ver- 
blutung einftellen , fo legt man warme Umfchläge 
lim dieFüfse, kalte um den Kopf, in den Nacken, 
bei Knaben um den Hodeiifack , fpritzt verdünnte 
Schwefelfäure in die Nafe , oder tamponirt diefefc 
be. Gefährlicher find die Blutungen in der zwei* 
ten Abfcheidung, da diefelben meiftens von einer 
Abgf ftorbenheit des Bluts und feiner Behälter her- 
führen, und deshalb auch Wein, Branntwein und 
China erfordern. 

4) Ein Erbrechen, das gelinde ift, den 
Kranken erleichtert, und im Anfange der Krank« 
faeit entfteht, unterftützt man durch häufiges laues 
Getränk; Ift es hingegen mit einem heftigen Wür- 
gen Verbunden, das Kopf - und Bruftfehm erzen 
erregt, geht es von Magenentzündung aus, oder 
will es darin ausarten , fo mufs man nach den Um- 

• 

ftänden Blutigel legen , abführen , Klyftire gebeij» 
den Unterleib mit warmem Effig fbmentireh, und 
die Kohlenfäure anwenden. Ift hingegen nicht 
fowohl Blutandrang, als vielmehr kranke Reitz bar- 
keit des Magens Urfache des Erbrechens, fo giebt 
man innerlirh den Oelzucker von der Pfeffer- 
inünze , Mohnfaft , lafst diefen letztern mit Spei- 
chel in die Herzgrube einreiben , und diefelbe mit 
Münze bedecken, die in heifsen Wein eingeweicht 
ift, fo wie auch Senf- und Blafenpflafter legen* 
~ -- 
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Sind die R Qckenfffhm erzen entzflncjjicb, $p 
.mufs man Blut laffen, Abführiipgen und KlyiUrrO 
verordnen, und dann einen warmen % Brei yon J-rein- 
fcamenmehl, das in Weineffig gekocht ift , auf djo 
Lendengegend legen. 

5) Ein mäfsiger Durchfall, der im^nfato 
der Krankheit zugegen ift , das Gefäfsfieber min- 
dert und den Darmkanal reinigt, darf nicht ge- 
ftopft werden; hingegen mufs man ihn hemmen, 
wenn er * das Maafs überfchreitet; die Kräfte 
fehwächt, oder von bereits vorhandener Afthenfe 
tierrührt. Oft hören die Durchfälle Del den 'Po- 
cken nach der Brechwurz in kleinen Gaben, oder 

'nach einem Brechmittel, nach dem Genufs von Grau- 
pen* öder Reifsfchleim , einer Emplüon von arä- 
bifchem Gummi, einer Abkochung des Salep, 
odei 4 nach dem Gebrauch von Mufchelfchaalen- 
Pulver mit etwas Muscatnufs auf. Wo die Aftbe* 
nie grofs ift, verordnet man die Wohlverley, die 

'Cascarille, die Pichurimbohne mit einem Zufatz 
von Mohnfaft. . Den Unterleib bedeckt man mit 

' einem Pflafter vonTheriak, und giebt Klyftire von 
Stärke mit Mohnfaft oder Theriaki % - 

6) Zuweilen find allerhand Befchwerden der 
Abfonderung und Ausleerung des Harns 
vorhanden. Diefe Excretionsflüffigkeit geht ent- 
weder in zu geringer Menge , wovon dann gern 
Ophthalmieen und Hüften entliehen, oder mit 
Schmerz und Brennen ab; oder es erfolgt bei 
pockenkranken Mädchen Entzündung der Ge- % 
burtstheile, und befonders der inneren Fläche 
der grofsen Schaamlippen, mit AusfchwiUung 
einer fcharfen Lymphe und fo heftigen Schmer- 
zen und fo läftigem Jucken, dafs Convulfionen 
und Irrereden davon eatftehen könne*.' Man 
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imifli in rfiefem Falle das Kind aufrichten, d 
ISch der Urin befler bei ihm fenken könne* bringt 
*es ins de*n Bette in die freie Luft« giebt ihm fiel« 
fs«g bäuerliches Getränk, verordnet Weinfteinrahm, 
Me^-r wiebelhonig, Kiyftire, Dampfbäder an 
,dit» Geuhl xhiütheile, laue Halbbäder, oder 
v le^t Breiumfchläge auf die Lendengegend. Wo 
der Urin fcbarf jft, mufs man das häufige Trin- 
ken eines fchieiitigeii Getränks, Gerften - und 
' Reifs waifer; wo Krämpfe vorhanden find, die 
, Mohnfafttinctur innerlich und in Einreibungen, 
verordnen. Die entzündeten Geburtstheile der 
Mädchen Jä r st man häufig mit lauem Walter aus- 
fpülen, und legt Compretten, die in Jauer Milch, 
Quittenfchleim oder Leinöl getränkt find, zwi- 
schen die Schaamlippen. 

7) Die Augen leiden gern in den Pocken. 
Daher muts man fie vorzüglich fchonen, alle Reitze 
vun denfelben entfernen, das Zimmer verdunkeln, 
und das Weinen und Reiben derfelben verhüten. 

i; ,• : Dann focht man den. Ausbruch der Pocken 
im GeuVht, und befonders um die Augen herum, zu 
vermindern- Zu, diefem Zwecke hält man. bei dem 
Kranken das Geficht kühl , giebt ihm Kopf kiffen 

' von Pfe:dehaären, bindet fein Haupthaar zurück, 
oder fchneidet es aus, wedelt ihm häufig kahle 
Luft zu, und wenn das Geficht dennoch zu glühen 

. anfangen follte, wäfcht man es riiit kaltem WafTer 
undgiimmt das Kind aus dem Bette. Zugleich foll 
man die Beine durch kleine Verwundungen, kanft- 
liche Gefchwüre und wollene Strumpfe r ei tzen, um 
den Ausbruch dahin zu leiten. Doch würden diefe 
Vorfchläge umftatthaft feyn, wenn es für jedes 
Individuum eine abfolufe Summe von Pocken gäbe, 
di* es bekommen müfste. Aufserdem empfehlen 
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die Aerzte eine Menge, von Augenmitteln au5 Sa^ 
mach-Saamen, Safran, Kampher und üleizucker> 
denen man eine fpecififphe Kraft, die Augen gegen» 
die Pocken zu fchüt/:en, zutraut. Aber wahr* 
fcheinlich wirken nicht diefe Ingredienzien , fon- 
dern blofs das Waffer, worin fie aufgelegt find, zum 
Schutz der Augen, fofern, nach Gotunni, an 
Orten, die feucht und der Luft entzogen find, 
V&iue Pocken entliehen. Demnach ift es genug fie 
vor v und während des Ausbruchs mit Compreffea 
fu bedecken, die immer von Neuem mit Hofens 
wafler angefeuchtet werden. 

Wenn während der Pockenkrankheit die 
Augen fich heftig entzünden , entweder von felbft 
eitler durch den Reitz einer Pocke , die fich im Au- 
ge, meiftens am Rande der Hornhaut, angefetzthat: 
fo mufs man wie bei Augenentzündungen verfah- 
ren, Blut laffen, Abfüh^ngsmittel geben, da£ 
Auge mit Compreffen bedecken, .die iniit Blei- 
waffer angefeuchtet -find , und fpäterhin Queck» 
{Uber innerlich reichen,' und äufserlicjyira Nacken 
ein grofses Blafenpflafter legen. , . . , • . h K { i , 

Zur Zeit der 'Oefdiwulft fchliefceiriP fich die 
Augen anfangs durch' die» Gefchwulft , ! und fpäter* 
fein durch Verklebuiife vermittelft des 'Pockeneiter* 
und der Materie, dietöch in den Angetili^derdrilii. 
fen abfondert. Manche Aerzte glauben* diefe Ver> 
fchliefsung fei Schuld an den Augenkrankheiten!, 
indem dadurch eine fcharfe und reitz ende Feuchr 
tigkeit auszufliefsen verhindert werde , und fie ra> 
^ .tben defs wegen , die Augen der Kranken von Zeit 
r zu 2ieit zu öffnen. Allein theils ka^nn man diefe 
nicht ohne die heftigfte Reitzung, theils ftecken 
.keine Thränen hinter den gefctyoffeaifn Augenlid- 
ern, indem alle im Auge abgeänderte FlüfG^ke|: . 



Digitized by Google 



3*8 Vierte* Kapitel. 

durch die Thranenwege oder durch irgend erne 
xwifchen den Augenliedern übrig gebliebene Spalte 
abfliefct. Auch entftehen cfie m elften Augenkrank- 
heiten nicht während , fondern nach den Pocken ; 
rieht bei Kindern , deren Augen gefchloffen , fon- 
dern bei folchen , bei denen fie offen waren. In 
die offenen Augen fliefst weit eher der Eiter aus 
der Nauhb-irfchaft und von der Stirn hinein. Man 
inufs daher den Eiter von den Augenliedern mit 
einem Schwamm und mit lauem Wafler fleifsig ab- 
wafchen, oder fie von den Müttern, oder von 
jungen Hunden auslecken 1 äffen, und, wenn man 
hinter den gefchloffenen Augenliedern eine Fluctua- 
tion f :h!t, eine kleine Stelle zwifchen beiden mit 
einer ftumpfen Sonde öffnen und das Waller her- 
auslaffen. 

Zuweilen öffnen fich die Augen doch nicht» 
wenn gleich die Gefchwulft des Gefichts gefallen, 
und die Blattern in demfelben trocken geworden 
find, weil die Wimpern verklebt und die Au- 
genlieder mit harten Borken bedeckt find. Man 
läfst alsdann die angeklebten Wimpern mit Baum- 
öl einweichen, und hebt fie mit einer Sonde auf» 
fchimert die Borken mit der unten angegebenen 
Seife ein, und fomentirt fie mit einem Abfud von 
Kalbsfüfsen, bis -fie abfallen., Zur Zeit der erften 
Oeffnung der Augen mufs man das Zimmer dun- 
kel halten , und die Augen oft mit Rofenwafier 
auswafchen, dem man etwas Rosmaringeift zuge- 
fcttthat. 

Die Blennorrhöen der ^ugenlieder und der 
Thranenwege, und befonders die langwierigen 
und habituellen Augenentzündungen, welche erft 
näch den Pocken entftehen, flammen wohl fämmt- 
licb aus einer ferofulüfen Anlage her, die fich durch 
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die Pocken entwickelt hat« Späterhin Seht mafm 
häufig rothe und angefchwoilene Flecken in det 
Haut der Augenliederknorpel , die wie kleine 
Flechten ausfehn, urfprünglich aus der nämlichen 
Quelle herrühren, und nachmals wieder die Au- 
genentzündungen unterhalten, Rückfichtlieh der 
Cur kommt hier wohl Alles darauf an , dafs man 
frühzeitig genug durch ein zweck mäfsiges Regimen 
und paffende Arzneimittel die fcrofuiöfe Anlage 
tilge/ Die rothen herpeüfchen Flecken auf den 
Rändern der Augenlieder verichwinden zuweilen 
dadurch, dafs man fie mit verdünnter Salpeter- 
faure betupft. ' 

§•66. . • v. 

Die fcweite Abfcheidung der Pocken- 
krankheit* welche ungefähr in der Mitte der Eite- 
rungs Epoche mit dem Nachfieber anfängt, ift die 
böfe Periode der Pocken, in welcher faß: alJeiji 
die Kranken fterben, welche in den Pocken ihren 
Tod finden. Doch legt die erlte Abfcheidung den 
Grund zur Bösartigkeit der zweiten. Daher 
kommt Alles darauf an, die erfte Abfcheidung 
fo zu leiten, dafs die Bösartigkeit der zweiten 
nicht eintritt. Ift diefe Bösartigkeit aber ein- 
mal da, fo kann dann die Kunft zu ihrer Ent- 
fernung wenig mehr beitragen; der Krankheit?«* 
procefs läuft in der Richtung feinen Bogen aB, 
in welcher er geftellt ift. J 

Man hat einige allgemeine Mittel wider die-, 
fen Züftand angerathen; man empfiehlt, den Kin- 
dern Abföhningsmittel und Mineralfäuren zu ge- 
'ben, um dieFäulnifs zu dämpfen, die der eingefo- 
gene Eiter im Blute erregen foll. Allein diefe Mit- 
tel find zu allgemein , und ihre Empfehlung grtin- 
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<det fich auf Hypothefen. Die Abfüfarangfttrfittel paf- 
fen nicht für alle Kranke , und die Mirieralfäuren 
mögen wohl das Nachfieber mäßigen, aber fie kön- 
nen nicht wider die Fäulnifs des Bluts von einge- 
bogenem Eiter wirken, die nicht vorhanden ifc 
Ich will jedoch nicht iäugnen , . da£s , obgleich de* 
Uebergang des Eiters in das Blut mir nicht wahr» 
fcheinJich ift, die zahllosen eiternden Abfceffe 
nicht vielen Antheil an den Zufallen diefer Periode 
•haben, und daher Mäfeigung diefes Hautreitzes nicht 
angezeigt (ei. In diefer RückGcht nimmt man 
-das Kind mit gehöriger Vor ficht täglich einigemal 
aus dem Bette, wechfelt ein Paarmal Wäfche und 
Bettzeug, kühlt im Sommer die Hitze des Zim- 
mers mit Waffer und Eis ab,- fprengt mitEflig, und 
forgt fjflr heßändige Erneuerung der LufV durch 
Öeffnung der Fenfler, und f*-.r pafsliche Nahrungs- 
mittel , damit die refpiratorifche Function fowohl 
die Affimilation des Stoffs, als die freie Thätig- 
keit und damit den Krankheitsprocefs in der Haut 
gehörig unterftützen könne. Der Kranke mufs 
vieles und fäuerliches Getränk, Selterwaffer, But- 
ter milch, faure Molken, Waffer mit Rheinwein 
oder Schwefelföure trinken, um die wäHerigen 
Excretionen, und befonders die Harnabfonderung, 
zu befördern. Aber das Hauptmittel zur Minde- 
rung des Hautreitzes, was Wunder thut, find laue 
Bäder, die von füfsen Molken, oder mit Mandel- 
'und Weitzerikleien , und von Malz bereitet find. 
Sie mindern die Spannung und das Brennen der 
.Haut, reinigen* diefelbe von dem Eiter, und be- 
fördern das Abfällen der Schorfe und Borken, 
.theils durch deren Erweichung, theils durch die 
.Erweckung der Hautthätigkeit. Endlich mufs iclv 
.hier noch der Eröffnung der Blattern er- 
wähnen, die von Einigen getadelt, von Andern 
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JempfohJeft 'wird. Mari f drehtet, dafs der Zutritt 
•der Luft zu der geöffneten Puftel das Nachfieber^ 
-die immer neue Anfüllung der Blatter mit Eiter 
"die Narben vermehre, und behauptet, dafs da$ 
Oeffhen zu Metaftafen Anlafs gebe« Dieb kann 
man aber nur fchliefsen , nicht beobachten; übei^ 
•diefs läfet fich der Zutritt der Luft durch die Me- 
thode des Oeffnens verhüten , und endlich werden 
;die m eiften Pocken auf dem Rücken von felbit zec- 
Ärückt, ohne dafs darnach Narben entftändei*. 
'Äs giebt unter der Maffe der Pocken einzelne 
^grofee im Geficht* an den Extremitäten, den Fin> 
gern, die em unerträgliches Bremen erregen; 
foder es bleiben auch, befonders räch bösartigen 
Pocken, einzelne an dem behaarten Theile des 
Köpft, an den Händen und Fufsfoblen zurück, 
die nicht abtrocknen, und den Kranken fehr be- 
läftigen. In beiden Fällen iftdas Oeffhen nützlich 
Endlich entftehen bei zu ftmmenfiie&enden Pocken 
"grofse Borken, unter welchen: der. angefammelt]6 

* Eiter unter fich tfrifst,:- die man an ; den Rändern, 
öffnen und den Eiter ausdrücken muk. Man öÜF» 

J net die Pö?cken : mit einer* Nadel , oder mit einer 
' fpitzigen Scheere> nnd drückt den Eiter mit einem 
•in laue Milch getauchten Schwämme aus. Hier- 
- nach fliefst blofs der dttnnereTheü des Eiters aus; 
1 über dem dickeren fällt die Blafe zufammen, ver- 
schliefst die Oeffnungf und verhindert den Zugang 
der Luft. • c : 

Die zweite Abfcheidung bildet fich aus nach 

• dem Gange der erften, und die Cur derfelben mufs 
demnach in der erften vorbereitet werden, wi# 
bereits oben gefagt ift. Demnach müfite die Hy- 
perfthenie der Pocken in der erfteii Abfcheidung 
gebrochen fejn, und in der zweiten haue aian. 
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nur dafür zu forgen, dafs die Su pptiratiort und 

AMrocknung durch den Zutritt 'der freien Luft, 
'durch zweckmäßige Nahrung und gelinde krampf- 
ftillende Mittel befördert würde, ludefs ift es mög- 
lich, dafs der Arzt erft fpät herbeigerufen wird, 
bindet er dann ein ftarkes und vollblütiges Subject, 
ein heftiges Fieber, örtliche Entzündungen, be« 
fonders in den Luftwegen, und eine entzündliche 
Gefchwulft des Gefichts und der ganzen Hautfläcbe; 
16 mufs er jetzt noch Blut laffen, abführen, Minn- 
ralfauren und laue Bäder anwenden. Hat die Krank- 
heit die Form der acuta nervo fa,fo erinnere 
ich an das, was ich davon oben gefagt habe» 
Schwerlich helfen hier hitzige Mittel, fondern fie 
fchaden wohl eher. Wir werden alfo Mineral- 
fäuren und läue Bäder geben, den Kranken in ejrfe 
'kühle und freie Luft tragen, oder noch beflfer, ihn 
vielleicht nach C u r r i e ' s Methode mit kaltem Waf- 
fer begiefsen tnüffen. In Wefiindien, fegt Wil- 
'fon,*) badet man die Kinder kalt, wenn die Po- 
cken ein fchlechtes Eiter haben; hierauf füllen 
fich diefe oft in; wenigen Minuten mit einem 
"guten Eiter. Hat die Krankheit hingegen einen 
entfchiedenen afthenifchen Charakter, fo find al- 
lerdingsflüchtige und fixe Reitzmittel anzuwenden« 
Man bat den Wein, die Serpentarin, die Arnica, 
China, die Naphten, die Safrantin ctur , den 
Hirfchhorngeift, das flachtige Laugenfalz und den 
Campher empfohlen, diefe Mittel innerlich neh- 
men und fie äufserlich auf die kranke Haut le- 
gen laffen. Man hat die Kranken in Bader von 
Weinmolken, China und aromatifchen Subftanzen 
gebracht. Lentin liefs auf brandige Stellen ei« 
nen aus Campher und China mit Wein bereiteten 

* < 
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Brei legen, und Ferro zog Tücher durch Cam* 
pher- Schleim, und wickelte die äufsern Glied« 
maafsen und den Leib der kranken Kinder darin] 
ein. Andere haben die Kranken mit Campher* 
öl gefalbt und Campher ins Bette geftreut. ■ Ick 
habe alle diefe Mittel mannichfaJtig ohne fichtbar ea 
Nutzen angewendet. Manche von den hier em-t 
pfohlenen äufsern und flüchtigen Mitteln m äffen 
um fo mehr mit Vorficht gebraucht werden , da 







1 





fchweren und die gefchwächte Nervofitat noch 
tiefer herabfetzen können. Ich wurde meine 
Hoffnung ganz allein auf den Campher, den Mohn* 
feft und die China fetzen, und diefe Mittel mit 
dem Queckfilber verbinden. Das Queckfilbet 
wirkt auf eine uns unbekannte Weife wohlthätig 
zur Verminderung des in der acuta nervofa vor? 
handenen Krankheitszuftandes, und die China ver- 
beffert nach meinen und anderer Aerzte Erfah- 
rungen oft fichtbar die Eiterung. Äufserdera ift 
fie, in Verbindung mit dem Mohnfafte, auch 
dann angezeigt, wenn das Nachfieber einen inter* 
mittlren den Typus angenommen hat. 

Wo Ner ven und Gefäfse gelähmt, alfo die 
Federn der Mafchine zerbrochen find , diefem zu- 
folge die Gefichtsgefchwuift finkt, der Speichel- 
flufs ftockt, Zahnknirfchen , Erftickungen, Auf- 
blähen des Unterleibes , Petechien und Blutfliiffie 
fich einteilen, da ift keine Hoffnung zur Rettung 
flbrig. Man ver fache , den Campher, Mohnfaft, 
die China und die gewürzhaften Bäder, aber der 
Erfolg wird den Hoffnungen , die man vielleicht 
unter folchen Umftänden auf diefe Mittel fetzt, 
nicht entfprechen. 

Uebrigens find bei einzelnen Kranken ver- 
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möge einer' erblichen Anlage, und in einzelnen Epft 
demieen die Pocken fo bösartig«: daf* auch unfere 
gepriefenften Mittel ihre Dienfte Verlagen. Ich 
würde in diefen Fällen mein Vertrauen vorzüglich 
auf eine verbefferte Heilmethode der 
er den Abfcheiduug fetzen, um dadurch die 
tödtliche Richtung der zweiten abzuwenden. Wenn 
aber diefe Periode verfäumt ift, oder nach einer 
zweckmässigen Behandlung derfelben dennoch die 
zweite Abfcheidung in ihre/- bösartigen Form ein» 
tritt; fo habe ich nur von folgenden Mitteln hier 
und da hülf reiche Wirkungen gefehen. 

• 1 1) Von der China, befonders bei einem 
fogenannten faulichten Zuftande , der fich durch 
Blutungen , Petechien und durch Abänderung et- 
iler milchicht* blutigen Lymphe in den Pocken, zu 
erkennen giebt. Es find mif Fälle vorgekommen, 
wo die China unter den hier bezeichneten Urnftän» 
den eine Verbefferung der Eiterung bewirkte, und 
wo die Krankheit durch fie , vermittelft Abtrock* 
nung der Pocken, zu einem glücklichen Abfchlufs 
geführt wurde. Wo zugleich mit jenem faulichten 
Zuftande eine grofse Hitze vorhanden war, gab ich 
die Rinde in Verbindung mit Mineral -Säuren. 
< 

2)VomMohnfaft, den die gröfsten Aerzte, 
jSydenham, Huxham, Werlhof, Frank 
und Andere, mit Nutzen angewendet haben. Er 
jpafst in kleinen Gaben, als Reitzmittel, bei Ab- 
itumpfung, oder in gröfseren, wo Krämpfe, 
Schmerzen, Schlaflofigkeit, Irrereden und Nerven- 
unruhen aller Art vorhanden und. Oft fah ich, 
dafs nach feiner Anwendung die Eiterung (ich zu- , 

fehends verbefferte. 

> ■ * , i i 1 /' !; i- 1 ■ > x . i 
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5) Vom Queckfilber, das ich bei Träg* 
heit des LebensproceiTes mit Campher \ Wein und ' 
Naphthen , und bei einer vorhandenen Abgeftor- 
benheit des Bluts mit der China verband, leb 
liefs es bis zum Speichelßufs , alsein oder mit 
Mohnfaft und China, nehmen. Wie es wirkt ob> 
gegen eine ferofulöfe und werminöfe Cunftitution, 
oder durch Erregung einer Salivatkn, die nacb 
Halle den Nachtheil einer fchlechten Eiterung com«» 
penfirt, weift ich nicht. Genug > die Pocken be* 
kamen nach feinem Gebrauch einen befferen Eiter, 
und heilten ab. C a in e r o n *) lfrfc eine Oueckfilber- 
falbe einreiben, und Arme und Beine mit La;u»en 
umwickeln die mit dem Ung. citr. beftrichen 
waren, und beobachtete danach eine fchneilft 
Verbeiferung des Eiters in cten Pocken. 

« 

4 N Endlich follten die Bä d er häufiger, ala 
€S gefchieht, in den Porken angewendet werden» 
Sie berühren unmittelbar das am m eilten ver* 
letzte Organ, miniem die Spannung der Haut, 
das Jucken und den Reitz der Pocken, verbef- 
fern die Eiterung, und befördern das Abfallen 
der Schorfe. Außerdem mindern fie das Fieber^ 
lind dadurch die Zahl und Bösartigkeit der Pocken« 
Marcard**) meint, man habe durch Bäder die* 
Dämpfung des Fiebers fo fehr in feiner Gewalt^ 
dafc man fich vor der Anwendung derfelbdn hüten 
müffe,. wo die Naturkraft zu träge, und der Trieb 
gegen die Haut zu gering fei. 

Aufser diefer methodifchen Behandlung des 
Nachfiebers haben noch einige Aerzte rein empi- 
rifch Laxir mittel, andere Brechmittel od«t 

*) Wilfon 1. c. T. IL p. 36$. 
. **) 1. S. 174 un4 179.1 *i 
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harn- und fchwei fs treibende Mittel wi- 
der das Nachfieber empfohlen. Wenn die Pocken 
im Geficht zu trocknen anfangen, foll man ein Laxir- 
mittel geben, um durch daflfelbe den ins Blut auf- 
gelaugten Eiter durch den Stuhlgang auszuführen« 
Allein theils ift kein Eiter im Blute, theils würden, 
Laxirmittel ihn nicht nach dem Darmkanal hin* 
ziehen können. Das Laxirmittel kann die Heftig- 
keit des Gefäfsfiebers mäfsigen, und man reicht 
es daher , wenn wider diefes letztere eine gelinde 
Schwächung angezeigt ift; es kann die Stelle, des 
Pockenreitzes auf der flaut, der mit dem Abtrock* 
nen plötzlich aufhört, vertreten, und dadurch 
anderen Metaftafen , Abfceffen, böfen Augen u. 
£ w. vorbeugen. Aber wo es gar keine Anzeigen 
bat, iit die Anwendung deffelben eine finnlofe, 
oft fchädlithe Handlung. Man giebt unter jenen 
Umftändeu Miltelfalze , Weinfteinrahm, Manna, 
Tamarinden» Queckfilber. Ekel oder wirkli- 
ches Erbrechen erregende Mittel paffen feltner, 
und nur bei Turgescenz von Unreinigkeiten. Bei 
den Kryftall- Pocken will Lentin mehr Nutzen 
von harntreibenden als von abfahrenden Mitteln 
gefehen haben. Endlich empfehlen Andere noch 
die Beförderung der Ausdünftung durch Campher, 
Mofchus , Mohnfaft und laue Bäder. 

• h 4 4 

§. 67. . . 

Auch in diefer Zweiten Abfcheidung haben 
die Pocken gewiffe Lieblings - Krankheiten , mit. 
welchen fie fich vorzüglich gern zufammenfetzen* 
Diefer Art find: f 

1) Speichel Hufs, der bei bösartigen und 
zufammenfliefsenden ßlattern Erwachfene leichter 
als Kinder, befonders, wenn fie ;verß©pf t ^fifid, 

befällt, 
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befällt, und nach Halle die unv< Mändige Solu* 
tion der erften Abfcheidung erfetz» 3 n kann. Da« 
her foll man ihn unterhalten, und nicht fiopfen, 
nöchftens durch eine gelinde Reit/ung des Stuhl* 
gangs mindern, wenn er zu heftig ift. Der Kran- 
ke mufs den Kopf nicht erkälten, fondern ein 
weiches Halstuch umbinden, nicht zu la ge hin- 
ter einander fchlafen, fondern abwechfelnd ge- 
weckt und getränkt werden, nicht kalt, fondera 
warm und recht viel trinken. Man läfst ihn föfse 
Molken, Habergrütze r eine Abkochung c'er Ei- 
bifch - öder Graswurzel, oder Gerit^nwdfl'er 
trinken, und verfetzt diefe Getränke nach den 
Umftänden mit Meerzwiebelhunig. Kinder legt 
nian während des Schlafs auf die Seite, damit der 

Speichel beffer abfliefsen könne. 

• . . . 

Stockt der Speichelflufs , oder fondert fich 
eine zu ungeheure Menge von Speichel wegen ei« 
ner vorhandenen Hyperfthenie ab, die zuweilen 
mit einer Entzündung der Speich Jdrüfen verbun- 
den ift; fo mufs man Blut laffen, und Blutigel fe- 
tzen, oder bei einem mäfsigeren Grad Abfahrun- 
gen geben* Zuweilen ift der Speichel fo fcharf, 
dafs er die Mundhöhle wund macht. Huxham 
glaubt, diefs röhre von einem catarrhalifch rheu- 
matifchen Leiden her, befonders wenn zugleich 
Heiferkeit, Niefen und Ausflufs eines fcharfen Waf- 
fers aus der Nafe vorhanden ift. Er räth för dielen 
Fall ein grofses Blafenpflafter in den Nacken zu legen, 
und fchleimige Gurgehvaffer und innerlich harn- und 
fehweifstreibende Mittel, befonders Opiate zu geben» 

Zuweilen vermindert fich der Speichelflufs 
vor der Zeit, entweder weil andere wäfferige 
Ausleerungen, Schweifse, und befonders Üurch- 
" ialle, die Feuchtigkeiten zu fehr ableiten, oder weil 

Reil* Fieh«»rlehre. 5. ß. Y 
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die. abändernden Kräfte träge und unthätig wer« 
den« Im erften Fall mufs man die fremden Ex- 
emtionen mäfsigen, den Kranken viel trinken un<t 
•wenig fchlafen laffen, im anderen Senega, Ar- 
nica, Meerzwiebel, Goldfchwefel und befonders 
Queckfilber geben , das fpecififch auf die Speichel- 
drüsen wirkt. Dabei foll man auf serlich einWund- 
waffer von der Bertramwurzel gebrauchen laffen, 
dem man Meerzwiebelhonig und PimpiueUeffenz 
zugefetzt hat, und den Kopf in Flanell wickeln, dia 
Speicheldrüfen mit einem warmen Brei von Seife 
bedecken , oder ein Blafenpflafter auf diefelben 
legen. Helfen diefe Mittel nicht, fondern tre- 
ten Zähigkeit des Speichels und Erftickungszu- 
fälle ein , die man fälfchlich von der Zähigkeit des 
Speichels herleitet ; fo foll man noch ein Brech- 
mittel verfuchen, , von dem ich mir aber wenig 
verfpreche* Meiftentheils rühren diefe Zufälle 
von einer allgemeinen Lähmung der Organisation 
her. Diefe ift die Urfache, dafs fich weniger 
Speichel abfondert, und der abgefonderte fo zähe 
wird, dafs er wie ein Leim im Rachen anhängt, 
die Gefichtsgefchwulft plötzlich fällt ,, die Haut 
blafs und kalt wird, die Lungen ihren Dienft ver- 
fagen, und endlich der Tod unter den fürchter- 
lichften Beängftigungen eintritt. Das Stocken des 
Speichelfluffes ift nicht Urfache diefer Erfcheinun* 
gen , fondern Symptom , das mit ihnen aus Einer 
Quelle flammt; und alle Mittel, die man jetzt zur 
Rettung des Lebens noch verfucht, Queckßlber« 
Mohnfaft, Campher und aromatifche Bäder , brin- 
gen feiten noch einigen Nutzen. 

2) Entzündung der Luftwege, wi- 
der welche das Queckfilber das einzige wirkfame 
Mittel ilt. Einige haben zwar Ad er] äffe , die aber 



Digitized by 



Die Pocken, Variola* 33* 

nichts fruchten ; Andere Campher» ^rnica» Blafen- 
pflafter» die fchaden ; noch Andere endlich Brech- 
mittel und Meerzwiebel vorgefchlagen , weil fio 
glaubten > die Dyspnoe rühre vou einer Anfamm- 
lung des Schleims in den Lungen her » was faifch 
ift. Zur Vorbereitung mufs man Blut laffen , wenn 
diefs angezeigt ift, nachmals den Unterleib durch 
KlyfBre und Abfuhrungen reinigen, und nun ei- 
laues Bad anwenden» Nach dem Bade läfst man 
das Queckfilber entweder einreiben oder inner- 
lich nehmen, und zwar in fo grofsen Gaben* 
dafs danach in zwei bis drei Tagen Speichelfluf* 
entftehen kann* Dabei mufs der Kranke viel 
laues und fchleimiges Getränk geniefsen. Zuwei- 
len erhebt fich die Krankheit während des Ge- 
brauchs des QuecklUbers von Neuem. Dann mufs 
man noch einmal Blut laffen. Den Mercurius 
fetzt man fo lange fort» bis entweder die Entzün- 
dung aufhört oder Speichelflufs entlieht» weiche« 
meiftend zu gleicher Zeit' gef: hiebt» Man giebt 
ihn allein» oder mit Mobnfaft» wenn er Durch« 
fall macht; mit China, wenn eine Abgelt orbenr 
fceit des Bluts obwaltet. *) 

3) Abfceffe* die am häufigften in der 
Abtrocknungsperiode, an den Extremitäten , den 
.Gelenken und an drüfigen Theiien entftehen. Erft: 
zeigt fich an einer folchen Stehe ein localer * 
Schmerz, dem bald eine entzündliche Gefchwulft 
folgt, die fchneil in Eiterung und gern in Kno* 
chenfrafs und andere Zeritörungen übergeht. Ge* 
wohnlich leitet man (liefe Zufälle von einer Nie- 
derlage des Blattern eiters auf die leidenden Theile 
her. Man glaubt nämlich» dafs das Eiter» wenn 

«) M«n. clin.. Fese. Hl a, «. 0, 

Y a 
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es fich nlobt gehörig auf die Haut abfetze, oder 
alis derselben wieder eingefogen werde, fremde 
Wege fuche, fich auf das Hirn, die Lungen, die 
Beinhaut u. f. w. abfetze,, nnd Phrenefie, Lun* 
genentzündung , Knochenfraf> und Abfceffe er* 
Zeuge.- Diätfehler, Leide u fc- haften , verabfäumte 
Abfahrungen in der Eiterungs - Periode veran- 
laffen, Tagt man, befonders bei bösartigen Pocken, 
diefe Verfetzungen. Allein bei Hirn - und Lun- 
genentzündungen habe ich nie Abfceffe gefunden, 
und das Eiter in den Abfceffen an der Oberfläche 
des Körpers hat fich in ihnen ielbft erzeugt , was 
um fo wahrfcheinlicher ift; da fie oft erft nach 
iängft abgetrockneten Pocken entftehen. 

Will lieh ein Abfcefs an einem Orte bilden, wo 
Eiterung gefährlich ift , fo mufs man Alles anwen- 
den, feine fernere Entwicklung zu unterdrücken. 
Man räth zum Oeffaen der Pocken zu Abführun- 
gen. Allein Abführungen dürfen nicht unbedingt 
angewendet werden, nnd das Oeffaen der Po ken 
kann die Abfceffe nicht verhüten, wenn fie nicht 
von Verletzung herrühren. Entfteht in einem 
Gliede Steifigkeit, Härte und Schmerz, fo legt 
man Wachstaffent , Breie von Schierling und Bil- 
fenkraut, oder ein Blafenpflafter unmittelbar auf 
die fchmerzhafte Stelle, läfst eine Queckfilber falbe 
unterhalb des fchmerzhaften Ortes einreiben , und 
giebt zugleich das Queckfilber innerlich. Mit die- 
fem Heilverfahren verbindet man nach den Um- 
ftänden Abführiingsmittel, oder die China. Bil- 
det fich der Abfcefs an einem Orte, wo er nicht 
fchaden kann, fo fucht man ihn fchieunigft durch 
Breiumfchläge zur Reife zu bringen , und öffnet 
ihn dann. < ' * ' - 

4) Zuweilen entgehen anch in der zweiten 



4 
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Periode gaftrifche Symp tome , "von Angrif- 
fen auf das gallabfondernde Syftem , besonders 
wenn die Conftitution der Luft diefe Richtung der 
Krankheit begünftigt. Diefer Zun and kann, vor- 
neh lieh bei bösartigen Pocken , in Entzündung 
und Verderbnifs der Leber übergehen, wie es von 
Cotunni beobachtet worden ift. 

• 5) In andern Fällen leidet der Kranke an 
allgemeiner Reizbarkeit, an Glied erfleh merzen, 
Miefen, Hüften und anderen Rlennorchöen, was 
man einer ca tar rhalifch - rh eumatifchen 
Dispofition zufchreibt. Hier mufs man mehr 
Wärrae, laue ßäder, Mohnfaft, Campher, oder das 
'doverfche Pulver anwenden , und die Abän- 
derung des Harns befördern , wenn derlelbe 
wafferhell oder in zu geringer Menge abgeht» 

«/* 6) Mäfsige Dur chf alle find meiftens heil- 
iam und vertreten die Stelle des Speichelfluffes. 
Sind fie aber durch ihr Uebermaafs und durch den 
rohen und lymphatifchen Abgang fch wachend, 
f fo mufs man fie durch Schleime, durch Ami ca, 

Gewürze und Mohnfaft mindern und Hopfen. 

»♦ ■ * 

• * ■ . » 

7) Endlich kann noch die Gefichtsge- 
Tchwulft zu heftig feyn, und in eine wahre 
-Phlegmone ausarten. Dann mnfs man Blutigel 
legen und abführen. Zuweilen dauert fie zu lange, 
befonders im Geficht* und artet in ein wahres 
Oedem aus. Dann öffnet man einzelne zurückge- 
bliebene Pufteln, die fie unterhalten, giebt frifche 
Luft, Abführungsmittel, und legt Senfteig um die 
Hand • und Fufsgelenke. , um dadurch abzulei- 
ten. Zuweilen verfchwindet die Gefchwulft und 
es entfteht irgendwo anders ein Ahfccfc 4 der fic 
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erfetzt. Wenn fie fich aber plötzlich verlieft, und 
unmittelbar darauf Irrereden, Zahnknirfchen, Con- 
'^dfionen und Lungenentzündungen eintreten, fo 
ift diefs eine Anzeige , dafs das innere Räderwerk 
gelähmt ift. Man glaubt zwar, dafs diefe Phäno- 
mene von einer Verfetzung der Gefchwulft nach 
den inneren Theilen entüänden , und räth deswe- 
gen zu fchw Eintreibenden Mitteln und Senf- und 
Blalehpflaftern auf die vorher angeschwollenen 
Tbeile, um die Gefchwulft zurückzurufen, möch- 
te aber fchwerüch hiebei feine Abficht erreichen*" 

* 

Noch erwähne ich einige leichtere Zufälle, 
die in der zweiten Abfcheidung vorkommen. 

Gern entfteht bei vielen und böfen Pocken 
eine Verftopfung der Nafe, deren Urfach 
bald der gewöhnliche , in der Nafe abgeforderte, 
in derlei ben aber trocken gewordene Schlei iä 9 
bald das Vorhandenfeyn von kranken und Schwät- 
zen Borken, die fich in der Nafe, wie in der Mund- 
höhle, erzeugen , bald eine Gefichtsgefchwulft und 
eine Auf ch wellung der inneren Nafenhaut fei bftfeyn 
kann. Diefer Zufall ift äuf9erft befchwerlich, hin- 
-dert den Kr ariken am Saugen, Schlucken und Schla- 
fen, und nötbigt ihn beim Athmen den Mund zu 
offnen, der dadurch trocken wird, Pocken her vor- 
treibt* und fich entz indet. Man foli hier abwech- 
felnd Darnifuiten in die Nafe einlegen, Dämpfe 
in diefelbe einziehen laden, Oele, laues Waffer 
mit Sauerhonig hineinfpritzen und die lösge- 
weichten Borken mit einer Pincette herausziehen» 
Allein feiten, helfen diefe Mittel viel, und immer 
»ur für eine kurze Zeit. Beffer ift es, man ver- 
hütet den übermäßigen Ausbruch der Pocken 
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überhaupt, und befonders im Geficht .und an der 
Nafe, die dadurch oft fehr entftelit wird, Un% 
den Ausbruch der Pocken an der Nafe zu verhü- 
ten, fagt Rofenftein, foll man fie oft mit dem 
Balfamo embryonis oder mit Campher geift bene- 
tzen. Beffer ift es wohl, fie mit dem FrofchJaich* 
pflaßer zu bedecken. Lapi liefe die Orte, die 
«r gegen den Ausbruch der Pocken 1 fchützen wölk 
te, das Geficht» die Nafe, die Vorhaut, einige« 
mal mit einer Queckfilberfalbö einreiben. 



f 



Ein anderer el#n fo.befchwerlicher Zufall ift 
das unerträgliche Jucken und Breiinen, der 
Pocken während der Eiterung und Abtrocknung. 
Es erregt das Nerven- und Gefäfcfyfem, undnc^ 
*higt das Kind zum Abkratzen der Borken, .was 
wiederum zu häfslichen Narben Anlafs giebt, Man 
jnufs hier die Pocken öffnen,, die juckendem 
.Stellen mit dem Barte einer Feder reiben , oft 
frifche Luft geben, qft die Wafche wechsln laffen> 
jeinzelne Glieder mit lauer Mjich wafchen und ba- 
den, und oft allgemeine laue Bäder von Milch oder 
Brühe von Kalbsfüfse« anwenden, welche gegen 
jenen unangenehmen Zufall ungemein viel Lin- 
derung bringen. [i " 1 

. i Vi / ' ' 's - ;i ' 

i 

Dicke Haare bringen durchgehends mancher^ 
lei Befchwerden hervor; fie kleben in Neftern zä- 
fammen , das unter ihnen ftockende Eiter erzeugt 
einen unerträglichen Geftank, und es e"ntfteht Un- 
geziefer in ihnen. Am beften ift, man fchneide 
^zur rechten Zeit die Haare aus, weiche nachher 
die verklebten Nefter mit Oel auf, fchneide fie; 
dann weg, und tilge das Ungeziefer mit Anisöl. 
^Hat man das Haar ganz abfchneiden muffen«, fo 
'anufs der Kopf nachher mit einer Flaneßbaube be- 
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deckt werden, damit er nicht durch Erkältung 
leide. 

* 

' • ' »«"14 

Die Schorfe, Grinde und Borken fallen am 
fchnellften in einem lauen Bade ab. Man fclbt dal 
Kind vorher mit einer Seife von Wallrath , Man« 
delöl und kohlenfaurem Kali ein, fetzt es dann 
In ein laues Bad, worin Kalbsfafse abgekocht find» 
und .iem man etwas Wein zugießen kann. Nach*, 
her foll man die Haut mit Bohnenblrtthenwaffer, 
Efelsmilch und Mundelkleien wa chen. Aufser- 
dem hat man noch mancherlei Mittel vorgefchla- 
gen, durch welche man die Narben verhüten will. 
Allein nicht die guten , nur die böfen Pocken ei- 
tern unter den Borken, und in diefem Falle kann 
inan den Narben nicht ausweichen» Man badet 
da« Kind oft, verhütet das Kratzen, öffnet die 
Borken zur Seite, und drückt das Eiter mittel» 
eines in Milch getauchten Schwamm« aus denfeK 
ben aus, und bedeckt die rohen Stellen, wenÄ 
die Borken zu früh abfallen , mit Goldfchläger- s 
haut. 

Nach überftandener Krankheit mufs der feiner 
Wärme Und Säfte beraubte Kranke wärmer fchla- 
fen^ wärmer gekleidet, und gegen die Einwir- 
kung einer rauben Luft in Acht, genommen wer* 
den. Den Schwachen giebt man Fleifch, Eier, 
sWein und Bier; fulchen hingegen, bei welchen 
die Expanfion des Bluts und der fieberhafte Zm- 
ftaud nc ch nicht ganz gelöfcht iß, Gartenfrüchte, 
Obft, Buttermilch, Waffer mit WeinEein. oder 
Sihwefelfäure. 

Kinder, die nach den Pocken wegen Mangel an 
Säften und an Nervenkraft, oder von Gefchwürea 
in irgend einem inneren Eingeweide, einen hecti- 

9 
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fchen Zuftand zurückbehalten, fchickt man aufs 
land , Jäfst fie Milch mit Selterwaffer trinken, 
und in einem Aufgufs von Malz baden. 

Die Nachkrankheiten der Pocken wurzeln, 
entweder unmittelbar in ihnen , z. B. die Lungen- 
gefchwüre in den Entzündungen der Luftwege, 
oder in der Scrofelanlage , die lieh durch fie ent- 
wickelt. Nie entftehen fie von einem im Blut zu- 
rückgehaltenen oder auf andere T heile abgefetzten 
JPockeneiter. ; ■ \.„ 



■j 



■ - 
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Kuhpocken, Scbutzpocken/ 



Variolae vaccinac.*) 



Di. Kuhpocken, ein Exanthem, das (ich an 
den Eutern der Kühe bildet, waren , bis fie in der 
letzten Zeit die allgemeine Auf tnerkfamkeit auf 
fich zogen, vorzüglich nur in einigen Graf fr haften 
"Englands bekannt. Doch hat man fie fpäterhin 
auch in DeutTchland , faft in allen Ländern Eurö- 
pens, felbft in America gefunden, und es ift wahr- 
scheinlich, dafs fie fo allgemein, als die Thierart 
'find, an der man fie beobachtet hat. **) Nach 

*^ Beide Benennungen diefer Krankheit find nicht 
ganz paffend, da üe nicht auf das Wefen derfelben, 
fondern auf Zufälligkeiten hindeuten, theils auf 
die Thierart, an der wir das Exanthem kennen 
lernten, theils auf den Gebrauch, den 
von ihm gemacht haben. 

**) Sacco 1. c. S. 2U 



Digitized by Google 



•346 Fünftes Kapitel. r 

Jenner*) entgeht diefe Krankheit nicht u* 
fprünglich in den Kühen, fondern fie wird ihnen 
durch Anft eckung von aufsen mitgetheilt, wenn 
ihre Euter mit der Flüffigkeit berührt werden, die 
'fich in der Mauke der Pferde abfohderr. Doch 
Sft die Mauke nicht die einzige Quelle der Kuh*. 
<£>ocken, da es andere Erfahrungen giebt von Kuh- 
flocken an Kühen, die gar keine Gern ein fcbaft mit 
'Pferden gehabt hatten. Nach S a c c o **) entliehen 
J fie bald von der 1 Fläffigkelt der Mäüke, bald auf 
unbekannte Weife, dem Anfchein nach von felbft. 
Man beobachtete ferner im nördlichen England, 
dafs diefe Pocken der Kühe die Menfchen, welche 
folche kranke ^Thiere melkten, -im den Händen 
anfteckten, wenn fie wund waren, und dafs diefe 
Menfchen dann nachher von den Menfchenpocken 
Verfchont blieben. Diefe höchft wichtige Erfah- 
rung war * fchön vor Jenner nicht ailein den 
Landleuten in der Grafschaft Glocefter, fondern 
felbft mehreren Aerzten und Wundärzten be- 
; |(a£at. ***), Allein die Inhaber diefes Wiffens kamen 
-{Uber; die Anwendung deffelben nicht zur ßefonnen« 
heit , noch dachte der Haufe daran, es fich anzu- 
eignen. Jenner ift demnach der unvergefsliche 
. Warne in der Gefchichte, der an dem ewig denk« 
würdigen Tage des i4tenMay,s 1796. zuerft durch 
.eine abfichtliche Ein pfropf ung die Kuhpocken von 
*den Rindern auf die Menfchen verpflanzte,****) 
jtind dadurch jenen bisher verborgenen Schatz, in 
welchem wir das Sicher ungs mittel gegen eine der 

r *) 1. c. P . 2. 

• . • . 

**)Lc. $. 25. ..... 

Sacco I. c. S» 19» 
*♦**) h c. p. 32. > 1 x 
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IcBrecklidhftea Krankheiten beßtzen, : ans Tages- 
licht förderte. Von nun an kam die Erfahrung, da£s 
die Kuhpocken gegen die Mehfchenpockea fchty- 
tzen, mit dem Menfchengefchlecht in qine fo all» 
gemeine Berührung, dafs i^re Einflüffe auf daffej- 
-be, wenn fie gleich jetzt noch vor unferen Augen 
verborgen, liegen, dar Oefchichte fies Menfchen- 
Ijefchlechjts nptfcwendig nach allen ^htungen einen 
andere^^chwwg.rpitth^ilen, und eine ganz neu« 
«£pochein ihr j^gi:findenc«üffea. 

Es #b keine fö niörderifche Seuche *uf der 
Erde , als die Rockten. Es vörlb^ inv Jahre 1756 
der preulsitche Staat 24,646* * n dea Jahren 1749 
'W176S. Schweden i44»V94|©etitfcWand jährlich 
nach einjfem mäßigen DurchMin*rt7ö>ooo ; Eurdpa 

* 4oo,ooö Merifctien än den Pb^ken.*) < So vfel An- 

* dere blieben entfteilt, Verftümirielt oder ungefund 
»ach denfefceny tmd wurden 4lurch ihre Nach- 
lu-ankfceiten früher oder fpatef eitte Beute des Tö- 

* des. Inüter Epidemie, di& iy*ft 'in Halle an der 
v Saale graifirte, genäfen vök"si 5% Kranken 172! 9 

* 43o ftarbetf; Hind 2*80 behieheril Naohk rankheiten 
» zurück, unter welchen 1 3$ waren, die an Lun- 

genfucht, Beinfrafs, Lähmungen und Blindheit 
litten. Sieben hatten das Geßcht ganz verloren.**— 
Die Pocken waren eben fo gräufem , als fie mör- 
derifch waren. Sie tödteten ihre Opfer mit den 
unfäglichften Martern, und zerriffen das zartefle 
Band unter den Menfchen, das nämlich, wodurch 
die Kinder an dem Herzen ihrer Eltern hangen. 
Gab es demnach eine härtere Geifsel des geängfte- 
ien Menfchengefchlechts ? Und dennoch thaten 
die Regierungen nichts zur Abweifung derfelben 

■ 

*) SaccoLc S. 157. undDarillard Analyfo e* 
tableaux etc. a Paris 1806. 

■v 

I 
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von dem Nacken ihrer Pflegebefohlnen, obgleich * 
wohl möglich war, fo etwas zu thun. Die Millio- 
nen SchJachtopfer fielen, und man Tab ihrem Fallen 
mit fchauderhafter Kälte zu; minder fchonend, als 
die Diener des Moloch, die doch durch Troni- 
'mein und Pfeifen das Gefühl der beiniÖpler Gegen- 
wärtigen zu betäuben fachten.- Man verwarf die 
Sperre, die einige Aerzte aiirietbeny daYum, weilfi> 
für Handel im\!Verkehr ein Himternifs feiy wandte 
fie aber an, wenn eine Seuche unter den Rinde wi 
-da* Land bedrohte. Die Aerzte mufsten auf 
Izwcjuglofere "Mittel finnen, um jener Indolenz zü 
: Hälfe zu kommeu, und in der 4 Th*t , war der 
vorletzte Vorfchlag des Profeffor Junker in 
Halle, neben den Städten und Dörfern abgelege- 
ne Pockenhäufer anzulegen, und darin Alles, was 
und wie es geboren ward zu impfen, damit auqh 
kein einziger Anfteckungsfäbiger mehr zurück- 
bleibe, von der Art, dafs er, forgfältig ausge- 
führt, gewifs feinen Zweck erreicht haben würde, 
, fo wie er denn auefc im VerhaTtnifc zur Gröfse 
des Objects nur einen unbedeutenden Zwang 
auferlegte. Allein Junker erlag in der Reibung 
, zwifchen dem Glück feines Fundes und dem Un- 
glück des unerwarteten Widerftandes, der ihm, 
gleich als fei fein Wille der böfefte gewefen, hier 
und da entgegengefetzt ward; er fall feinen Vor- 
fchlag nicht ausgeführt , und mufste feine für das 
Zeitalter zu grofse Wärme für das Gute mit dem 
Tode büfsen. Aber noch vor feinem Tode ward 
ihm die Freude, dafs Jenner erschien, der 
Welt ein Ausrottungsmittel wider die Pocken 
• darbietend, das fie nicht ohne zu erröthen aus- 
fchlagen durfte; und derdeutfcheMenfcheufreund, 
aj der feine Abficht hier auf dem leichteften VVege 
erreicht fah, konnte fein einziges Kind, vielleicht 

i 

r 
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das erfte väccinirte auf dem feften Lande, nech 
tor feinem Tode an der Wohlthat der von Jen« 
ner gerii achten Entdeckung Antheil nehme^* 
laffen. 

Dafs die Kuhpocken gegen die Menfchen* 
pocken fchüt2en , ift fo gewifs , als irgend etwas 
in der Phyfik, und die einzelnen fcheinbaren Aus- 
nahmen beweifen das Cegentheil fo wenig, als die 
aufzeigenden Seifenblafen das Gefetz der Schwere x 
aufheben. Die Thatfache , dafs bei eintretenden 
Pockenepidemieen alle Vaccinirten verfchont blie- 
ben, hingegen alle nicht Vaccinirte von den na- 
türlichen Pocken ergriffen Wurden , fprach felbft 
den fchlichten Menfchenverftand des genieinen 
Mannes fo klar an , dafs er fich nicht durch das 
leere Gefchrei einzelner Queerköpfe irre machen 
liefs , fo dafs die lnoculation derKuhpocke fich mit 
unglaublicher 'Schnelligkeit nicht allein Ober gani 
Europa , fondern über die ganze Fläche der Erde f 
wo man diefes Schutzmittels wider die Pocken be- 
durfte, ausbreitete, und es alfo mit Gewifsheit vor- 
auszufehen ifi, dafs jene graufame und verheerende 
Seuche, jene fchreckliche Geifsel desMenfchenge- 
fchlechts,. in Kurzem völlig von der Erde ver- 
fchwunden feyn wird. 

t> Aber wenn nun durch die Schutzblattem alle 
die Menfchen , die ohne fie an den natürlichen 
Blattern geftorben feyn worden, im Leben erhal» 
ten werden, fo entlieht für die Staatsverwaltung 
und die medicinifche Polizei die Frage, ob das 
Vermögen der Erde auch hinreiche, allen (liefen 
durch die Schutzblattern im LebenErhaltenen bis an 
ihr naturliches Lebensziel Nahrung zu geben. Schon 
jetzt überfteigt die Zahl der Ge Dornen diefes Vermö- 
gen in den culti virten Ländern Europa's bei weitem» 
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und die Natur ift daher genothigt, den gröfstem 
Theil der Geborenen durch Lafter, Elend und 
KräHkheit vor der Reife wieder aufzureiben. Die 
Productivität der Menfchen ift unendlich, dio 
Productivität derjirde hingegen nur endlich. Jene 
vermehren fich in geometrifcher Proportion, und 
würden ihre Zahl wenigftens alle 25 Jahre ver- 
doppeln , wenn das Geborne , was die Erde nicht 
ernähren kann, nicht bereits vor der Reife wie- 
der getödtet würde. Dahingegen fchreitet die 
Cultur der Erde nur langfam fort, und hat in der 
Fläche der. IJrde, die fich nicht vergröfsern läfst, 
eine abfolute Gränze. Demnach ift die Erfindung 
der Schutzkraft der Kuhpocken wider die Men- 
fchenpocken unter den beliebenden Ver* 
hältniffen eine blofs relative Wohlthat, und 
defswegen läfst fich ihr Werth zur Zeit noch 
nicht vollkommen beftimmen; denn es ift mit 
Gewifsheit vorauszufehn , dafs bei der Fort- 
dauer jjener Verhältniffe die Natur den Ausfall, 
den die Verdrängung der Pocken in den Ster- 
beliften bewirkt, nicht ungeahndet laflen, und 
durch irgend ein anderes ablolut notwen- 
diges Hemmnifs der Volksvermehrung das Gleich- 
gewicht zwifchen Erzeugung und Verbrauch der 
Nahrungsftoffe herftellen werde. Was fie für ein 
Mittel zum Erfatz der Pocken ergreifen f und ob 
däffelbe weniger graufam als die Pocken feyn 
Vvird, ift eben das, was uns verborgen ift. Die 
Kuhpocken können demnach nur dann eine un- 
bedingte Wohlthat für das Menfchengefchlecht 
feyn, clieunfere Lieblinge gegen einen fchmählichen 
Tod ficher ftellt, wenn die Staaten die wuchern- 
de Productivität der Menfchen durch Tugend 
und Enthaltfamkeit zähmen, und mit der be- 
fchränkten Productivität der Erde in ein natür- 

• 
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liches Gleichgewicht bringen werden. Erft nach* 
dem fie dies gethan, werden fie ihre Aufgaba 
ganz gelöft haben. Ift diefs nicht der Stand* 
punkt, von dem aus jede medicinifche Policeyy 
die fich felbft begriffen hat, diefe groCse Ange* 
legenheit des Menfchengefchlechts betrachten 
mufs ? Aber ich fürchte, fo lange der Begriff eines 
Staats den Handhabern deffelben nicht klar vor 
Augen liegt, der Werth des Menfchen nicht 
.aus ihm felbft» fondern aus den Steuer - und Con- 
fcriptionsliften entnommen wird , das Volle dem 
Vampirismus wuchernder Fabrikanten Preis ge- 
geben , und der Flachheit oder Herfchfucbt feiner 
Führer verkauft ift» fo lange möchte das, wai 
Malt hu s in feiner trefflichen Schrift über die 
Volksvermehrung den Staatsmännern über den 
hier berührten Gegenftand ans Herz zu legen 
gefucht hat, die Stimme eines Predigers in der 
Wüfte feyn. 

J. 70. 

Das Kuhpockengift fteckt, den Menfchen 
wenigftens , nur dann an, wenn es in eine bluti- 
ge Wunde gebracht wird. Defs wegen kann die» 
Krankheit nur durch die Impfung von den 
Kühen auf die Menfchen, und von einem Men- 
fchen auf deri andern fortgepflanzt werden. Ob 
die Thiere auch auf andere Weife von ihr an* 
gefteckt werden , oder fie gar auch ohne äufsere 
Urfache aus fich hervortreiben können, ift unge* 
wifs. Der bequemfte Ort zur Einpfropfung ift 
die Mitte des Oberarms, wo der Deltamuskel 
fich inferirtt Man fchabt mit der flach angelegten 
Spitze der Lanzette einen fc hm alen, ein Paar Li* 
nien langen Strich der Oberhaut ab, bis dtrfelb* 

• ' J I • sh « • 

I 
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röthlich. durchscheint, und tränkt dann die wun- 
de Stelle mit dem Gift vermittelft eines abge- 
rundeten Stäbchens von Schildkröte. Die Wun- 
de fangt, wenn ue gleich kaum fichtbar ift, mei- 
ftens augenblickli« h an zu bluten, wenn das Gift 
fie berührt, entweder weil daffelbe die Haargefafse 
in, eine convulßvifcbe Th ätigk ei t fetzt, oder weil 
es das BJut hydrogenirt. Schnitt und Stich 
mifslingen oft; diefe Metbode glückt hingegen 
jedesmal, weil bei ihr die Oberhaut ficher 
und blofs diefe verwundet wird, da hingegen 
der gewöhnliche Schnitt bei der verfchieienen 
Dicke der Oberhaut entweder zu tief oder nicht 
tief genug geht.*) Mit ßlafenpflaftern foll man 
rii ht impf.»n. Die Operation miCslingt leicht, 
bringt unächte Pocken , Entzündungen und bösar- 
tige Geich würe hervor, und die Pocke bildet fich 
pi ht fi> regelniäfsig aus , dafs man ihren Bau und 
danach ihre Aechtheit beurtheilen kann. Die Impf- 
wunden werden nicht verbunden, und noch weniger 
mit Pflaftern bedeckt, die Metalikalke enthalten. 

, .Man, impft von Arm zu Arm, mit frifcher 
und flnffiger Materie ficherer, als mit getrockne- 
ter. Die Lymphe nimmt man entweder von Kü- 
hen > die man vorher von Menfchen geimpft hat, 
oder gewöhnlich von Menfchen, weil fie nach 
allen Erfahrungen durch die Fortpflanzung von 

einem 

x *) Der Mann aus Mecklenburg, dem F riefe (Lc. 
S. i65>) den Namen eines Wundarztes beilegt! 
mag lieh wohl aufs Hobeln und Scalpiren, aber 
nicht auf chimrgifche Operationen verftanden 
haben. * Sicher war feine Methode nicht' die m ei- 
nige, nach welcher weder falfcheKuhpocken noch 
lebensgefahrliche Entzündungen entstehen kön- 
; nan> $ Schade um das Papier , 4as mit dergleichen 
Cmditäten hefchiniitzt wirdi 
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einem Menfchen auf den andern nicht im Geringe 
ften an Aechtheit verliert. Man nimmt die Lymphe 
von einem übrigens gefunden Kinde , damit man 
neben den Kuhpocken nicht auch andere Krank* 
heilen auf den Impfling übertrage ; man nimmt fie 
ferner aus einer Puftel , die nach allen Merkmalen 
ächt, und deren Ausbildung nach einem normalen 
^ypüs erfolgt ift. Die Lymphe mufs lebendig, 
d. h. wafferhell, nicht trübe und milchigt, alfo Zwi- 
lchen dem fünften &nd fiebenten Tage, und vor der 
allgemeinen Erregung aufgenommen feyn, die fich 
durch eine rofenartige Entzündung im Umgreife der 
Puftel und durch einftärkeres oder fch\y4cl>pres Ger 
fäfsfieber offenbart. Nach dem fiebenten Tage nimmt 
die Wirkfamkeit der Lymphe in der Kuhpockenpu- 
ftul mit jedem Tage ab, fo daf* fie am vierzehnten, 
wenn fie ganz weifs und eingedickt, oder auf der Blat- 
ter fchon die Knute entßanden ift, kaum noch den 
vierten Impfling anßeckt. Jn der Mitte der Puftel 
und unter dem liier befindlichen Schorf Itockteine 
fremde und verdorbene Materie. , Man mufs defs- 
wegen den Umfang derfelben parallel .mit ihrer 
Grundfläche anfteeben, oder jenen Schorf aufheben. 
l dle Materie wegwif hen*, und nun den Mitteln 
purict öffnen , aus wel« hem das Hervorquillen de£ 
Lymphe reichlicher erfolgt, weil gegen ihn ajli^ 
Zellen der Puftel zu lammenlaufen, oticht man, 
tiefer» oder drückt und quetfeht man die Puftel 
zii fehr, fo bekommt man ßatt Impfftoff eine ki* 
diilerente Lymphe oder gar blut, das nicht au- 
freckt. Die gute Lymphe qujllt, wafferneli^ kleb-» 
rijj und langfam aus den ang^ftochenen Stelle^ 
hervor, und fammelt ßch jin l^lei^en Tröpfchen 

* 

*) Sacco.l. c, 88. .^2 [ <* 

Reils Fiebtrlekct J. B. 2 
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Puftcl zn verfchiedenen Zeiten verletzt ihre _ 
nifche Textur undhiemit die vollkommene Erzen* 
gang der fpecififcben Lymphe in derfelben. Ära 
ficherften gelingt die Impfung daher aus einer fri* 
fchen Pocke , die vorher noch nicht angeftochen 
worden ift. 

Lymphe, die aufbewahrt oder verfchickt 
werden foll, fammdt man flüffig oder ge- 
trocknet ein. Sacco*) füllt ße flüffig in ein 
kleine« Glasröhrchen von einer halben Linie im 
Cahber, das er an beiden Enden mit einem 
Stöpfel zupfropft und dann mit Wachs verklebt* 
Doch möchte die flüffige Lymphe, befonders im 
Sommer, Wohl leicht verderben und defshalb ei- 
ner getrockneten nachftehen. Zur Einfommlung 
tfer letztern nimmt man zarte baumwollene Fä- 
den , die vorher in WafTer abgefpült und von der 
anhängenden Lauge genugfam befreit find, tränkt 
fie mit der Lymphe, trocknet fie an der Luft, und 
zieht fie nun in ein kleines Glasröhrchen, das man 
an beiden Enden mitlVYachs verklebt, und, in eine 
Federpofe gefteckt, in Briefen verfchicken kann. 
Oder man nimmt zwei Glafstareln von einem Zoll 
in$ Gevierte, deren eipefchwach ausgehöhlt ift, füllt 
äiefe ausgehöhlte mit der Lymphe, deckt fie, nach* 
dem die Lymphe trocken geworden , mit der an* 
dern zu, find wickelt fie in eine naffe Blafe ein. 
tödlich kann man die Kuhpockenlymphe noch in 
kleinen Gläfern mit Stöpfeln, die eingerieben find 
und bis in die Mitte der GläTer hinabgehen, und 
an ihrem Ende zur Au&iahme der Lymphe 
die Geftalt eines Phrlöffels haben, aufbewahren. 
Eiectricität, Luft, Licht und Hitze zerfrören 
die AVirkfamkeit der Kubpockeninateriaj 



*) 1. c. 5.95. 
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lier mufs man die Gläfer in Papier einwi* 
ekeln. Beim Gebrauch löft man das Gift in 
kaltem, deftiUirtem Waffer aufc Auch die Krufteil 
kann man auflöfen, und damit impfen, doch nur 
im Nothfall , weil die inoculation mit diefen met* 
^^ten jTfi ^ ^ j Xa* ^ 

Da jeder Impfftich nur Eine Puftel giebt, fo 
entßeht die Frage, wie viele Im pfitiche man ma- 
chen foll? Wenn die allgemeine Erregung der Ner- 
ven und Gefäfse die Dispofition auslöfcht, fo ift 
die Zahl der Pocken gleichgültig und die geringße 
die befte. Doch würde ich auf jedem Arme 2u 
impfen» und auf jedem zwei bis vier Impf fliehe zu 
machen rathen. Die Urfache, weshalb die Im- 
pfung nicht anfchlägt, ift, entweder weil das Gift 
tinkräftig, der Impfling ohne Dispofition ift, oder 
weil der Impfftich kein lymphatifches Gefäfs ge- " 
troffen hat. Gegen den letztern Fall fichern meine 
JVIethode der Inoculation und mehrere lmpfftiche* 
die um fo Zuläf&ger find, als Entzündung und Ge- 
fäfcfieber mit der Zahl der Pufteln in keinem Ver- 
haltnifs ftehen. 

» 

In Rackficht der Wahl der Impflinge hat man 
weniger nöthig forgfam zu feyn, als mau fonft bei 
der Inoculation der Menfchenpocken feyn mufste^ 
weil die Krankheit, alsfolche, gar keine Gefahr 
bringt,* Man kann (ch wache und ftarke, krankt 
und gefunde Subjecte, in jedem Lebensalter, vom 
neugebor nen Kinde bis zum Greife, impfen. Doch 
Impft man, wenn die Wahl frei ift,. nicht gern 
gleich nach der Geburt und nicht während , foo» 
dem vor und nach der Zahnarbeit. Die Kuh» 
Rocken laffen fich felbft zur Zeit einer Epidemie 

*) Sacco I.e. S. 

% 2 
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>ön Menfchenpbcken impfen, und tilgen rok 
'dem' Moment ihres Entlehens bis zu ihrem 
'Ende in einer ftetigen Proportion die Ca» 
jfcdcität für die letzteren immer vollkommener* 
*niaeh*n diefe alfo in dem Verhältoifs gelinde«, 
als fie den Impfling früher ergri£fen> haben, wie 
^ie ^lenfchenpocken. Sacco*) impfte 26 Kin- 
der auf dem einen Arme mit Kuhpocken, und jeden 

Tag darauf je zwei derfeiben auf dem anderuArme 
jnit Menfchenpocken. Die Impfungen bis zum 
fünften Tage brachten einen allgemeinen aber ge- 
linden Ausbruch der Menfchenpocken hervor, und 
beide Krankheiten liefen regelmäfsig neben einan- 
der durch ihre Stadien fort* Den Impfungen vom 
fechften und fiebenten Tage folgte, fchon kein all- 
gemeiner Aufbruch mehr ; aber an der Inlpfftelli 
zeigten fich noch Pocken , die jedoch fchnell ver- 
trockneten. Vom achten bis zum zwölften Tage 
veränderte fich zwar noch die Impfftelle, aber es 
entftanden keine D ocken mehr an.ihr, und vom 
eilften bis zum dreizehnten Tage war auch nicht 
einmal mehr eine örtliche Veränderung an den 
lmpfftellen bemerkbar.**) Kinder, die' Haut- 
krankheiten imd' besonders flechten haben, impft 
jnan deswegen nicht gern, weil die Kuhpocken 
hei ihnen, felbft an gefunden Stellen der Haut, 
ihren Verlauf übereilen, fich nic^t regelmäfsig 
ausbilden, einen unfichern Impfftpff gehen., und 
den Inhaber nicht jedesmal gegen die Menfchen- 
pocken zu fchützen vermögen. Die Haut folcher 
Kinder ift fo reitzbar , dafs die geringße Verwun? 
dung derfeiben leicht in Entzündung und Eiterung 
übergeht, und den eigenthümlichen Procefs, der 

v *) 1. c. S. 57- ' " *' '* : ' * 

**) In den felmen Fällen, wo nach einer vollftän- 
digen Einimpfung der Kuhpocken, lieh Men- 
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Kuhpockcnbijttung erftickr. Man kann endlich zu> 
jeder Jahreszeit impfen 5 doch fördert die Wärme; 
die Krankheit, die Kälte hält fie zurück. Im 
Sommer fafst das Gift beffer als im Winter; es fufefc 
- beffer bei Gefunden und Erwachfenen, als bei 
fch wachen Perfonen und Kindern« Doch vermeid 
det man gern die Hitze des Sommers, wo leicht 
Bauch flutte und Hautkrankheiten entliehen, fo> 
wie auch folche Zeiten , wo bösartige Epidemieenr 
gralfiren, damit ein Todesfall von diefen Urfachenr 
nicht auf Rechnung der Kuhpocken gefetzt werde. 1 

T 

§. 71. 1 

i Die Kuhpocke hält einen beftimmten Ver-^ 
lauf« und bildet lieh, mit geringen Abweichun- 
gen, die von den Eigentümlichkeiten des In- 
dividuums und deffen Umgebungen abhängen^ 
nach einem fixen Typus durch die Stadien ih- 
res Lebensalters fort. 

Bis zum vierten Tage liegt ihr Keim gleSchfam 
fh einem lethargifchen Zuftande, und er verurfacht 
alsdann dem Kranken höcbftens ein geringes Jucken 
in der Impf wunde. Aber mit dem vierten Tage wird 

: fchenpocken zeigten , waren fie nacli W i 1 1 a n 9 
Beobachtungen gelinder und anders geftaltet. 
Der gröfste Theil der ausgebrocheneu Pufteln ver- 
fchwand wieder, und nur ein kleiner Theil davon 
kam zur Reife; diefe Blattern waren kleiner, här- 

1 ter, weniger rotb, und verliefen in einer kürzer« 
Zeit. Impft man am dritten oder fünften Tage 
nach der erfien Kuhpocken »Impfung noch ein- 
mal, fo eilt diefe fpätere Impfung der früheren 
nach, und die Pufteln kommen zu gleicher Zeit 
zur Keife, was man für ein Zeichen hält, dafs 

1 die Krankheit ächt fey und die ganze Confcha* 

• üon ergrif£en habe; . . . m ,1 4 
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er lebendig ; die Impfßelle röthet fich durch das ftäf* 
ker zufliefsende Blut (jedoch ohne fcharfe Begrän«» 
zung diefer Rothe) , und der Keim erhebt fich zur 
Gröfse eines Knötchens, das man wieein Hiriekorn 
in der Haut fühlt. Die Puftel wächft fort« und ton- 
dert in ihrem Mitteipuncte Lymphe ab ; indem fich 
dann der Rand der Blatter erhebt» der Mittelpunct 
derfelben aber nicht in gleichem Maafse erhoben 
wird , bildet der letztere , wie bei den Menfchea- 
pocken , ein kleines Grübchen» das mit einem zar- 
ten, vom Impflüche herrührenden Schorfe bezeich- 
net ift. Di efen Stich und die Grube in der Mitte der 
Blatter nennt man den Nabel und deffen Grube. 
Nach und nach begränzt fich der Rand der Pocke 
fcbärfcr, und er wird kreisförmig, wodurch fich 
denn die Blatter als eine eigne Afterorganifation von 
dem Boden trennt, auf dem fie wurzelt« Am ach- 
ten und neunten Tage hat fie die Höhe ihres Le- 
bens erreicht Sie ift dann durchaus mit einer 
klebrigen Lymphe angefüllt, die fich immer mehr 
zu trüben anfängt ; zugleich verfchwfndet ihre vo- 
rige Rothe; fie bekommt eine fchmutzig graue 
Farbe , und die Nabeigr übe hat fich ausgefüllt. 

■ 

Ungefähr um die Zeit des fiebenten Tages 
werden die Grundfedern der Organisation, das 
Nerven - und Gefafsfyftem , allgemein aufgeregt. 
Es zeigen fich Schauder und Hitze, Mangel des 
Appetits , Ekel , Er bre«. hen , Mattigkeit , ver- 
mehrte Empfindlichkeit, nächtliche Unruhe, 
Schlaf lofigkeit und andere Symptome, die mehr 
oder weniger merklich find, kürzer oder länger, 
doch Telten über 24 Stunden hinaus dauern. Sind 
diefe allgemeinen Reaciionen den Kuhpocken we- 
sentlich» find ue notb#endig, wenn diefe Pocken 
ceeen die Menfchennocken fchiltzen fallen? Jen« 
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»er, Carro und Ändert glauben, die örtliche 
Affection, die an der IrnpffteJle entftandene 
Blatter» reiche hin, die Dispofition für die Men> 
fchenpocken zu tilgen, wenn diefe Affection* 
diefe Blatter, nur gehörig ausgebildet fey. Kann 
aber das, was eine allgemeine Anlage tilgen (oll» 
örtlich feyn? Kann die Pocke fich örtlich und oh- 
ne Mitwirkung des Ganzen in einem Menfchen re- 
gelmässig ausbilden, in welchem noch eine allge- 
meine Anlage ftattfindet ? Die allgemeine Erregung 
darf fich nicht grade als ein deutlich ausgebildetes 
Fieber, fondern kann fich anch blofe durch Matt ig* 
keit, erhöhete Reizbarkeit, Temperaturverände- 
ruug und andere gelinde oft kaum bemerkbare Zu- 
fälle ausfprechen, die befonders in Kindern, welche 
ihre Gefühle noch nicht mitthejlen können, leicht 
uberfehen werden. Selhft bei den Kühen entwi* 
ekelt fich das Exanthem mit allgemeinen Krank* 
heitserfcheinungen. Sie haben trübe Augen» keine 
Freisluft, wiederkäuen mit leerem Maule, und 
ibndern weniger Milch ab. Und ift nicht endlich 
die fchnelle Entwickelung der Pocke, die mit dem 
Eintritt des Fiebers erfolgt, fo wie der Hof, der 
fich um fie bildet, eine Anzeige, dafs der örtliche 
Procefs nur die Ausgeburt und gleichfam der 
Durchbruch eines allgemeinen Zuftandes fei ? Mir 
fc heifit es weuigitens fo. 

■ 

Gleichzeitig mit diefer allgemeinen Erregung 
des Gefäfs- uud Nervenfyftems entlieht im Um- ' 
kreis der Pocke, die jetzt ihre Rothe verloren 
hat, eine kreisförmige Entzündung, ein mehr oder 
weniger gerötheter Hof meift von der Gröfse ei- 
nes Thalers. Diefer rothe Umkreis der Blatter, 
•in welchem eine wahre, mit Hitze und Härte ver- 
bundene rolenartige Entzündung ftattfindet, ift 
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•in Symptom des Achtbaren Mitwirkens derfGei 
fäfsfiebers zur Bildung der Puftel, wie ähnliche 
Geför-thätigkeiten die Menfchenpocken , Abfceffe 
an den Fingern, Flechten u. f. w. begleiten. Nachr 
zwölf bis vierundzwanzig Stunden trennt ßch 
jene Rothe in zwei Kreife; der urfprüngliche Hof 
zieht fich in dem Maafse, als die Pocke fich ihrer 
Reife nähert und abzufterben anfängt, immer 
mehr an fie heran, und verfchwindet endlich ganz« 
Dafür bildet fich aber um den erften Hof ein ande- 
ter weiterer Kreis von bläffcrer Farbe, der zu* 
weilen die Grobe eines Handtellers hat, durch 
einen weifsen Zwifchenräum von dem erfkeji ge* 
trennt ift, und fich mit dem Hofe vergleichen 
läfst , der fich zuweilen um den Mond bildet* 
Diefe Erfcheinung, die man die areola nennt, 
fteht ungefähr einen Tag in ihrer Schönheit, ver- 
fehwindet nach zwei Tagen, und läfst eine roth- 
braune Schattir ung zurück. Diefe Verdoppelung 
cles Hofes, und die in dem Maafse, als fich der 
erfte enger um die Pocke zufammenziebt, erfolgen- 
de Erweiterung des zweiten deutet offenbar auf 
feinen lebendigen Gegenfatz der Gefäfsthä,tigkeit 
hin. Bemerkens werth ift noch, dafe die oft fchon 
früher fchmerzhafteu Achfeldrüfen jetzt zuwei- 
len anfchwelleh, fo wie auch wohl die ganzen Arme ; 
doch find diefe Zufälle nicht dauernd, fondero 
fie verfchwinclen meiftenS nach vierundzwanzig 

Stunden wieder» 

/ . . ; i 

In dem Maafse, wie die Pocke r^ift und ih- 
rem Abfterben näher rückt*, verliert die Lymphe 
ihre Du^chfichtigkeit, und fie wird durch eine 
wirkliche Oxydation , worin ihre Spannung und 
ihr Leben erlöfcht, trübe und milchicht Die Pocke 
bekommt eine fchöne perlgraue Farbe, und ihr 
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Rand eine Strahlung, die ins Blaufichte fpielt. Mit 
dem Verfchwinden der Area und der Areola Und 
dem gänzlichen Abfterben der Pocke verwandelt 
fich die Lymphe^ nicht fowohl durch Austrock*» 
Bung, als durch Neutralifation , in eine roth- 
braune Krufte, welche die Geftalt der Pocke hat* 
feft an der Haut anhängt, immer härter und zu- 
letzt durchfichtig wie Horn wird/ Vom zwölften* 
Tage an bildet fich die Krufte, hat am fünfzehnten 
ihre völlige Härte, fällt zwlfchen cliefem und deni 
zwanzigften Tage ab, und läfst eine leichte, rund* 
«md eigends geftaltete Narbe zurück. Ob bei die? 
fem Procefe die Epidermis verloren gehe, ob dkffelM 
«her der Krufte oder unter ihr liege und die Lymphe 
durch fie hindurchgedrungen fey, willen wir nichft 
Endlich fchuppt fich noch die Haut fo weit ab, dl* 
lie entzündet gewefen ift;*) 

Nur in feltenen Fällen befchleumgt odet 
verzögert die Kuhpocke ihren Verlauf. Zuwei- 

J 

*) Wenn Sacco (1. c. §. 40.) die Kuhpocken mit 
Uhrgläfem bedeckte, fo wurde die Lymphe der- 
felben gröfstentheils eingefogen ; die Pufreln bra- 
chen auf, bildeten keine eigentliche Krufte, fon, 
dem die Haut fiel in einzelnen Blättchen ab. 

< Es fcheint demnach, als wenn zur BDdütig der 
Krufte der Zugang der Luft nothwendig Jfey. 

4 Zuweilen fehlt fie jedoch auch, ohne dafs die Lui£ 
abgehalten ift. Die Haut fchuppt fich blofs ab, 
y oder die gebildete Krufte fallt ab, und bildet 
fich von Neuem wieder. i 

1 Noch hat Sacco (1. c. 42.) zwei Fälle von 

Kuhpocken ohne Exanthem beobachtet. An den 
gewöhnlichen Tagen des Ausbruchs emf landen 
rothe Flecke an den Irnpff liehen, die in der Hohe 
der Krankheit fo fchnell um fich griffen, da£s 
fie einen bedeutenden Tiicil des Arms einnah- 
men , aber ohne Pufieln. Beiden Kindern iinpft« 
ßx nachher ohne Erfplg die Pocken eiu, . 
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km, doch hörhft feiten, fagt Sacco,*) erfcheint 
die Puftel fchon am zweiten Tage nach der Im* 
pfung, iftlocal, in ihrem Verlaufe unordentlich 
mit heftigem Jucken verbunden, bekommt fchon 
am vierten und fünften Tage einen rothen aber 
unregelmäßigen Rand , bricht dann auf, trocknet 
fcbnell* bildet eine leichte Krufte, und endet 
Ihren Verlauf in fieben bis neun Tagen, ohn# 
defswegen unächt zu fevn. In andern, wahr- 
fcheinlich noch feltneren Fällen verfpätet fich die 
Krankheit um mehrere Tage , felbft gar um einen 
ganzen Monath; je, Sacco*) erzählt einen Fall, 
in den er felbft jedoch einiges Mi fs trauen fetzt, wo 
die Pufteln erft nach einem Jahre an den Impfttichen, 
und, was merkwürdig war, grade an dem Tage, wo 
fie yor einem Jahre geimpft worden waren, er- 
fchienen feyn fallen» *— Was die Verfpätung ver* 
ttrfacht, ift entweder das fpäte Aufkeimen der 
lmpfftiche, oder das zu langfame Fortrücken der 
ganzen Krankheit durch ihre Stadien, fo dafs hier 
das Exanthem erft am fünfzehnten oder zwanzig* 
ften Tage die Reife erlangt, die es fchon am üe» 
beuten hätte haben fallen. 

Endlich entlieht noch zuweilen, doch feiten, 
ÜteiM früher bald fpäter, meiftens um die Zeit der 
Reife der|Blatler vom neunten bis zum zwölften 
Tage, eine allgemeine Eruption, die man den Kuh- 
pocken ausfohlag nennt Es find kleine Pöck- 
chen von der Gröfse eines Senfkorns, die den 
Keimen der Kind er Wattern ähneln, an den Armen, 
2u weilen auch im Gen ht und auf dem ganzen Kör- 
per ausbrechen , etwas Feuchtigkeit in fich fammeln, 

% 1- c. S. 35. 
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und, einen kleinen Schorf bilden, der nach ^ 

Abfallen kleine Flecken in der Haut zurückläfcU 
Die Gröfse diefes Exanthems, fo wie die Menge der 
in ihm angesammelten Feuchtigkeit wechfelt in un- 
merklichen Abttufungen, bis zur Grefte und Art der 
Varicellen ; und es ift mir wahrfcheinlich, daft es« 
befonders da es fo unbeftändig ift, einen zufälligen 
ürfprung, und die Natur der Varicellen habe, und 
VieUeicht nur bei folchen Individuen entftehe, die 
zugleich von denMenfchenpocken angefteckt find» 
bei denen aber die Anfteckungs kraft drefer lerne* 
ren durch die Kuhpocken fo gefchwächt ift , dafc 
fie nur Blattern in der Form, der Varicellen her* 
vorzubringen vermag* 

Der Menfch hat faft unbedingt und unter allen 
Verhältniffen des Alters, Gefchlechts und der 
Conftitution Empfänglichkeit für die Kuh- 
pockem In den äufserft fcltenen Fallen , wo fie 
nach der Impfung nicht entliehen, kann der Impf- 
ßoff nicht wirkfam gewefen, die Operation nicht 
zweckmäfsig gemacht feyn, oder der LnpfW 
hatte die Kuh - oder Menfchenpocken ichon ge* 
habt, war vorher von den Schaafpocken oder 
der Mauke der Pferde angelieckt, oder die Dis- 
pofition in ihm durch irgend eine andere uns 
unbekannte ürtache getilgt worden. Dahingegen 
werden unter den Rindern nur die Kälber und 
Kühe und die Euter derlei ben leicht, hingegen die 
Ochfen und Stiere gar nicht, oder doch Icuwer, 
angefteckt. 

* 

Für den Menfchen giebt es nur eine Gelo- 
genheits-Urfache diefer Krankheit, nämlich 
das anfteckende Gift, das in eine blutige Wuade 
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gebracht und nach Sacco von den*LyrnpbgefäfseM 
teingefogen wird , — • alfo Aufnahme des Gifts ins 
Saugader - Svftenu Bis jetzt hat man kein Bei- 
f piel einer Anfteckung auf andern W egen. Sacco*) 
liefe Kindern einen wir kfamen Impf ftoff auf der 
Haut» den Lippen und in den Nafenlöchern ein- 
reiben, ohne dafs danach Anfteckung erfolgte. 
Die Lympbgefäke der unverletzten Haut faugen 
nun aber allerdings nicht ein * da Ro uffeau**) 
fich in Terpenthinöl baden konnte, ohne dafs 
der Geruch feines Urins verändert ward, dahin- 
gegen diefe Veränderung fogleich erfolgte, wenn 
£r den Dunft des gedachten Oels auch nur leife 
einathmete. Ob das Kuhpockengift nun nicht 
durch das Einathmen anftecken könne, ift nicht 
ausgemacht; dafs es nicht gefchehen ift, entfehei- 
det noch nicht, weil daffelbe fp wenig flüchtig 
fcyn kann , dafs es fich der Luft nicht mittheilt ? 
und daher mit ihr nicht in die Lungen gebracht 
-werden kann. 1 Aber gefetzt, die Lungen ,hätten 
Empfänglichkeit für daffelbe, was würden dani 
nach einer Anfteckung durch diefelben für Er» 
fcheinungen entftehen? Steht etwa die Gelindig- 
Jceit der Kuhpockenkrankheit mit dem Umftaude 
in Verbindung, dafs die Anfteckung derfelben 
durch eine blutige Wunde gefchieht? Auch die 
Menfchenpocken find gelinder, werfn fie auf die- 
fem Wege inirgetheilt werden, dahingegen andere 
Crjfte, z.B. das der Vipern, nur dann wirkfam find, 
wenn fie in blutige Wunden kommen. Doch un- 
terfchcMet fich das Kuhpockengift dadurch vom Vi- ' 
perngiltc, dafs jenes nach Sacco nur die Lymphe, 
hingegen diefsnach Fontana nur das Blut afficirt. 

Die Puftel der Kuhpocke bildet fich nur im 
*) 1. c. S.44. 

**) Keils Archiv B.8, S. 383. 

1 
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Impfftrche, und in jedem Impfiliclie mir Eine Puftel* 
man mag den fei ben Jang oder kurz machen, viel 
oder wenig Oberhaut dabei wegnehmen. DerKuh> 
pockenau.sichlag ift zwar allgemein, und mehrere, 
befönders englifahe Äerzte wolle** nach dfer Im- 
pfung mit Kuhpockengift einen allgemeinen Äub* 
bxueh eines Exanthems beobachtet haben, das den 
Menfchenpocken gleich war,. Aber der Kuhpocken> 
ausfchlag gründet lieh wqhrfqh^jnlich auf enfeä 
nußerwefentlicben Nebenumliand, und der Aus* 
bruch eines Exanthems, das den MenfchenpockeA 
gleich.war, rührte davon her* dafe man mitMerö* 
fchenpocken - Mater je, oder mit einer Mifchuxii 
yon Menfchen- und Kuhpocken r Materie geimpft 
hatte, oder auch davon , da&'ctte Impflinge um 
die Zeit der Impfung zufällig auch Von Menfcbeo*. 
pockefn angefteckt waren. Sacco*) impfte mit 
«iner Milchung von Kuh- und Mcnfchenpodk«ri> 
JEiter. Hierauf entftanden bald nur Kuhpocken* 
J)ald nur Menfchienpocken , bald beide Exantheme 
zugleich, die neben einander regelmäfsig ihre» 
Verlauf hielten. **), Endlich entliehen zuweilea 
noch Amlchläge in der Nähe der Im pfftaUeÄ 
Diefe find entweder Bläschen, die durch difc 
ßtärke der rofenartjgen Entzündung hervorgee 
trieben werden, oder Varicellen, oder enxUicV 
-wirkliche Kuhpocken; und iu diefem letzten Falle 
bat das Kind fich gekratzt, und üch feltyt nochein^ 
mal eingeimpft, j: • f 

Die Kuhpocken find demnachanfteckend', 
und dies in einem hohen Grade, aber nicht epfc. 
*) 1. c. S. 47. ■ • - * 

**) Buchhojz hat die Gefcttichte diefes allgemei- 
nen Ausbruchs von Menfchenpocken nach der 
Impfung mit angeblichem Kuhpockeneiter a, a. (X 
S. i5i — 174 umftändlich^iitget^ieMt^ ' , ; 
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demifch, weil fie auf eine Weife fortgepflanzt 
werden milffen, die keine allgemeine Verbrei- 
tunfir zuläfst» 

■ > 

• DieKirhpocke ift eine Wafenartigeutid infufo 
Haie Organ ifotion der niedrigften Art , die in der 
Spannung mit der mütterlichen Organisation nur 
als Embryo exiftiren und fich fortbilden kann. Die 
örtliche Impfung ift gleichfam eine eigenthümliche f 
Befruchtung des ganzen Körpers , welcher dann 
feine Imprägnation in einer befondern Richtung und 
«ktreh eine Ertliche Bildung thätig bewerft. Die 
Kuhpocke bildet fich in einer Reihe von Spannungen 
zwifchen einem oxygenen und hydrog^nen Factor; 
die Spannung beftimmt die Fortbildung, die Me* 
taraorphofe des Gebildes wiederum die Succeffion 
lies SpannungwechfeJs. Beides giebt den Typus, 
•der fich in dem Umlaufe des Lebensalters der Blat- 
ter ausf pricht. Diele letztere bildet fich demnach 
in der Wechfel Wirkung zwifchen Gefäfs- und 
Nerventhätigkeit durch Refpiration und Alimen- 
talion. In der continuellen Neutralisation der 
Spannungen erzeugt fich in ihrem Bläschen eine 
Fiüffigkeit, die Porkenlymphe. Diefe Lymphe 
iit lebendig, und als folche in Kügelchen geformt, 
die eine wurmfdrmige Bewegung haben, welche 
durch Hitze, Säuren und andere Reagentien an* 
fangs heftig aufgeregt und dann getödtet wird* 
Die Bewegung entfteht wieder, wenn die feftge» 
wordene Lymphe mit einem Tropfen Waffer an- 
gefeuchtet wird, auf ähnliche Weile, wie die Infu> * 
forien unter den nämlichen Umitänden wieder auf- 
lebet!. Aulsenleiu rauben auch Licht , Electrici- 
tä£, die verfchiedenen Gasarten, concentrirte Sau- 
cen, KaJien, Alcohol und die Metalle, einige lang- 
fam, andere augenblicklich» jener Lymphe ihre 
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J&be'ndigkeit, und zerftören damit ihre fpecifilchi 
Natur« In atmofphärifcher Luft lebt fie am lang» 
ften, kürzer in Sauerftoffgas, noch karger in Kohl- 
ten und Wafferftoffgas, und fo fort. Reibt man den 
Arm vorher mit Queckfilberfalbe ein, und impft 
dann, fo entlieht' keine Wirkung; hingegen be- 
fchleunigt das Sauerftoffgas die Fortbildung de* 
Pufteln. Die Lymphe ift weder fauer noch alca* 
lifch, im Wafler auflöslich , durch Hitze und AU 
rohol gerinnbar , und befteht aus Waffer und Ei* 
weifsftoff. Sie ift um fo arft eckender«, je in- 
tensiver lebendige Spannung ift, und verliert ihr In» 
fections vermögen ganz , wenn diefe Spannung und 
die Möglichkeit der Reproduktion derfelbe* 
ganz vertilgt ift.*) Die Puftel felbft bildet ficb ift 
der Lederhaut Nach dem Abfallen der Kruft« 
bleibt eine hohle Narbe zurück, in der man klein* 
Löcherchen lieht, aus welcher die Kr ufte gleich* 
Tarn ihre Wurzeln gezogen hat, welches auf einen 
Zusammenhang der Puftel mit dem tiefer liegenden 
Zellgewebe hindeutet. Sie befteht aus häutige* 
Blättchen» welche fie in Zellen t heilen. Diefe Zel- 
len laufen alle dem Mittelpuncte der Blatter, dein 
Nabel, zu, worin fie eine gemeinfchaftliche Oeffl- 
nung haben mögen. In der Mitte unter dem 
Schorf, der nach Sacco **j Folge des Impfftichi 
Ift, hat die Blatter eine Höhle, die mit einer fremd- 
artigen Materie angefüllt Hl ; hebt man den Schorf 
behutfam auf, fo kann man diefe Höhle für fich 
reinigen , ohne die übrige Ürgauifation der Blatter 
au verletzen. 

Ein Meteor in der Pathologie und Phyfiologie 
▼QP dem gröfsten Intereffe ift die Eigenfchaft der 

*) Sacco 1. cf.S. ltf — l8o. ßuchhdis J. 

\ 0. S. 34- 
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Kühpockefl, dafs He gegen die Menfchen«- 
pocken fchützen.*) Noch giebt es keinen 
Ivaü.des Gegentheils, wenn nämlich eine fpecififche 
Lymphe durch eine kunftmäfs^ge Operation dem 
disponirten Impflinge beigebracht ward, und hier- 
auf die PoTtel in ihrer gehörigen Formund mit Er* 
fchütteruug der allgemeimen Syfteme zur Ausbil- 
dung gelangte. Erfolge nach fehlerhaften Impfun- 
gen mitZpgp^afterii, mit einer fremdeuMaterieau? 
ganz andere* Exanthemen oder aus einer zer- 
kauten Ppcke^daren Organifation zerftört ift» 
beweifen, nichts« Und gefetzt auch, es gäbe ein- 
zelne Fälle einer fcheinbaren Ausnahme, derea 
Ursachen man njdttf; nach weifen könnte; fo wür- 
den diefe den Beobachtungen zweimaliger Men- 
fchenpocken in einem Individuum gleich zu fetzen 
feyn. Selbft der Zweifel, dafs die Kuhpockea 
vielleicht nur einftweilen und nicht ftfr die ganze 
Lebenszeit fchützen, da wir uns ihrer erft feit 
4796 als Schutzmittel bedienen, wir vi durch die 
#on Jenner gefammelten Erfahrungen gehoben* 
welchen zufolge Menfchen, ^ie lange vor diefer Zeit 
von den Kühen angefteckt waren» niemals während 
j)ires Lebens von den Menfehenpockcn. befallen worf 
flexi find. Dazu kommt, dafs die Kuhpocke a vor 
jedem anderen Sicherungsmittel g^geji die Wen- 
Jchenpocken, ungemeine Vortheile voraushat. Sie 
ift fo wenig gefährlich, dafs fcblccluerdings kein 
gefunder Menfch an ihr fterben kann ; dati jedoc^ 
Kinder » während ihres Verlauf^ abändern Krankr 
heiten iterben muffen, leuchtet jedem, von felbft 

• "»»f. »-•» ein» 




könne, 
was ich aber bezweifle. 
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4in , der die grofse Sterblichkeit der Kinder mit 
der Zeitlänge der Kuhpockenkrankheit und diefe 
mit den Millionen bereits mit Kuhpocken geimpf- 
ter Kinder vergleicht.*) Sie fleckt nur durch 
eine blutige Wunde und nie auf andere Weife an. 
Mjui kann deswegen in einer Familie einlündnach 
dem anderen, wie es feinem Alter und feiner 
Conftitution angemeffen ilt, impfen, ohne Gefahr 
zu laufen, die anderen ebenfalls anzuftecken. Sie 
kann ferner zur Zeit einer Epidemie von Men- 
fchenpoöken eingeimpft werden, da fie die Ent- 
Svickelung diefer Aüsfchlagsart in dem davon an* 
gefteckten Körper auf keine nachtheilige Weife, 
fondern nur auf eine heilfame Art befchränkt. Sie 
entftellt endlich den, 1 der fie erleidet, nicht, we-» 
der direct, da bei ihr kein allgemeiner Ausbruch 
erfolgt, noch indirect, da fie keine Nachkrankhei- 
ten zurückläfst, wie die Menfchenpocken,, die gern 
eine verborgene ferofulöfe Anlage entwickeln und 
. dadurch eine fruchtbare (Quelle mannichfajtiger 

Krankheiten und Entftellungen werden. 

*• «• 

Auch die Kuhpocken kann man nur Einmal 
haben. Kühe und Kmder, die fie einmal überftan« 
den , fo wie Kinder , die Menfchenpocken gehabt 
haben, bekommen die Krankheit in ihrer wefent- 
liehen Form nicht wieder. Impfungen diefer Sub^ 
jecte mit Kuhpockenmaterie faffen entweder gar 
nicht, oder fie bringen eine zwar fpeeififche, jedoch 
nur örtliche Affection, nämlich Pufteln hervor, 

*) Wenn ein Viertheil der Gehörnen in dem erften 
Lebensjahre wieder ftirbt, fo kommt, von* 36o 
Neugebomen auf jede vier Tage des erften Jahres 
Ein Todesfall. Danach ift es wahrfcheinlich, 
dafs unter. 36o im erften Jahre Geimpften drei 
fterben, wenn man für den Ablauf der Kuhpo* 
ckenkrankheit 12 Tage rechnet. 

Heilt FioberUhre. 5. B. A a 
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die eine wirkliche Kuhpockenlymphe abfoodero* 
wie diefs auch bei denMenfchenpockeh der Fall ift; 
oder endlich es entliehen nach der Impfung gan* 
allgemeine Zufälle: Blafen und Borken, Entzün- 
dungen, Eiterungen und Gefchwüre, wie jeda 
feharfe Materie in dazu disponirten Subjecten der- 
gleichen erregt. Diefe Zufälle entftehen dann 
unmittelbar nach der Verwundung, und halten 
den unbeftimmten Verlauf einer vergifteten Wun» 
de, aber nicht den fpecififcben der Kuhpocke. 

Wie ift nun die Kuhpocke gegen fich felbft 
und vorzüglich gegen eine von ihr verfchieden© 
Krankheit, die Menfchenpocken , zu fiebern im 
Stande? Diefe Frage hängt mit der Nofologio 
der Kuhpocken zufamraen, da es einleuchtend ift« 
dafs die Eigenfchaften diefes Exanthems in feinem' 
Wefen gegründet feyn, jene aus cliefem begriffen 
werden müffen. Verhielten fich Kuh - und Men- 
fchenpocken wie bJofse Spielarten zu einander, fo 
wäre dadurch die obige Frage beantwortet. Allein 
beide Krankheiten gehen nicht ineinander über, fon* 
Aern entwickeln fich neben einander, jede für fich, 
befchränken fich gegenfeitig. Bis jetzt haben wir 
und noch keine einzige Erfahrung, durch welche der 
Uebergang der Menfchenpocken in Kuhpocken,und 
umgekehrt, erwiefen wäre*;; und Pearfon'Si 
Woodwille's und anderer Aerzte Beobachtung 

j *) Der D. Gafsner in Günzburg will zwar 
Kühe mit Menfchenpocken geimpft und dadurch* 
Kuhpocken hervorgebracht haben, die fich bei 
einer abermaligen Verpflanzung auf die Men. 
fchen als Kuhpocken verhielten; aber die Wie- 
derholung feiner Verfuche hat anderen Aerzten 
nicht gelingen wollen« Salzb. med - chir. Zeitung, 

• ^ 1807. No. 67. 

* » « ♦ 
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gen von Menfchenpocken, die nach der Impfung 
mit angeblichem Kuhpockeneiter entstanden , be*. 
ruhten auf Irrthum. Man hat die Meinung ge-i 
fiufsert, die grafsf reffenden Thiere befäfsen die* 
Eigenfchaft, alle durch ihren Körper hindurchge^ 
henden aniteck enden Gifte zu mildern, und dem 
gemäfs hätten denn auch die Kflhe die urfprflng- 
lieh von den Menfchen auf fie übergegangenea 
Pocken gemäfsigt, und in die gelinde, aber eigen- 
thftmliche Form der Kuhpocken umgewandelt» 
Diefer Meinung zufolge darf man alfo hoffen, 
vielleicht auch andere böfe Contagien, wie da* 
der Syphilis, des Scharlachs u. f* w. , durch grafs- 
freflende Thiere su mildern, oder es wäre auch 
zu verratithen, dafs manche bei den Menfchen böfe 
Krankheiten, bei jenen Thieren in einer müderen, 
ihnen angemefsnerenForm exißiren. Was hieran, 
nun auch Wahres oder Unwahres feyn möge, fo 
viel ift gewifs, der Uebergang der allgemeinen 
Krankheit in befondere Formen hängt von dem 
Zuftande des erkrankenden Körpers, alfo aucK 
der erkrankenden Thierart ab; ein Gegenftand 
der comparativen Pathologie, der befondere Be- 
rückfichtigung verdient i und von dem es Schade, 
ift, dafs derfelbe, der uns fo wichtige Auffchlüffe* 
zu geben verfpricht, noch gar nicht bearbeitet 
worden ift. 

* 

Die Kuhpocken, mögen fie in früherer 
Zeit auch mit den Menfchenpocken einerlei Ur- 
fprung gehabt haben, find jetzt wohl eine eigen* 
thümliche Art. Sie gehen nicht in Menfchen? 
' pocken, und Menfchenpocken nicht in Kuhpockea 
über, ftecken vorzüglich durch die flüffige Lymphe, 
minder leicht durch die getrocknete (die Borke) , 
nur in einer blutigen Wunde an, und befallen Men- 

Aa 2 
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fchen, Rinder, Pferde, Hunde und Schaafe, da die 

!Menfchenpocke hingegeu auf die Menfehen be- 
lehr ankt ift. Doch gehören beide zu Einer Fa- 
jnilie oder Gattung, und in diefer Gattungs- 
Gleichheit iiegt auch wahrfcheinlich der Grund, 
dafs eine gegen die andere fchützt. Die gleiche 
Jormation des Nabels und der Nabelgrube in bei- 
den, die fcharfe Begränzung, der blafenartige 
Bau und die Abfonderung einer eigenthümlichea 
Lymphe * fo wie der gleiche Verlauf beider fpre- 
phen für Gattungs - Gleichheit. Man fieht hier- 
aus, zu welchen grofsen Entdeckungen in der 
Praxis natürliche Svfleme ftatt der künftlichen, 
begriffe der Krankheiten ftatt ßefchreibungen der* 
felben führen könnten. 

Endlich gehören nicht allein die den Kuh- 
Bocken in der Form ähnlichen Schaafpocken, 
fbnclern auch dieMauke und der Sträugel der 
4*ferde, und die Hunde krank hei t, die in der 
Form unter einander abweichend find, mit der Kuh- 
pocke unter Eine Gattung. S a c c o *) impfte Schaafe 
mit der Kuhpocke, und fie wurden dadurch gegen 
die Schaafpocken gefichert; umgekehrt ficherten 
Impfungen mit Schaafpockeneiter Menfehen und 
J£ühe gegen die ihnen eigentümlichen Pocken. 
Merkwürdig war es. bei diefen Verfuchen , dafs Im- 
pfungen der Schaafpocken bei Schaafen einen all« 
gemeinen Ausbruch ver ur facht en , hingegen das 
Schaafpockengift, auf Menfehen und Kühe ver- 
pflanzt, blofs örtliche PufteJn. an den Impfstellen 
hervorbrachte. Wird aber das urfpr anglich von den 
Schaafen genommene Gift, das auf Menfehen oder 
Kühe verpflanzt ift, wieder auf die Schaafe über- 
getragen , fo entlieht dann kein allgemeiner Aus- 

*) l..c S. 144* 
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fchlag mehr, foncfern blofs eine auf die Impfftelle 
befchrankte Puftulation. Loy*) impfte Kühe, 
Sacco** ^Kinder mit der waflerhellen Feuchtig- 
keit aus der Mauke der Pferde. Es entftanden 
hiernach auch bei den Kindern Kuhpocken, obgleich 
die Krankheit nicht vorher durch die Euter der 
Kühe gegangen war. — Der St r an gel der 
Pferde ift eine Entzündung der Kehle und der 
ihr nahgelegenen Theile, und befonders der Drü> 
fen des Vorderhalfes, die gern bei jungen Pferden 
erfcheint, von der aber nach Sa cco's Beobach- 
tungen***) die vorher mit Kuh pocken Geimpften 
frei bleiben« Endlich bemerkte fchonJenner 9 
dafs die Hunde nach der Impfung mit Kuhpocken 
eine leichte Entzündung der Luftwege bekamen, 
und nachher von der Hundekrankheit nicht befal- 
len wurden, die in einer Entzündung der Langen, 
der Bronchien , und der ganzen Schleimhaut der 
Athmungswege befteht, und fich bis zum Kopfe 
ausbreitet. Sacco****) impfte Hun Je mit Kuh- 
pocken, und fand die von Jenner gemachte Er« 
fahrung beftätigt. 

• * > 

• * 

Die Kuhpocken find in der Regel eine fo ge- 
linde Krankheit, dafs man weder eine Vor berei-. 
tung vor, noch eine Cur während der fe Iben no- 
thig hat. Man entfernt von den geimpften Armen 
, Wolle und Baumwolle, und bedeckt fie blofs mit 
den Hemdänneln , die weit oder aüfgefchnitten 

*) Willan und Mühry L c S. i35. 
**) 1. c. S. i3r. 1 
***) 1. c. S. 161. 
***♦) 1. et S. 162* 
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feyn müffen, drückt die Geimpften nicht unter den 
Achfeln, und hütet fie, dafs fie die Pufteln nicht 
zerdrücken öder aufkratzen, wodurch ihre Orga- 
nifation zerftört» ihre Wirkung vereitelt wird, und 
böfe Gefchwüre an den Impf Hellen entftehen kön- 
nen.« Wo aufgedrückte Pufteln zugegen find, fbrgt 
man dafür > dafe das Eiter nicht in die Augen ge- 
bracht werde, weil diefe davon in Entzündung 
geratenen könnten« 

Wider ein zu heftiges Gefäfsfieber läfst man 
reichlich Waffer trinken, Fufsbäder, Klyftire, 
Salpeter und gelinde Abführungen nehmen. Dauert 
das Fieber zu lang, und ift es dabei ungewöhnlich 
heftig, fo darf man fchliefsen, dafs es fremder 
Abkunft fey , und es mufs dann dem gemäfs be- 
handelt werden. Wenn bei äufserft r eitzbaren 
Kindern Nervenzufälle eintreten , fo legt man war- 
me Fömentationen auf den Unterleib, giebt Halb* 
bäder, und innerlich Mofchus* 

Zuweilen ift der Schmerz und die Spannung 
in der Impfftelle grofs; man bäht fie dann mit ei- 
nem Fliederaufgufs. In anderen Fällen überfchrei- 
tet die Entzündung im Umkreis der Impfftelle das 
Maafs, und verlangt dann Umfchläge von lauem 
Waffer oder einer Auflöfung des Bleizuckers. Zu- 
weilen bildet fich in der Gegend jener Stelle eine 
Härte, die nach der Einreibung vonQueckfilberfal- 
be verfchwindet ; oder es gehen auch zerdrückte und 
aufgekratzte Pufteln in Verfchwärung und felbft in 
. hartnäckige Gefchwüre über, die man dann mit 
dem Unguent. citrin* oder ophthalm. rubr. ver- 
bindet. 

Nach überftandener Krankheit geben einige 
Aerzte ein Abführungsmittel, andere einige Dofen 
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Kalomel mit Magnefia. Beides ift überflöffig. 
Dagegen kann man das Kalomel anwenden, wenn 
der Kuhpockenausfchlag zu lange anhalten, oder \ 
immer von Neuem wiederkehren füllte. 

1 

■ * 

* 

$•74. 

♦ * 

. Unter dem Namen der unächten Kuhpo* 
ck e n hat man allerlei Ausfchläge zufammengefafst, 
die keine Kuhpocken find, daher nicht gegen die 
Mcnfchenpocken fc nützen , aber doch mit jenem 
Exanthem in irgend einer zufälligen Beziehung fte-> 
hen. Unächte Kuhpocken find demnach verfchie- 
dene Krankheits - Zuftände , die man nicht pofitiv, 
fondern blofs negativ befiimmt hat« Einige davon 
will ich hier näher bezeichnen» 
* 

1 ) Es giebt ein Exanthem bei Kühen und 
Menfchen, das fich zur Kuhpocke, wie die 
Varicellen zu den Menfc henpocken ver- 
hält, durch Einimpfung fich fortpflanzt, aber 
nicht gegen die Menfchenpocken fchützt* Es ift 
blasenartiger Natur, von verfchiedner Geftalt, affi- 
cirt blofs die Oberhaut und das Schleimnetz, ent» 
hält Lymphe* bildet flache Schorfe, die in Ge- 
ftalt von Schuppen abfallen, nichts Aehnliches mit 
der Krufte der Vaccine haben, und verliert fich 
meiftens fchnell, in fünf bis fechs Tagen. Es ent- 
fteht »zuweilen von felbft, wenigftens bei den Kü- 
hen, wie auch die Varicellen zuweilen epidemifch 
und ohne gleichzeitige Menfchenpocken graffiren ; 
oder es ift auch ein Product einer fehlerhaften' 
Impfung mit Kuhpockengift, wo es dann entwe- 
der blofs an den Impfftichen oder zugleich auch 
an anderen Orten der Hautfläche entlieht. Höchft 
wahrfcheinlich ift es im letzteren Falle, wo* es 

■ • 

r 
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Digitized by Google 



376 Fünftes Kapitel, 

v 

&uf eine fehlerhafte Impfung folgt, mit dem foge- 
nannten Kuhpockenausfchlage nahe verwandt. So . 
glaubt man, dafs ein lmpfftoff, der zwar in der 
Qualität nicht verändert, aber an Intenßtät ge? 
fchwächt, und daher zur Ausbildung eines ächten 
Exanthems unfähig fey, diefen Ausfchlag erzeugen 
könne. Für einen lmpfftoff diefer Art hält man 
einen, der fchon milchich, durch Licht, Luft, 
Kalte, Hitze, metallifche Pßafter gefchwächt* 
und nicht aus dem Rande der Puftel* fondern aus 
ihrer Mitte, wo eine verdorbene Materie ftockt, ge- 
nommen worden ift. Auch mag ein lmpfftoff von 
Kindern, die mit ßlafenpflaftern oder durch zu tiefe 
Wunden geimpft find, oder die ihre PufteJn ge- 
drückt, gequetfcht, aufgekratzt, und dadurch di* 
Organifation derfelben zerftört, die fchon Kuh* 
oderMenfchenpocken gehabt, oder auch wegen un- 
bekannter Urfacben von Natur keine Dispoiition zur 
Kuhpocke haben, diefs Exanthem hervorbringen. 
So impfte Carro*) einen Mann, der die Men- 
fchenpocken in der Kindheit gehabt hatte, mit 
Kuhpockeneiter , und alle Kinder , die wieder mit 
der von diefem Manne genommenen Materie in 
Genf, Colombier und Wien geimpft wurden , be* 
kamen unächte Kubpocken. Uebrigens ift diefs 
Exanthem fowohl durch feine Form als durch 
feinen abweichenden Verlauf fo kenntlich , dafs 
kein unterrichteter Arzt es mit der Kuhpocke 
verwechfeln wird. 

* 2 ) Die Kuhpocke kann entweder durch Ein- 
wirkungen von Aufsen , oder durch die abnorme 
Conflitution des Geimpften fo umgeändert werden, 
dafs die Lymphe» welche fich in ihr abfondert, 

*) 1. c. S. 45. 
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pockenlymphe, zugleich auch noch einen fremden 
Charakter annimmt» oder gar nichts mehr von 
der Natur der Kuhpockenlymphe behält, foodern 
in einen ganz anderen Stoff ausartet« Wird z. B. 
die Kuhpocke zu oft aufgeftochen, gequetfeht, 
zerkratzt, ihrer Haut beraubt, und dem Zugange 
der Luft und anderen Reit zen blofsgeft eilt ; fo fon- 
dert fich keine vollkommen ächte Kuhpocken- 
lymphe mehr in ihr ab. WennSacco*) diePuftel 
um die Zeit ihres Aufkeimens quetfehte, an der 
Wurzel aufhob, und zwifchen den Fingern wälzte; 
fo verlor fie ihre organifche Textur, und gab feinen 
Stoff, der entweder gar nicht anfleckte, oder ein 
fremdes Exanthem hervorbrachte. Ferner kann 
ächte Kuhpockenlymphe, auf einen fehlerhaften 
Boden, nämlich auf Kinder verpflanzt werden, die 
böfe Säfte, Scrofeln, pforifche und herpetifche 
Ausfchläge haben , und dieferwegen ein Exanthem 
hervorbringen, das eine Lymphe erzeugt, die, 
wie vorher erwähnt, entweder ganz fremdartig ift, 
oder aufser den Eigenfchaften der Kuhpockenlym- 
phe noch einen Nebencharakter hat. Gemäfsdiefen 
mannichfaltigen Zufländen, die fich vielfach durch« 
'kreutzeq und aufserdem noch in Rückficht der 
Intenfität unendlich verfchieden feyn können, ver- 
halten fich nun die Zufälle, die nach der mit ei« 
»er folchen Lymphe verrichteten Impfung entlie- 
hen , und laffen daher keine allgemeine, auf jeden * 
einzelnen Fall paffende Charakteriftik zu. Und 
davon hängt es denn ab, dafs die nach der Im- 
pfung eintretenden Zufälle bald mit der Vaccine 
noch einige Aehnlichkeit haben, bald hingegen; 
blofse Symptome einer allgemeinen Reitzung find, 

* ^ 

*) 1. c. S. 70. 
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wie fie nach jeder virulenten Materie entftehen, die 
in eine blutige Wunde gebracht wird; dafs fie bald 
gelinde find , bald hingegen einen Grad von Bösar- 
tigkeit annehmen , wie er bei dem Carfunkel und 
nach einer durch das Blut am Milzbrand geftorbe» 
tier Thiere gefchehenen lnfection einzutreten 
pflegt* Die unter diefen (Jmftänden erscheinende 
Krankheit nennt man die bösartigen Kuh- 
pocken. Da aber die Bösartigkeit theils von der 
Virulenz des Impfftoffs, theils von der Dispoßtion 
ides Impflings abhängt , und in beiden Fällen eine 
Sntenfive Gröfse ift, fo find die Grade derfelben un- 
endlich. Dielmpfftelle entzündet fich hier tneiftens 
früher, alsfonft, bald unmittelbar nach der Impfung, 
bald am zweiten oder dritten Tage; fie entzündet 
fich mehr oder weniger ftark, breitet fich mehr 
oder weniger aus ; die Achfeldrüfen fchwellen an 
und fchmerzen ; es entfteht ein mehr oder weni- 
ger heftiges Fieber; aber beide, Entzündung 
und Fieber find fecundär und abhängig von 
dem Localreitz, da umgekehrt Entzündung 
und Fieber bei der ächten Vaccine die Ausbil- 
dung derfelben vorbereiten, *ind ihr dem- 
ilach auch vorlaufen. Participirt der Impfftoff 
iioch an der Natur der Kuhpockenlymphe, fo ent- 
lieht an der Impfftelle ein blafenartiges Exanthem 
* mit einer irregulären Bafis, das meiftens aufbricht, 
eine milchichte Lymphe ergiefst, fchwärt» eine 
leichte Narbe bildet, die abfällt und fich wieder 
erzeugt, bis endlich das Gefchwür früher oder fpä- 
ter, gegen den zwanzigften Tag hin,, mit mehr 
i>der weniger Schwierigkeit fich vernarbt. Ift hin- 
gegen der Impfftoff ganz ausgeartet , höchft viru- 
lent, der Impfling mit kranken Säften angefüllt, 
fo wird das Zellgewebe entweder örtlich, in der 

Gegesd des Impfftichs, oder allgemein im ganzen 

» 
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Arme angegriffen; die Im pfftelle tritt auf, wie ein 
Blutfchwär, oder der ganze Arm fchwillt an; es 
ergjefst fich Lymphe in das kranke Zellgewebe, 
und diefes ftirbt ab; die Krankheit nimmt die 
Natur eines begränzten Carfunkels oder einer all« 
gemeinen Necrofis des Zellgewebes an , dauert 
mehrere Monathe, endet mit dem Tode, oder heilt 
zwar , aber mit geringeren oder gröfseren Zerftö- 
rungen des kranken Theiles. 

Diefer letzte Zuftand charakterifirt fich genug» 
fam durch feine eigenthümlichen Zufälle. Aber 
felbft in dem Falle, wo nach der Impfung noch eine 
Puftel entlieht, die fich mehr oder weniger der 
Kubpocke nähert, hat diefelbß doch eine fo eigen« 
thümliche Form und einen fo verfchiedenen Ver* 
lauf, dafs man fie leicht von der ächten Kubpocke 
unterfcheiden kann. Sie hat ein* eckige oder 
länglichte Bafis, nicht die Kreisform und fcharfe 
Begranzung der ächten , indem ihre Ränder fich 
gleichfam verwifchen, nicht den conyexen Rand, 
die eingefenkte Nabelgrube, den zelligen Bau 
im Innern , fondern fie bildet eine einzige bla- 
senartige Höhle, ift daher weich,, nicht teigich, 
wie die ächte , platzt leicht auf, läfst dann alle 
Lymphe mit Einemmale fahren, und fällt hierauf 
zufammen. Zuweilen fühlt fie fich auch wie ein 
Blutfchwär und als eine harte Gefchwulft in der 
Haut an. Dann fehlt der Borke die eigenthüm? 
liehe Form , Härte und Farbe. Sie ähnelt mehr 
den Kruften , Hie fich auf bösartigen Gefchwüren 
erzeugen, und hat ? die Geftalt des Gefchwürs. End« 
lieh haben diefe Zufälle die unbeftimmte Pauer 
böfer Hautabfceffe, und halten nicht den abgemef- 
fenen Typus , welcher dar ächten Kuhpocke ei* 
gen ift. 
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Die Cur diefer bösartigen Zufälle ift nicht 
Verfchie J«»n von der Cur der Necrofis des Zellge* 
webes überhaupt. Die entzündete Haut bäht man 
mit eiuer Außöfung des Bleizuckers» und die Ge* 
fchwflre werden mit dem Ung. citr. oder opht. 
rnbr. verbunden» und erfordern nicht feiten cht* 
rurgifche Hülfe« 

3 ) Endlich glaubt noch S i e b e r t , *) dafs es 
der Form nach ächte, aber locale Kuh- i 
pocken geben könne, bei denen das Gefäfsfie- 
ber fehlt , und die fich durch daffelbe nicht als all- 
gemeine Krankheit kund thun, daher zwar an 
fich acht und zur Fortpflanzung gut find» aber den 
Inhaber nicht gegen die Medfchenpocken fchützen» 
Thomas David fon erwähnt eines merkwür- 
digen Falles, der hier Anwendung findet. Ein 
Knabe, der noch nicht geblättert hatte, bekam eine 
locale Menfchenpocke. Aus derfelben wurde ge- 
impft, und nach der Impfung entftanden allge- 
meine Pocken, die Andere gegen eine neue In- , 
fection fchützten, da hingegen der Knabe felbft 
die natürlichen Pocken nachher noch einmal auf 
die gewöhnliche Art bekam. Seine Pocke war 
demnach acht gewefen in Beziehung auf ihre 
Tauglichkeit zur Fortpflanzung, aber unächt in 
Anfehung ihrer Schutzkraft für ihren Inhaber. 
Sollte diefs Verhältnifs, fragt Sie bert, nicht 
auch bei den Kuhpocken ftattfinden, die formell 
ächte, aber locale Kuhpocke zur Fortpflanzung 
zwar gut feyn können , aber die eigne Dispofition 
des Individuums nicht tilgen, weil die allgemeine 
Einwirkung durch kein Gefäfsfieber beftätigt 
ift? In diefem Fall würde die fortgepflanzte Puftel 

*) Volksarzneikunde, Bd. i; Hefe a; S. 22U 
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nur ihre eigene , aber nicht die Schutzkraft der 
Stammpuftel verbürgen. Es ift mir indefs nicht 
wahrfcheinlich , dafs in disponirten Subjecten der 
Form nach ächte Kuhpocken entliehen können, 
ohne dab das ganze Gefäfs- und Nervenfyilem in 
^ütJeidenfchaft gezogen wird, 
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Varicellen. 

I ■ • 

A-'ie Varicellen erfcheinen In der Regel auf » 
folgende Weife. Die Krankheit beginnt mit all* 
gemeinen Erregungen, die befonders im Gefäfs^ 
fyftem hervortreten. Es entlieht Fr oft ein , Mat- 
tigkeit, unruhiger Schlaf, H allein, Mangel an; 
Etiluft; es Hellen fich «herumziehende Schmerzen 
ein, verbunden mit einer mäfs igen Fieberhitze«: 
Mit dem dritten Anfall erfolgt, in zwei bis drei 
Sätzen, der Ausbruch eines Exanthems, das fo- 
wohl in feiner Form als iu feinem ferneren Ab-, 
laufe den Pocken fo ähnlich ift, dafs auch der ge^ 
meine Mann es beim erften Anblick Pocke nennt. 
Nach, -dem Ausbruch hört das Fieber auf. Di$ 
Varicellen erfcheinen häufig zueilt am Rücken, 
da hingegen die erften Puiteln der wirklichen Po*, 
cken im Geficht und im Nacken entliehen. Sip 
brechen meiftens in weit geringerer Zahl aus» als 
die Pocken, fo dafs man fie leicht zählen kann; 
und von diefer kleinen Zahl flehen ungewöhnlich 
viele auf dem behaarten Theile des Kopfs. Nur ia 
feiten«* Fällen find fie unzählbar, und in folcfc« 
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0 

Menge vorhanden, wie die wirklichen Pocken; 
Sie find bläff er, weniger entzündet, hart und 
warzigt an ihrer Spitze, haben den Nabel der 
wirklichen Pocken nicht , fallen fich fchneüer, 
fchon am anderen Tage nach ihrem Ausbruch, 
mit einer klaren Lymphe, die bald milchich 
wird , fo dafs fie am dritten Tage nach dem 
Ausbruch fchon ausfehen wie die wirklichen 
Pocken am fechften Tage. Meißens bleibt die 
ergoffene Lymphe in ihrer Metamorphose auf 
der Stufe einer milchichten Flüffigkeit flehen , fo 
dafs fie feiten in die gelbe Kochang des wirkli- 
chen Pockeneiters übergeht. Diefs entfpricht dem 
niedrigeren Grade der Oxygenfpannung der Puftel« 
Viele von den ausgebrochenen Pufteln bleiben 
taub und füllen fich nicht, und überhaupt fchrei- 
ten fie nicht, wie die wirklichen Pocken, nach 
einem fixen Zeitmaafs und in einer beftimmtenSuc- 
ceffion durch ihre Stadien (fort. Sie haben am 
zweiten Tage des Ausbruchs das Anfehen, als wenn 
die m eilten eben erft entftanden wären, da zu der« 
felben Zeit andere fchon gefüllt find, und die tauben 
bereits abzutrocknen angefangen haben. Am 
fünften und fechften Tage zeigen alle Pufteln fchon 
Schorfe, was bei den wirklichen Pocken erft am 
neunten und eilften Tage der Fall ift. Die Schorfe 
find dünner und anders: geftaltet, wie bei den wirk- 
lichen Pocken. Sie laffen Narben zurück; aber 
diefer Narben find weniger , wie bei den wirkli- 
chen Pocken, und auiserdem ift ihre Geftalt ver- 
Jchieden. Die Varicellen mögen daher wohl nicht 
fo tief in die Lederhaut eindringen wie die wirkli- 
chen Pocken. Indefs hinterlaffen auch diefe nicht 
immer Narben. 

9 

: Die hier angegebene Weife ift die, wie di* 
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Varicellen gewöhnlich erscheinen, wo fie alsdann 
leicht als folche zu erkennen find. Zuweilen 
weichen fie jedoch fowohl in Anfehung ihrer Form* 
als in Anfehung ihres Ablaufs von diefer Norm 
ab, und können daher weder nach dem einen, 
noch nach dem anderen diefer Merkmale genau 
bezeichnet werden. Ob es eine beftimmte Zahl 
diefer Abweichungen , deren nur drei oder mehr* , 
rere gebe; ob diefe Abweichungen Arten oder 
Spielarten feyen ; ob fie von der Verfchiedenheit 
des Anfteckungsftoffs , oder von der Receptivität 
der Perfon, welche denfelben aufnimmt, herrüh* 
ren, — diefs find Fragen, die wir nicht beant* 
Worten können* 

m 

. \ 

Gewöhnlich unterfcheidet man drei verfchie- 
dene Abarten der Varicellen. 

's 

i) Die linfenf örmlgen Varicellen bre« 
chen in kleinen, rothen und glänzenden Pufteln int 
zwei oder drei Sätzen aus. Diefe Pufteln fchöpfen 
am anderen Tage an ihrer Spitze Lymphe, die 
am dritten Tage milchich wird, trocknen am vier- 
ten, haben am fechften vollkommene Schorfe, die 
bis zum zehnten abfallen , und dann eine Zeit lang 
Flecke in der Haut, aber keine Narben zurück- 
lafCen. Diefe Abart fah ich einmal in fo unzähli- 
ger Menge ausbrechen , und am anderen Tage mit 
einer eben fo gelben Materie, wie bei den wirk- 
lichen Pocken, fich anfüllen, dafs man den Kranken 
leicht für einen Biatterkranken hätte halten kön- 
nen, wenn nicht die geringe Gröfse des Exanthems» 
die fchnelle Reife deffelben, und derUmftand, dafs 
der Kranke fo wenig angegriffen war, dafs er Um- 
hergehen konnte, fo wie deffen von früher dage- 
wefenen Pocken benarbtes Geficht das Gegentheif 
gezeigt hätten* v 
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1 2) Die conifchen Varicellen (Sfntz- oder 
Schweinspocken) haben eine kegelförmige Ge- 
fblt, eine harte und warzigte Spitze, wie die ein- 
geimpften Pocken, und füllen fich mit einer klaren 
Lymphe , die am anderen Tage trübe wird , fpä- 
terhin einen Schorf bildet , und nach dem Abfal- 
len Narben zurücklaffen foll, 

4) Die kuglichten Varicellen (Varicella© 
ovales, Schaafpocken) find^lie gröfsten von allen, 
bilden fich zuBlafen aus vonhemifphärifcher und ei« 
förmiger Geftalt, und haben einen entzündeten Randi 
Die anfänglich kläre Lymphe trübt fich am ande* 
ren Tage, und bildet fpäterhin bräunliche, mit 
dem fiebenten Tage abfallende Schorfe. 

Diefe Spielarten des Exanthems kommen 
entweder gefondert oder neben einander an der- 
felben Perfon vor. Befonders findet man die halb, 
kugelförmigen Varicellen häufig zwifchen die lin- 
senförmigen und conifchen eingeßreut; doch ift 
bei diefer Vcrmifchung immer eine Form vorherr- 
fchend, die andere untergeordnet. Demnach 
mögen diele Abweichungen der Form wohl zufäl- 
lig und blofse Spielarten feyn. 

Aufser diefer Abarten der Varicellen be- 
fchreibt Heberden noch eine, die mit einem 
heftigen Fieber ausbricht, das nach dem Ausbruch, 
wenn gleich derfelbe nur wenige Pufteln zum Vor- 
fchein gebracht hat, nicht aufhört. Die Pufteln 
haben eine röthere Farbe, und erheben fich mehr 
als die gewöhnlichen Varicellen, denen fie übri- 
gens , aufser dafs bei ihnen nicht blofs ein einziges 
Bläschen, fondern vier bis zwölf an jeder Puftel 
«itfteben, ähnlich find. 

Endlich 
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Endlich gjeb* es , nach Heim,*) noch Vari- 
cellen, die fowohl in der Form als in ihrem Verlauf 
den wirklichen Pocken fo ähnlich find, dafs man 
Mühe hat, fie von denfelben, und befonders von 
denjenigen, die fehr gelinde verlaufen, und ich 
möchte noch hinzufetzen , die eingeimpft find, zu 
unter fcheiden» Diefe Varicellen kommen in Ver- 
gleich mit den gewöhnlichen, ungefähr in dem 
Verhältnifs wie 60 zu 2000 vor« In einigen Epi* 
x demieen find fie häufig, in anderen hingegen fei- 
ten. Die Epoche des Angriffs iii bei ihnen mei-» 
fcens heftig, mit Erbrechen und irrereden verbun- 
den. Mit der dritten Exacerbation bricht das, 
Exanthem nicht blofs auf der Haut, fondern auch 
in den Augen , in der Mundhöhle , an der Eichel 
und der inneren Fläche der Schaamlippen au&< 
Währen^ des Ausbruchs ift das Geficht aufgedun- 
fen; aber die Gefchwulft verfchwindet wieder, 
wenn das Exanthem fich hebt, da hingegen bei 
den wirklichen Pocken der umgekehrte Fall ftatt- 
findet« Die Pufi ein liehen auf einem rothen, aber 
dunkeln Grunde, fallen fich langfam, ujjd die er* 
goflene Lymphe wird feiten fo gelb wie bei den 
wirklichen Pocken. Night alle Pufteln füllen fich; 
nie Geht man ein Nachfieber. Der Ausfchlag juckt» 
da er bei den wirklichen Pocken brennt. Dia 
Pufteln find weicher, weniger gefpannt, als die, der 
wirklichen Pocken, weshalb denn auch, wenn 
man fie anflicht, die Fiüffigkeit träger aus ihneo^ 
hervorfpritzt; fie flehen bis zum zehnten Tage, Co 
dafs fich erft am zwölften und vierzehnten alla 
Schorfe gebildet haben. Diefe find dünner 'wie 
die der wirklichen Pocken. Sie laffen Narben. 

*) Horns Archiv für medicinifcbe Erfahrung. 
Bd. 7 ; Heft 2 ; Jahrg. 1809. " 

Reil. Fiebtrlehre. £, B. B b 
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aber wenigere und anders geftaitete» als jene V zu* 
rück. Die Narben der letzteren haben , wenn fi© 
fich ohne Störung ausbilden» die Farbe der Haut, 
einen gezackten Rand und einen hohlen und un- 
gleichen Grund , der mit einzelnen fchwarzen 
Puncren gezeichnet ift, und hie und da ejn Haar 
trägt. Hingegen haben die Narben jener Art vow 
Verkeilen eine weifse Farbe, einen glatten Grund, 
keine fchwarzen Puncte und Haare in demfelben, 
einen glatten ungezackten Rand, find weniger 
vertieft und von einer runden oder ovalen Geltalu 

4 
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Die Varicellen entliehen wahrfcheinlich wie die 
F ockfen von einem eigenthümlichen Anfteckungs- 
ftoff, der faft in der nämlichen Zeit nach feiner Ap- 
plication die Krankheit erregt, wie es bei den wirkli- 
chen Pocken der Fall ift. Man kann fie durch Eihim- 
/ pfung fortpflanzen, und nach FI ei in ftecken fie gar 
leichter an, als die wirklichen Pocken. Sie gehen 
meiftens vor tfen wirklichen vorher, feltner folgen 
fie ihnen, und noch feltner graffiren fie gleichzeitig 
niit denfelben. Nach vorausgegangenen Varicellen 
find die Pocken gelinder, uucj um fo gelinder, 
als die Varicellen heftiger wären. Hingegen be-; ! 
fallen die Varicellen alle Menfchen, fie mögen die 
Pocken gehabt oder nicht gehabt haben. Wer fie 
Einmal gehabt hat, bekommt fie in der Regel nicht 
wieder. Heberden impfte Perfonen, die fie 
gehabt hatten, noch einmal mit der Lymphe, 
des Exanthems; aber die Wunden heilten ohne 
Zeichen von Anfteckung zu. Doch find meh* 
rere Fälle bekannt, wo Menfchen zwei - und 
dreimal von den Varicellen befallen wurden. 
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Oiebt es wirkliche Varicellen, d.h. eine eigen- 
tümliche Ausfchlagsart, die in der angegeben 
Geftalt erfcheint, oder find die fogenannten Vari- 
cellen blofse Spielarten der Pocken, die bekann- 
termaafsen in unendlich verfchiedenen Formen 
auftreten? ZuverljLffig mufs jedermann zugeben, 
dafs die oben S. 269 und 270 abgehandelten war- 
zigten, fo wie die zufammenfliefsenden Pocken 
weit mehr als die von Heim befcbriebenen Vari- 
cellen von den gelinden discreten und eingeimpf- 
ten Pocken abweichen. Man kann weder einen 
Begriff noch eine Ch ar akterifti k derfelben,' 
d. h. die äufseren Merkmale derfelben weder in 
Bezug auf ihreForm noch auf ihren Ablauf angeben, 
ilfo das Object, über welches man fich ftreitet, gar 
nicht für den Verftand fixiren. Man geht alfo vort 
der Vorausfetzung aus, dafs die Pocken und Va- 
ricellen verfchiedene Arten feien , was jedoch erft 
noch bewiefen werden foll, und bis jetzt weder 
aus dem Begriffe der Krankheit , noch aus ihren 
Merkmalen bewiefen worden ift, und fucht dem- 
nach vielleicht die Diagnoftik von etwas , was gar 
keine Realität hat. Dafs die von Heim befchrie- 
benen Varicellen in ihrer Form, wie in ihrem Ver- 
lauf, mehr als die zufammenfliefsenden Pocken den 
discreten ähneln, habe ich fchon bemerkt; dafs aber 
diefelben nicht gegen eine zweite Infection fiebern, 
ift kein Beweis für ihre fpeeififche Differenz. 
Wahrfcheinlich fiebert überhaupt nicht das Exan- 
them, fondern die allgemeine Erregung gegen 
die neue Anfteckung; die Kuhpocken fchützen 
wider die Menfchenpocken , obgleich dadurch die 
fpeeififche Einerleiheit beider nicht erwiefen ift. 
Dafs aber die Varicellen diefelbe Perfon mehreremal, 
die Pocken Jungegen nur Einmal befallen können, 
kann für denUnterfchied derfelben nicht beweifen, 

Bb 2 
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da Beiden dürch die Erfahrung nicht genau durge- 
than ift. 

Nach meinem Dafürhalten find Varicellen 
Exantheme, die in ihrem Verlauf und in ihrer 
Form den Pocken ähnlich, und wahrscheinlich 
Äbkömn linge derfelben find; und daher ift es 
4enn fo leicht, fie durch ihre äufsere, den Pocken 
ähnliche Form, von allen übrigen Exanthemen,, 
hingegen fo fchwer, fie von den Pocken, beson- 
ders von den eingeimpften, zu unter fchei den, wel* 
che letzteren vielleicht das Mittelglied zwifchen 
<^en Varicellen und den nicht geimpften Pocken, 
bilden , N indem fie die Form und den abgekürzten 
Verlauf der erfteren haben, aber, ftatt wiediefex 
eine zweite Infection blofs zu fch wachen, gegen, 
eine folche völlig fiebern« Es niag den, nach eine, 
Reihenfolge von den wahrhaften natürlichen Po- 
cken durch die eingeimpften zu den Varicellen 
fortgehen, die da ihren Endpunct hat, wo 
das ganz gefchwächte Gift gar keine Krankheit 
mehr hervorzubringen im Stande ift. Heim in 
Berlin, Fr eye r in Havelberg, Bond in 
Amerika,*) und aufserdem mehrere andere Aerzte 
haben die Erfahrung gemacht, dafs ein durch Alter, 
Fäulnifs, Hitze und andere gegen wirkende Mittel 
geschwächter Anfteckungsftoff Varicellen erzen-? 
gen könne ; fo dafs demnach das Pockengift nach 
Maafsgabe feiner Intenßtät auf die Organifation 
einwirkt, welche Jntenfitat denn, als eine innere 
Gröfse, weder eine Scheidung, noch einen, äufseren 

*) Man vergleiche Horns Archiv a. a. O. p. 234- 
Niedt dilTert. de variolarum fpitriarum e veris 
ortu. Hake 1792, und Bonds Vertheidigung der 
Einpfropfung, uberfetzt von Pfropfer; Mü«h 
berg und Altdorf, 17*7. 
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Maafsftab zulafst. Ob demnach die Varicellen mit 
den Pocken entftanden find, und wie ler mit ttmeri 
untergehen werden ; ob die Kuh pocke 11 ebenfalls Va* 
sicellen bilden können, das find noch unbeantwortete 
Fragen. Endlich kann auch noch der Grand davon, 
dafs bei gleicher lntenfität des Giftes bald Pocken* 
bald Varicellen entliehen, in der gefchwächten Re- 
ceptivität des befallenen Individuums liegen* Dii 
einzelnen Perfonen, die nach der ächten Vaccine von 
den Blattern befallen werden, follen nach VVil«* * 
lan's Erfahrungen jedesmal Pocken bekommen^ 
die ungewöhnlich gelinde, und kleiner x find, und 
in kürzerer Zeit verlaufen, als die wirklichen 
Pocken, fo dafs diefe nach den Kuhpocken er- 
scheinenden natürlichen Pocken alfo den Varicel« 
len ähneln. Dafs man mit ihrem Eiter durch Im^ 
^>fung ächte Pocken hervorbringen kann , fetzt fie* 
in die Reihe der örtlichen Pocken, mit deren Ei«; 
ter man ebenfalls impfen kann. 

Die bei den Varicellen vorhandene Krankheit 
ift übrigens in der Regel fo unbedeutend, dafs fie* 
ä Reiner arzneilichen Hälfe bedarf. Sind die allge- 
meinen Erregungen ungewöhnlich heftig, fo giebt 
rmm geihide Abführungen, und läfst haipeter und 
Weinfteinrahm zur Dämpfung der Hitze nehmen« 1 

," — 

- .* •. 

Siebentes Kapitel. mm ' 

Der Gürtel, Zona, Zofter,*) ; -> 

S- 77. 

D. * 
er Gürtel ift ein blafenartiger Ausfchlag, der 
fll'ofs die Haut, nie die inneren Theile befällt, und 

- Auch Cinguhmi, Ignis facer, Feu völage, das 
höllifchc Feuer. Die hefte Benennung ift Gurie , 
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immer nur die eine Hälfte des Körpers einnimmt, 
fo clafs er auf der von ihm befallenen Körperhälfte 
niemals nach hinten den Rückgrath, und. nach 
vorn die weifse Linie überfchreitet. Die Bläschen* 
woraus er befteht, haben eine halbkuglichte und 
linfenförmige Geftalt, find von der Gröfse einer 
Linfe oder Erbfe, und enthalten nach Maafegabe 
ihres Alters anfangs eine helle Lymphe , die fich 
dann trübt, fo dafs fie fich nachher braun färben, 
und zuletzt gelb werden« Sie find discret, bre* 
chen aber in Infein oder Trauben aus (veficulao 
racemofae, corymbofae), in welchen die Bläschen 
Xiahe bei einander ftehen. Der Infein bilden fich 
mehrere, gröfsere und kleinere, diegrofse freie 
Zwifchenräume zwifeben fich haben, getrennt 
oder an einander gränzend- find. Am häufigften 
entliehen diefe Blaschengruppen an der Bruft und 
am Bauche, doch auch an den Extremitäten. Def 
Ausbruch und der .ganze Verlauf des Exanthems 
ift mit heftigen Schmerzen und Brennen ver- 
bunden. Endlich trocknen die Bläschen, braun« 
fchwarze Borken zurilcklaffend , die der Haut feit 
anhängen, oder fie platzen und hinterlaffen Ge~ 
fchwüre, die nicht feiten bösartig und bran- 
dig find. . 

$. 78. 

Der Verlauf der Krankheit verhält 
fich fo, dafs dem Ausbruche derfelben meiftens ein 
Gefäfsfieber vorangeht, das mit einem mehr oder 
weniger heftigen Froft eintritt. Zuweilen fehlt 

Unter dem Namen St. Antons Feuer wird in 
den Mem. de la fociete de Medecine des Jahrs 
1776 P« 200 — 302 eine ganz andere Krankheit 
als der Gürtel, befchrieben. 

1 

\ 
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IjeJöch das Gefäfsfieber. " In anderen Fallen ift es 
-fo gelinde, dafs es blofs des Abends eintritt, und 
-den Schlaf unterbricht; zuweilen ift es aber auch 
ffo ftark, dafs fich Irrereden damit verbindet. Die- 
ifei Verfchiedenheit des Fiebers hängt wohl zum. 
«Theil von der Reizbarkeit des befallenen Sub- 
jjects, zum Theil von der Intenfität der befallen- 
en Krankheit ab* 

* . 'Läuft ein Gefäfsfieber der Krankheit vorher, 
fo pflegt es mit dem Ausbruch des Exanthems 
zu verfchwinden , wenn es nichj etwa fthenifcher 
JNatur ift, und durch die Intenfität des Exanthems, 
pder andere zufällige Ur/achen unterW^en wird., 

- « : ' Allein auch felbft in dem Falle, wo das Exan- 
them ohne Geßtfsfieber eintritt, befindet fich der 
Kranke vor dem Ausbruche übel. Er leidet meh- 
rere Tagelang an ßrennea, Schmerz und flüchtf- 
gen Stichen in demfTheile der Haut; wo das Exan- 
them ausbrechen will'. Die Vorboten dauern drei 
'und mehrere Tage, und fehlen feiten ganz\! 1 f 

Nun zeigen fich, als Anfang des Exanthem*, 
rothe Flecken und begränzte harte Stellen in der 
Slaut. Dies find gleichfam die Höfe (ärepIa<Q 
für die künftigen Bläschen. In den erften zwej 
Tagen wachfen fienkhtfehr; dann aber fchöpfen 
fie Lymphe Jm Mittel pun et , haben die Grofse eines 
Nadelknopfs, uhd wachfen von diefem Zeitpunete 
kn fchrieller, 'fp dats fie in zwölf Stunden ihre volle 
Gröfse erreicht haben. Der rothe Hof bleibt. Die 
Bläschen haben efhe kuglichte , oder linffriförmige 
Geftalt. Einige derielben find gleich anfangs blau 
und braun, wahrfcheinlich von ersoffenem Elute, 
das fich der Lymphe i>eigemifcht hat. Nach unä 
;h trübt fich idieL Lymphe und wird zäher; fi* 
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fcheidet fich in eine helle, die den oberen Theil 

des Bläschens* und in eine trübe, gelbe und kleb- 
rige Materie, die den unteren Theil -des Bläs- 
chens einnimmt. Beide Flöifi Reiten find wiedarch 
•eine Scheidewand von einander getrennte * Im 
kauf der Krankheit vermehrt lieh die trflbe Materie, 
und in dem Verhäluifs, wieidiefsgefchieht, nimmt 
die durchfichrige ab. Die Farbe <£er Bläschen wird 
dann immer, dunkler; einige trocknen, wie es 
fcheint, ohne aufzubrechen , 1 ab, braune der, Haijt 
feft anhängende Schorfe hinteriafTend ; andere ber- 
ften am vierten und frtnften Tage, die Oberhaut der> 
felben fallt in Falten zufa mmen, und bildet mit der 
ergoffenen Lymphe eine Borke, die dann nachher 
abfaßt. Unter anderen £c*ken erzeugen ßch Ge- 
ich würe, die mehr oder weniger tief eindrkigeft, 
ein jauchichtes Eiter geben, /zuweilen Wochei|- 
Jang fortdauern, bis fich endlich ein gute? Eiter 
abfondert, und eme Borfee senffteht, die wie eine 
Schuppe, abfällt. Die Qefchware hinteriaffen oft, 
wie hüfe Pocftep, Narbe«, Häufig bleibt auch 
nach dem Abfallen der Borken eine geraume Zeit- 
lang ehx brennender Schmerz in der Hautiurück. 

Die PufleJn brechen mit Einemmal, wie die 
der Pocken , und nicht nach und nach, wie die im 
Pemphigus, aus. Doch gilt diefs nur von einer 
und derfelben Gruppe von Bläschen. Denn die 
verfchiedenen Infein entliehen nicht auf einmal fon- 
dern nach und nach. Zuweilen brechen noch, nach 
vierundzwanzig und achtundvierzig Stunden neue 
Gruppen, oder einzelne vpn den Gruppen ge- 
trennte Pufteln aus. 

An der Stelle, wo eine Infel, d« h» ein für 
fich flehender, begränzter Haufen von Puftelo, 
erfcheinen will , zeigt fich in der Regel vorher ein 
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TOther Fleck , auf dem fich danrr allmählig «Iii 
Blafen erheben. Die Zahl fölcher Infein geht von 
drei bis über zwanzig ; fie, haben! die Gröfse eines 
oder mehrerer Quadratzolle, eines Thalers, einer 
flachen Hand etc. Ihre Geftalt ift verfchieden, 
rund, eiförmig, eckig; doch nähert fie (ich mehr 
oder weniger der rundlichen. Sie fitzen entwe- 
der einzeln, oder es fliefsen mehrere zufammen. 
Zwifchen denfelben ift die Haut gefund. Doch 
lieht man irr diefen Zwifchenräümen oft hier und 
da einzelne Püfteln, die wie Von der Heerde ge- 
trennt ausfehen. Nach dem Recken hin entftehea 
jene ßläschengruppen früher , fpäter in der Nach- 
barTphaft jfleti wejfsen Linie. Die einzelnen Pu- 
jftela, woraus fie beftehen, find meiftens vdo .eiö- 
an4er getrennt* und feiten fliefsen mehrere vom 
^fanen in. ei ne ge meinfc haftliche ßl afe Eufammenv 1 

DasExanthem erfcheint immer nur auf Einer 
Seite des Körpers, und wird vorn durch die weifse • 
Linie, hülfen durch den Rückgrath begränzt 
t)afs die rechte oder linke Seite vorzüglich 
afficirt werde , ift nicht beobachtet; ich habe den 
^Ausfchlag jedoch faft immer auf der linken Seite 
gefehen. Am häufigften entlieht das Exanthefn am 
Bauch, feltner an der Bruft, .nbchfeltner an den Ex- 
tremitäten, und am feltenfteq amHaJfe und an dem 
Kopf. Doch bat de H a e n einen. Fall beobachtet, 
wo es, nach' dem Auszieheri eines Zahnes, am Kopfe 
entftand, aber auch hier nur die Eine Seite einnahm. 

Sclion vor dem Ausbruche geht ein brennen- 
der Schmerz voraus, der oft fo heftig ift 4 , als wenn 
die Kranken mit kochendem Waffer begoffen wür- 
den, und der id cht feiten das Senfprium angreift. 
Ein Schmerz ähnlicher Art dauert auch nachher, 
jedoch in der zweiten Hälfte der Krankheit minder 
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heftig, als in der erften, und auch noch einige 
Zeit lang nach der Desquamation fort.*) 

Jede Pultel hat ihren Hof , eine Entzündung 
im Gefäfsnetz unter der Oberhaut. In den Tnfela 
fliefsen die Höfe zufammen und bilden rothe 
Flecken, die fo grofs als die lnfeln lind« 



. • '« » » • 



§•79- 

j , Zur nähern Bezeichnung diefer AusfchJagsart 
will ich hier einige, theils von Anderen, theiJs von 
mir felbft beobachtete Kr ankheitsgefc hi c h- 
ten kurzlich erzählen. 

Ein ProfefTor von einigen fünfzig Jahren, fagt 
F r . H o f f m a n n ( Obferv. Vi.) der oft an feorbu- 
tifchem Friefel litt, wurde plötzlich nach einer vor* 
hergegangenen Erkältung matt, bekam Frofi^ 
dann Hitze, Appetitlofigkeit und gelinde Anfälle 
von Irrereden. Am dritten Tage entftand ein bren- 
nender Schmerz, der fich von den Präcordien 
fciszum Rücken erftreekte. Es zeigte fich nun 

: m einem Falle , den ich zu beobachten Gelegen- 
heit hatte, war vor dein Ausbruche und während 
des Standes der Pufteln kein Schmerz vorhanden; 
erf t da fie trockneten und nachher entftand der 
Schmerz. An einer Stelle, wo die PuIVeln eiternde 
Gefchwürchen nachliefsen, war er fehr gelinde; 
heftig aber, wo nach dem Abfallen der Borke 
eine heile Haut zurückgeblieben war. — Ich 
habe eine Perfon gekannt, die in der ganzen, 
Gegend des Bruftmuskels, linkerfeits, die hef- 
viitigften fr eff enden iind brennenden J Schmerzen 
bekam, die petiodifch eintraten, Monarfie lang 
dauerten, durch Reiben erleichtert wurden* und 
eine nie wieder yerfchwindende Taubheit der 
Haut vom Rückgrath bis zum Bruftbein (a fo 
diraidiato latere) zurückliefseii. War diefs viel- 
leicht Günol ohne Exanthem?/ 
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in der fchmefzhaften Gegend ein blafenartiges Ex^ 
anthem, das die eine Hälfte des Körpers wie ein» 
Gürtel umgab. Die übrigen Symptome verfchwan T 
den jetzt; nur der Schmerz dauerte fort, un4 
hin derte den Kranken am Schlafen. H o f f m a n a 
gab innerlich fchweifstreibende Mittel, äufserlich 
wendete er das Eier öl an* Nach vier zehn" Tagen 
war die Krankheit beendigt« ^ >< 

Auch Frank*) befcbreibt vier von ihm 
beobachtete Fälle von Gürtelkrankheit. Ein Mäd- 
chen bekam am linken Arme rheumatifche Schmers 
zen , dann auf. der nämlichen Seite einen heftigen 
ßcjnnerz unter dem Schulterblatte. Hierauf ent- 

tWA Röt ^ e > uncI nacn einigen Tagen Ausbruch 
^aubenförmiger Bläschen , von der Gröfse einet 
Jirl}fe, die fich vom linken Schulterblatt allmählig 
hack der linken Bruft und nach der Herzgrube biri 
fortpflanzten, wo atfo auch liier nur ein halber 
Gürtel vorhanden war. j Das Nämliche bemerkt© 
er bei zwei. Männern; nur blieb bei dem, einen 
nach der Desquamation' ein heftiger Schmerz zu-» 
rüeli, der die Anwendung eines Blafenpflafters fer- 
foderte. Bei dem vierten Kranken, ebenfall 



s ei- 



nem Manne, entftand der Ausfchlag in der Gegend 
des Hüftbeins. 



In meinen clinifchen Denkwürdigkeiten**) 
habe ich vier Fälle unter dem Namen Pemphigus 
befchrieben, die aber Gürtel waren» Alle vier 
Fälle kamen ah fechzig - bis aehzigjährigen Frauen 
vor, die fämmtlich cachectifch und mitLeiden der 
Bruft- und Bauch -Eingeweide behaftet waren, 
eine fieben zigjährige ausgenommen, die fich naclj 

. *>Epit. JLM. p. 43. 
**>F«c,lL ty itf. 
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Maafsgabe ihres Altars noch ziemlich wohl b& 
fun !. Einige harten vorher an habitueller Rofe 
des Oefichts und der Extremitäten gelitten. Faft 
alle bekamen Vorboten des Ausfehiags; die eine 
thehrere Tage vorher brennende Schmerzen an 
dem Orte des Ausbruchs. Nun folgte der Ausbruch 
ohne > oder mit geringem Fieber. Die Bläschen 
en;ftand n in lnfeln, die Infein aber nicht auf ein* 
xnal Bei einer Kranken gefchah der Ausbruch 
in it heftigen Bruftbeklemmungen, die nachdem 
Ausbruche und nach dem Eintritte von Schweifs 
pachliefeen. Die lnfeln nahmen vorzüglich die 
Schulterblätter, und die vordere Seite der Bruft 
ein. Bei einer Kranken entstanden Ge in der Ach« 
felgrube, mit Anfchwellung der Achfeldrüfen und 
Taubheit des Arms. Bei einer andern erfihieit 
das Exanthem an der inneren Seite des linkeii 
Arms als ein länglichter Streifen , von der Achfei- 
grube bis zum Ellenbogen. Auch hier waren die 
^.chfeldrafen angefch wollen. Neben den lnfeln 
fafsen einzelne , von dem Haufen getrennte Bläs- 
chen , deren Gröfse die Gröfse einer Erbfe nicht 
überfcbritt^ diejenigen, die zufämmengefloffen 
waren, ausgenommen. Der Schmerz war uner- 
träglich , zuweilen mit einem fchleichenden Fie- 
ber verbunden; Oeffnung der Bläschen minderte" 
d en feinen nicht. AucK die dem AusCchiage benach- 
barte Gegend fohmenzte. An der Oberfläche war die 
Haut taub, in der -Tiefe hingegen defto empfindli- 
cher. Unter der geborftenen Oberhaut erfebien 
cbe elbe meiftens unverletzt, und nur feiten ent* 
{landen Gefchwiure. Nach der i^esejuamjation blieb 
Hoch lange Schmerz zurück». ^Dte Krankheit war 
fporatifch, nicht anfteckend. Keine Kranke ftarb. 
Die Behandlung beftand in fieförderuhg der Ab- 
und Ausfonderungen, in der Anwendung voa 
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Spec. mundif. und Antimonialien. Bei mangelnden 
Kräften gab ich Reitzmittel, Mohnfaft und Camf 
pher. Einigemal wurde eine infel mit einem Bia* 
fenpflafter bedeckt, was einen guten Erfolg hatte. 
Nach dem Abtrocknen der Bläschen liefs ich wi- 
der die zurückbleibenden Schmerzen Einreibungen: 
Ton Lau d an um macheu* 

\ • • • • ». 

■ 

§. 80. 

Bei der Diagnoftik des Gürtels und feine* 
Unter fcheidung von der Blatterrofe, dem Blafen* 
neber und dem chrcnifchen Pemphigus muffen wir 
auf Alles, was an dem Exanthem felbft vor* 
kommt, und was dalTelbe begleitet, genaue Rück* 
ficht nehmen. 

In der Blatterrofe find die Blafen grofs, 
und fitzen auf dem entzündeten Felde der Rofe. 
Pie Rofe dauert kürzere Zeit als der Gürtel, und 
fchleicht von einer Hälfte des Körpers zur ande- 
ren. Der Gürtel beharrt hingegen auf der einen 
Hälfte, iit ein abfoluter morbus dimidiatus. Did 
Blafen der Blatterrofe find grofs, eckig, als rühm- 
ten fie von einem Blafenpflafter her; die des Gürv 
tels hingegen klein, linfentörmig, und in Int 
fein zufammenfitzend. Der Gürtel erfcheint mehr 
am Rumpfe, die Rofe mehr am Kopfe und an 
den äufseren Gliedmaafsen. Das Gefalsfieber bei 
der Rofe ift heftiger, oft mitGallfucht verbunden; 
(las beim Gürtel hingegen fchwächer, fchleichen* 
der, hectifch. ; 

' m Im Blafenfieber find die Blafen gröfser, 
mandelförmig, über die ganze Haut verbreitet^ 
und felbit im Munde vorhanden; fie bilden aber, 
da fie lüer weit minder fcbmewhaft find, nur deu 
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unbedeutenderen Theil der Krankheit, welch* 
vorzüglich in dem Gefäfsfieber beftehk Im Gürtel 
macht hingegen das Exanthem das Hauptübel aus. 

Im chronifchen Pemphigus verhalten 
fich* die Blafen der Gröfse und Ausbreitung nach; 
Wie im Blafenfieber ; auch find fie nicht fo fchmerz- 
haft, wie im Gürtel. Aber der chronifche Pem- 
phigus unterfcheidet fich von dem Blafenfieber da- 
durch) dafs er anfangs ganz ohne Fieber ift, und 
dafs er weit länger, oft Jahre lang, 'dauert. — 
Es find mir indefs in ein Paar Fällen chronifche 
bJafenartige Ausfchiäge vorgekommen , die ihrem 
jiufseren Anfehn nach auch vom Pemph. ehren* 
yerfchieden zu feyn fchienen. 

• 

- .. ■ §• 8». 

* 

Der Gürtel ift eine acute Krankheit; er 
tvährt vierzehn Tage, feiten vier Wochen lang. 
Man kann feinen Lauf in zwei Stadien abtheilen, 
wttvon das erfte vom Anfang der Krankheit an, 
bis zum Aufbruch derPufteln; das zweite von dem 
Aufbruch an , bis zur völligen Genefung dauert. 
Für das erfte kann man etwa acht Tage, für das 
zweite aber nach Maafsgabe der Heilung der Ge- 
fchwüre einen mehr oder weniger längeren Zeit- 
raum rechnen. Es kommt bei diefer und ähnli- 
chen Beftimmungen darauf an, ob man die Dauer 
der Krankheit blofs auf den Verlauf einer einzigen 
Eruption, oder auf den Inbegriff aller bezieht. 
Sofern die Eruptionen mit Intervallen erfolgen, 
kann die Krankheit, diefer Zwifchen2eiten wegen, 
bald länger, bald kürzer dauern. 

Die Kamtfchadalen leiden an einer Art von 
Grind» den fie Sujhuez (Eidechfe) nennen. Er 
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entfteht am Unterleibe, befällt jeden nur einmal; 
wie bei uns die Pocken* Wahrfcheinlich ift diefer 
prind der Gürtel, Man meinte fonft, dafs er, 
wie die Kuhpocken, wider die Pocken fichere;*) 
allein Finke,**) der auch diefes Gürtels der 
.Jtamtfchadalen erwähnt, führt zugleich an, daf$ 
in zwei Pockenepidemieen in Kamtfchatka 5368 
Menfchen ftarben, wonach es alfo nicht wahr* 
fcheinlich; ift , dafs jenem Sushaczausfchlage, der 
bei denKamtfchadalen häufig zu feyrt fcheint, eine 
Xcbützende Kraft gegen die Pocken eigen fey. 

i §.82. * 

1 * 

Von den Ur fachen des Gürtels ift fo viel 
bekannt, dafs die Kranken, die derfelbe befällt # 
in der Regel alte und cachectifche Menfchen find, 
die eine fchlaffe Haut und verletzte Eingeweid» 
haben. Doch bekommen ihn auch Menfchen voi£ 
jedem Alter, und von jeder Conftitution. Nur 
bei Kindern vor dem dritten Jahre hat man ihn 
nicht gefehen. 

t 

Wichmann meint,.. dem Gürtel liege' eirij 
fpecififcher Stoff zum Grunde, wie dem Herpes 
exedens, der Blatterrofe und den Pocken. Einer 
ahnlichen Vorausfetzung zufolge gingWerlnof 
bei der Cu^ jenes AusfchJags immer mit grofset 
Sorgfalt zu Werke, und fetzte defshalb, auch wenn 
bereits alles Fieber bei den Kranken verfchwunden 
"war, den Gebrauch des Campliers noch vier Wo- 
chen lang fort. Es ift möglich, dafs bei dem Gürtel 
ein anomaler Stoff, der ausgefchieden werden mufs. 

*) Schlözer von der Unschädlichkeit der Pocken 
■s. in Rufsland; Güttingen 1768; S. 9U »t 

VerfiMfh einer med. Geograp&fe, 17?>; $, 
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Vorhanden fey, der abfer doch von einem fpecifr 
{chen Krankbiitsftoffe verfchieden ieyn könnte. 

Einige wollen den Gürtel nach Erkältungen 
beobachtet haben. De Haen bemerkte, wie be- 
reits angefahrt worden, die Entftehung defiel beri 
nach der Ausziehung eines Zahns. Andere klagen 
die Schärfe der Lymphe an ; Andere die epidemi- 
fcheConftitution der Luft. Zuweilen find kranke 
Eingeweide Schuld; oft vielleicht Krankheiten der 
Harnwege* Wenigftens kenne ich einen Stein« 
kranken> dem einmal in Einem Jahre mehrere 
hundert Steine abgingen , und der in demfelben 
Jahre den Gürtel auf dem Kreutze und an einem 
ßchenkel bekam. So wie das Verhältnifs des Ge- 
biets des fympathifchen Nerven zu demWirkungs? 
kreife der'übrigen Nerven, die Verknüpfung zwi- 
fchen dem vegetirenden und empfindenden Theile 
des Organismus bei den Exanthemen überhaupt in 
Betracht gezogen zu werden verdient, fo fcheint 
dies auch vorzüglich bei Erklärung der Erfchei- 
nungen, die uns der Gürtel zeigt, gefchehen zu 
muffen. 

In Anfehung der bei dem Gürtel zu ftellen- 
den Prognofis ift das Urtheil der Aerzte ver- 
fchieden. Plin'ius, Lange, Schulze, Fr* 
Hoff mann halten ihn für gefährlich^ andere, 
Burferius, Vogel, Diel, Lorry, glauben 
das GegentheiK An fich ift das Exanthem wohl 
picht fo böfe, und die meiften davon befallenen 
Kranken kommen mit dem Leben davon. — Feh- 
ler der Eingeweide, die entfernte ürfachen des 
AusfcWagsfind, gleichzeitige Gefäfs- und Nerven- 
fieber, können den Tod nach fich ziehen, der aber 
dem Gürtel aa fich nicht zur Laft fällt. 

§.84. 
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Bei der Cur des Gürtels berückfichtige man 
befonders den allgemeinen Zuftand der Vegeta- 
tion. Ift derfelbe fthenifc^h, was jedoch fehr fei- 
ten feyn mag, fo wende man kühlende und 
fchwächende Mittel , Wafler, Abführungen, Mol- 
ken und Aderläffe an. De Ha en empfiehlt 
diefe Methode faft allgemein ; B ur f e r i u s wendete 
fie einmal in einem Falle mit Nutzen an , wo der 
Gürtel die Gegend der Rippen einnahm, das Athem- 
holen ftörte, und das Anfehn einer Pleurefie hatte. 
In gelindern Fällen kann man unmittelbar in der 
Gegend des Exanthems Blutigel anlegen. ■ — Bei 
einem afthenifchen Zuftande giebt man mildeNah- . 
r'ungsmittel , Eiermilch , Fleifchbrühen , Milch 
und gelinde Reifczmitteh 



f IM 
r 



In jedem Falle .find' wähl laue Bäder mit Wai- 
zenkleien und Seife von Nutzen. Alle Ab- und 
Ausfonderungen erhält man im Gange ; befonders 
njufc man die Function des Harnfyftfems nicht aus 
dem Auge lallen. ^ . -uv- ■ > 



1 Einige Aerzte haben im Anfang der Krank- 
keit Brechmittel mit Nutzen angewendet. Im 
Verlauf derfelben giebt man Antimonialia mit 
Flieder- und. Stiefmütterchen -Blumen und Bal- 
drianwurzel« Bei .krampfhaften 4 Zufällen pafst 
Biebergeil» Afand und Mofehusy fo wie gegen 
Aben^ .eig Opiat, um Schlaf zu machen. Zum 
äußeren Gebrauch hat »}an erweichende^ Fomen- 
tationenund Breie empfohlen, die aus den Blumen 
des Flieders, oder den Plättern' der Malve, Kö- 
nigskerze, des Schierlings und Bilfenkrauts mit 
Mflcngaco^ht, bereitet fintf; oder Wänräth warme 1 
O^e' iÄrzti^eiben , oder 'Lappen , die darin ge« 
R«üt TwMAn 5. B. C c 
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tränkt find» warm aufzulegen. Andere bedecke* 
die kranken Stellen bei Tage mit Goulards Waffer, 
bei Nacht mit dem Cerat. Saturni. Ueber einzelne 
lnfein kann man Blafenpflafter legen, und fie nach- 
her mit einer Mifchung von dem Unguent. alth. und 
der Tinct. opii, oder mit dem OL und Emplaftr* 
hyosc. verbinden. Bleibt nach der Desquamation 
Schmerz zurück, fo reibt manBilfenpl oder Mohn- 
fafttinctur ein, oder legt ein Blafenpflafter , um 
dadurch auf eine ähnliche Art zu wirken, wie es 
in dem oben erzählten Falle gelchah, wo die 
Schmerzen an denjenigen Orten , an welchen die 
Pufteln eiterten, weit geringer waren, als an fol- . 
chen, wo keine Eiterung i'tattfand. 

Sollte meine Vermuthung* dafs im Gürtel 
die Mifchung der Refiduej) des Lebeosproceffss. 
auf eine eigenthümlirhe Weife von der Norm ab- 
weiche, wie z. B. in der Steirfkrankheit ein Üe- 
berflufs an Harnfäure vorhanden ift, gegründet : 
feyn; fo mufs es auch ein fpecififches Mittel #e gen 
den; Gürtel geben, welches jene Abnormität der 
Refiduen hebt, und dadurch die Krankheit heilt. 

■ ■ • • 

Achtes Kapitel. 

Das Neffelfriefel, Urticaria, Uredo. 
Scarlatina urticata, Purpur« ur- 
ticata* Febris rubra pruriginös. 

Das Porcellanfieber, Effera, 
Sora, Morbus porcinus. 

%. 85. 

ry .. 

X-'ie Definiüon diefes Exanthems ift, M«*»deW 
reinpr Variationen wag«, voa d«o«a «t.aoj^Mgb . 
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Ift , ob fie Varietäten oder besondere Arten find, 
nicht fp leichte Ich will die Hauptmerkmale def- 
felben anfahren. Der Ausfchlag ähnelt den Ben- 
Jen , die von der Berührung von Brennnefleln und 
nach den Stichen der Mücken oder Wanzen ent- 
liehen ; er hat eine verfchiedene Gröfse, von einem 
Sechspfennig* bis zu einem Achtgrofchen- Stück; 
er ift über die Haut erhaben, doch bald mehr 
platt, bald mehr hügelförmig, und an der Spitze 
tait einem Bläschen verfeheit. Jede Beule fleht 
einzeln; oder es fliefsen mehrere davon Zufammen. 
Der ? Ausfchlag ift faft durcbgehends mit einefti 
unerträglichen Jucken oder Brennen der Haut ver- 
bunden, das fich befonders ftark in der Nacht und 
im Bette äufsert, und ein Hauptmerkmal der 
Krankheit ift. Er verfchwindet und körn int wie- 
der, und zwar thut er Erfteres, gegen die Art 
anderer Ausfchläge, in der Wärme, und Letzteres 
vorzugsweife in der Kälte. Auch durch Kratzen 
wird er wieder hervorgelockt, nachdem er ver- 
fchwunden war ; auf ähnliche Weife, wie die Beulen 
von Mückenftichen , die ebenfalls verfchwinden, 
wenn man fie in Ruhe Jäfst, hingegen gröfser wer- 
den, wenn man fie reibt» Er entfcheidet fich 
tneiftent in wenigen Tagen, und gewöhnlich ohne 
Abfchuppung. 

§. 86. 

^Es giebt von diefer Krankheit folgende Va- 
riation en. • * 

i) Das.fleckige Neffelfriefel, Ure- 
do maculofa. Meißens nach einigen vorläu- 
figen Erfchütterurigen des Nerven- und Gefäfsfy- 
ftems erfchetnt am zweiten oder dritten Tage das 

Cc a 
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Exantherti an den Armen und der Bruft, doch auch 
im Geliebt, am Bauche und an den Beinen, und 
an dem ganzen Körper in Geftalt von Flecken, 
die einen mehr, oder weniger grofsen Umfang ha- 
bei 1 » ein wenig über die Haut erhaben find, ftark 
jucken, blasroth, im Mittelpunct weifs, aber im 
• Umfang roth ausfehen, und einen ungleichen Rand 
-haben. . Der Ausschlag verkriecht fieb , nachdem 
scr,- bereits auf .der Oberöäche der Haut erfchienen, 
tfteüs von felbft, theils durch den Einflufs der 
Bett wärme, wieder unter diefelbe, was zuweilen 
mit einer fch wachen Empfindung von Angft ver- 
bunden ift, immer aber einen unerträglichen Reitt 
zum Kratzen nach fich zieht. Die Kälte bewirkt 
-«dann das .Wiedererfcbeinen der Flecken auf der 
.Haut* Man ficht folche Flecken bald hier, bald 
dort zum Vorfchein kommen» fo dafs alfo mehrer 
re Eruptionen* des Exanthems hintereinander ftattr. 
, zufinden fcheinen. Mit dem dritten oder vierten* 
.zuweilen erft am fiebenten Tage verfchwindet die 

'S 

i - r ' • 4 r 
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Man kann diefe Form des Neffelfriefels leicht 
mit Scarlatina maculofa verwechfeln, befonders 
wenq zugleich Scharlach herrfchend ift, und fich. 
Bräune mit dem Friefel verbindet, wie ich es eior 
mal bei einer weiblichen Kranken fah. Indefs ift 
die Krankheit in diefera Fatt gelinde, von! kurzer 
Dauer, mit Brennen und mit auf der Haut zer- 
ftreuten Bfcolen terbunden. Die Berückfichtigung 
diefer Puncte, fo wie des Umftandes, ob de* 
Kranke bereits Scharlach gehabt hat, dient zur 
Unterfcheidutlg beider Krankheiten. 

a) Da?« Blafenneffelfriefel, Uredo 
v^ftcularis. ? Diefe Art dt* Neffelfriefels befteht 
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aus Beulen ( päpulis ) von verschiedener Gröfse,- di&~ 
am Rande röth find, fich wie Hafelnüffe grofs er- 
heben, und in eine durchfichtige , aber faft leere 1 
Spitze ausgehen. Zugleich find diefe Beulen mit ei- 
nem unerträglichen Jucken und Brennen der Haut 1 
verbunden* Meiftens gefellen fich dem Ausfchlage 
zugleich gelinde Bewegungen der Nerven- undGe* 
fäfsthätigkeit zu. Frank*) beobachtete , eine 
folche Krankheit, die mit einem ftarkert Schweif^ 
innerhalb einer Stunde verfchwand. * ' 

3) Das Beul e nn eff elf rief el, Uredö ' 
t u b e r o f a . 1 Diefer Ausfchlag erfcheint in grö- , 
ßen, oft handbreiten Beulen, die roth vbn Fäjf-I 
be, und mit einem unerträglichen ducken ver- f 
bundeh find. Frank**) beobachtete einen Fajf,\j 
wo diefes Exanthem mit einem friefefartijgen 1 , ah Ütf 
Spitze mit einem fchwarzen Puncte verfehenen 
Ausfchlage abwecnielte. 



4) Die Effera oder der Por cfllanau«^ 
fcnlag fcheint mehr oder weniger mit den eben 
b&fchriebenen Exanthemen übereinzukommen, 
^yir haben ketfne genaue Beftimmung der Effera; 
Einige belegen mit diffem tyamjeo kU*ne, xcrtheo 
und harte Tuberkeln , wie von Bienenftichen, die 
fehr ftark jucken, und bald wieder verfchwinden ; 
Andere befchreiben unter der Benennung Effera 
gröfs*, einzeln flehende , rothe/ glänzende' und 
glatte Flecke, diö ein Gefühl von Brennen und 
Jucken erregen, uiid .befonders im Geficht und 
anr; den Händen- entftehen. Nach Andere wollen 
endlich, dafe die Beulen im Porcellanfieber glän^ ' 



Epit. L. III, p. lo 8. 
) Epit. L. III, p. io9. 
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zend, und gröfcer und röther feien, alt die im Nef- 
felfrief el, und nicht pieken ; befonders hat V o g e 1 *) 
die Effera als eine eigene Art von den anderen 
Aus fehl ägen trennen wollen. Mir fcheint fie je- 
doch blofe eine Varietät des Neffelfriefels zu feyn. 

Meißens iffc die Krankheit zufammenge* 
fetzt. Gewöhnlich ift neben dem Neffelfriefel 
zugleich ein leichtes öefäfsfieber vorhanden, das 
dem Exanthem vorlauft y und auch woht nach def* 
fen Ausbruch noch fortdauert. Der Urin der 
Kranken ift in der Regel trübe. Zuweilen gefeilen 
fich zu dem Ausschlage auch noch andere Uebel, wie 
KopfTchmerzen , Schwindel, Erbrechen, Durch- 
fall und Leibfchmerzen , hinzu. 

Die Krankheit endet fich meiftens in wen!« 
gen Tagen. Doch habe ich auch Fälle gefehen, 
wo fie ebronifeh und habituell war. Sie entfehei- 
det fich mit Schweifs und einem critifchen Urin* 

Zuweilen üt der Ausfchlag typifch, wo er 
dann entweder alle Abend , oder einen um den 
andern Tag zum Vorfchein kommt. 

: §. 88. 

Von den Ur fachen der Krankheit wiffen 
wir nicht viel. Das Kindes- und Knabenalter wird 
am m eiften von ihr befallen. Vorzüglich gern ent- 
fteht fie im Frühjahr. Zuweilen gefeilt fie fich zu 
Wunden ; auch ftellt fie fich wohl bei JÜndbetterinnen 
ein. Wer fie Einmal gehabt bat, bekommt fieleicht 

*) 1. c. §. i57- 
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wieder. Ihre Gelegenheitsurfachen find: unter* 
drückte Hautausdünftung , zugelaffene Kälte , zu* 
weilen vielleicht Anfteckung und epidemif eher Ein* 
flufs* Auch der Genufs von Erdbeeren, Krebfen, 
Baldrian erregt fia, befonders bei folchen Men^ 
fchen, die eine Idiofyncrafie gegen dergleichen 
Dinge haben. Ferner entfteht fie von dem Oc* 
nufs von giftigen Mufcheln 9 . Fifchen und verdor-* 
benem.Fleifch, endlich, auch, jedoch hier mehr 
örtlich, durch die Berührung von Brennneifeln. 

Daj Wefen der Krankheit ift uns unbekannt» 
Wiffen wir doch nicht' einmal, wie <Jie Beulen 
entliehen, welche Geh bei ihr auf der Haut ein* 
ftellen/ Zuflufs des Bluts fcheint diefe Beulen nicht 
zu verurfachen , weil fie nicht roth ausfehen; von 
Effufion fcheinen fie auch nicht herzurühren, da 
fie fchnell entftehen und wieder vergehen. Ein 
Strömen der Electricität oder des expanfivenPrin«* 
eips gegen einzelne Hautpapillen mag wohl Antheil 
an der Erzeugung derfelben haben. 

Betreffend die Prognofis, fo iftdieiCrank- 
^eit meiftens ohne Gefahr und blos befchwerlich 
4urch das Jucken, das fie verurfacht* Doch will man 
auch nach einer zurückgetretenen Effer a Schlagflufs 
and Kopfwafferlucht gefehen haberi. — Zuwei- 
len foll fie auch bösartig gewefen feyn. Davon 
liegt aber dann die Urfache nichi in dem Exan- 
them, fondern in anderen daffelbe begleitenden 
Krankheiten. 

r 

Zur Cur des Neffelfriefels legt man dem 
Kranken ins Bett, giebt ihm, wenn ein Gefäfsfieber 
Zugegen ift, Säuren, Weinfteinrahm und Salpeter, 
und läfet ihn viel Waffer trinken. Sind gaftrifche 
Unreinigkeken vorhanden; fo wendet man Brech - 
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und Abfuhrungsmittel, und Klyftire an. In der 
Folge giebt man Huxhams Spielsglanz wein, mit 
Tinot. Opii croc., und läfst einen Thee von Flie- 
derblumen trinken. Das unerträgliche Jucken 
mindert ein laues Bad« 

* * 

Zugleich nimmt man einige Rockficht auf die 
entfernten Urfachen. Iii: die NeiTelfucht von Kreb* 
fen 9 Fifchen und verdorbenem Fleifch entftanden, 
£0 giebt man lauerliche Abführungen und Effig. 




■ Neunte« Kapital. 

t)ie Blafenkrankheit, Pemphigus^ 

morbus veficularis, bullof us*)**), 

1 • ♦ 

t t « r . I ' 

* - I * *■ » 

Sind gleich Blafen auf der Haut das Hauptphä* 
nomen» an welchem wir das Dafeyn der Blafen- 

*) Obgleich ,£er Name Blafenkrankheit nur 
▼on einem Symptome, nicht von dem Wefen 
der Krankheit hergenommen ift, fo verdient er 
doch den Vorzug vor anderen« die auf fauche 
Begriffe führen. Von Delius (Amoenitat. me- 
- die. Dec. I caL 9.) wird die Krankheit f ebris 
catarrhalis veficularis genannt; vonSelle 
und Macbride (Introduct. methocL in theor. 
et prax. medic. T.II, c. 18.) febris veficu- 
laris; von Seeliger (Ephemer. N. C. Doc. I. 
AnaVIIL Obferv. 56) febris pemphy godes; 
von Burferius morbus phlyetenpides; 
von Linne (Gener. morb.), von Pifo (demor- 
bis a' collüvie ferofa ortis) hydatides»-- 

**) Kommen gleich beim Hippoer at es (Lih«VL 
epidem.) Stellen vor, die man auf die Blafen- 
krankheit besieht; fo haben wir dock vor, JPifo 

: 

I 

> 

t 
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* 

krankheit erkennen, £0 Ift doch nieht jede Krauk- 
faeit Pemphigus , bei welcher ßiafen auf der. Haut 
fichtbar find. Denn es können f : 

1) von äufseren Urfachen Blafen 
entliehen, die nicht Pemphigus find. Es giebt 
Menfchen mit einer fo empfindlichen Haut, dafs 
fie von Mückenftichen, fo wie nach Bongeänt*) 
Menfchen in Brafilien , die von dem blofsen An fc 
rühren einer giftigen Schlange , felbft wenn die* 
felbe tocft ift, Blafen auf der Haut bekommen. 
Ein hoher Grad von Wärme , die fpanifchen Flie* 
gen und einige Arten des Rhus, befonders die Gift- 
eiche, äofsern eine gleiche Wirkung. Ein Menfch, 
erzählt Wichmann**), wurde , als er die Gift* 
eiche aus feinem Garten ausgerottet, vierundzwan* 
zig Stunden darauf plötzlich von einem brennen* 
den Ausfchlag > vorzüglich fim Hodenfack, an de* 
Vorhaut, und den Augeuliedern befallen. An den 

j ('Obferv. 149.^ and Morton (tract. de morb. 
acut., Genev. 1690) keine Nachrichten von ihr f 
und felbft die, welche diefe Schriftfteller geben, 
find unvollf tändig. Man fehe Casp. a Reyes 
Elyf. jucund. quaeft. camp. Quaef t. 68. Erft Wich* 
• mann (Beitrag zur Kenntnifs des Pemphigus^ 
Erfurt , 1791, und deffen Ideen zur Diagnoftik, 
erfter Band; Hannover , 1794.) und Braune? 
(Verfuch über den Pemphigus und das Blafen* 
fieber ; Leipzig, 179$) haben uns mit dem eigen- 
thümlichen Character diefer Krankheit näher 
bekann* gemacht. Doch ift diefelbe wahrfchein* 
lieh nicht neu» fondern immer, wenn gleich 
leiten, dagewefen, weil fie nicht von äufseren, 
und zufälligen Urfachen herrührt, fondern aus 
dein Jnnern der Organifation hervorbricht, (litt 
fich in ihren Erzeugnillen gleich bleibt, 

*) Obferv. curieufes für Ja phyßqjie, T. L 

**) Ideen, Bd. 1. S. 74, ' 
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entzündeten Stellen enrftanden kleine gelbliche 
Blafen, die hie niid da zufammenliefen, an deri 
Armen und Beinen die Gröfse einer Linie hatten, 
und zum Thejl abtrockneten, zum Tbeii aber auch 
in Eiterung übergingen. Der Ausfchlag hatte in 
der Form feiner Bläschen grofce Aehnlichkeit mit 
dem Gürtel, war aber aber den ganzen Körper 
ausgebreitet) da der Gürtel hingegen immer nur 
die eine Hälfte deffeJben einnimmt. Aehnliche 
Wirkungen der Gifteiche erzählen Kai m, Gme« 
lijl und Gleditfch* 

2) Dann gjebt es innere Zuftände des 
Körpers von der . verfchiedenßen Axt, in wel- 
< eben und durch welche Blafen entftehen. Wich« 
rnan»*) fah foJche Blafen bei der Kriebel- 
Krankheit, und an den Gefchlechtsthei- 
li&a der Kinder, deren Väter am Tripper ge* 
litten hatten. **} Sie entftehen an jeder Stelle, die 
heftig entzündet ift ; bei der P h y th o f i s , bei den 
Kuhpocken in der Nähe der Impfßelle, fo wie 
beim heifsen Brande. Die Blatterrofe hat 
ihren Namen von den Blafen, die bei ihr, theils 
wegen der Heftigkeit der Krankheit, tbeils aber 
auch wegen einer eigentümlichen Modification 
äerfelben, auf /der Oberfläche der entzündeten 
Stellen ausbrechen. Man unter fcheidet diefe Bla- 
fen leicht vom Pemphigus durch ihre uiibeftimmte 
Gröfse und Geftalt, durch den Mangel regelmässiger 
Schorfe, und befenders dadurch, dafs fie nur auf 

dem von der Rofe befallenen Theile entftehen, 

■ .' • * * 

*" *y Beitrag zur Gefchichte der Kriebelkrankheit; 
S. iL. 

**) EberideJTelbert Beitrag zur Gefchichte des 

Pemphigus; S. i5« - r 1 ;" 

4 
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mit ihr fortkriechen, und, fo wie fie, in kurzer 
Zeit aufhören. : 

♦ # 

3) Das Friefel, befonrlers das Cryftall- 
f riefet« ift ein blafenartiges Exanthem. Im CryftalU 
friefel habe ich zuweilen Bläschen von der Gröfse 
einer Linfe und Erbfe gefehen. Diefes Vorkom- 
men von Blafen bei beiden Krankheiten bewog 
H e c k e r , * ) Friefel und Blafenkrankheit für Eine 
Art zu halten, und ihren Unterfchied blofs in die 
verfchiedene Gröfse der Blafen zu fetzen. Allein 
fc}ion die äufsereGeftalt desFriefels überzeugt uns 
vom Gegentheil. Aufserdem entlieht claffelbe mit; 
Schweifs, weicht oft plötzlich zurück, hat Blas* 
cKen von einer und derfelben Gröfse, die kleip^ 
wie Senfkörner, und mit einer wä ff er igen Feuch? 
tigkeit, die fich durch Verdunftung verliert, unpj 
keine Schorfe bildet, angefüllt find. Von ..diefef 
Verdunftung der Flüfßgkeit rührt denn fein Ver-i 
fchwinden mit kleienartiger Abfchuppung her^ 
Hingegen find diePemphigusbläfen gröfser, mit ei* 
ner gerinnbaren Flüffigkeit angefüllt, bilden Schor* 
fe, und gehen zuweilen in Gefchwüre über. 

4) Am nächften kommt der Gürtel inj 
Rückficht feiner äufseren Geftalt der Blafenkran^ 
heit. Allein die Bläschen des Gürteli find klei- 
ner, fitzen truppweife auf einem Flecke zufammen^ 
bilden lnfeln, er f eh einen immer nur an einher 
Hälfte des Körpers, und dauern eine kürzere Zeit. 
Hingegen find die Pemphigusblafen gröfser , über 
den ganzen Körper ausgebreitet, entliehen felbft 
im Darmkanal, verfchwinden und kommen im* 
merhin wieder, und dauern auf diefe Weife Mb- 
nathe und Jahre lang fort. < 

*) Disfert. de -exanthemate miliari et pempbigo. 
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5 ) Daun entftehen in der Ruhr , in Wechfel- 
fiebern, Gallenfiebern, in der Haemorrhoea pe- 
techiaJis , in bösartigen und brandigen Pocken, in 
den fogenahnten Faulfiebern, und überhaupt in den 
typhöfen Fiebern zuweilen Blafen , die entweder 
ini\ einem klaren Waffer oder mit reinem Blute, 
öder endlich mit einem Gemifch von beiden ange- 
füllt find. Wichmann*) beobachtete einen fol- 
chen Fall eines mit Blafen verbundenen Fieber« 
bei einem faugenden Kinde. Pifo und Braune 
fahen Blafen beim Wechfelfieber; Rougnonbeim 
Gallenfieber; Bontius**) und Rengger***) 
bei der Ruhr. Thiery ****) befchreibt ein 
Lagerfieber, das 173 6 zu Prag herrfchte, und 
Meiches mit einem Blafenausbruch verbunden, und 
$n feiner er fleh Hälfte, bis man daffelbe mit einem 
feezoatdifcjien Effig 2U behandeln anfing, To bös- 
artig war , dafs alle Kranke daran ftarben. End- 
lieh giebt uns Langhans*****} von einer epi« 
demifchen Krankheit Nachricht, die 1751 in der 
Schweitz graflirte, und vielen Menfchen den Tod 
brachte , und die mit einem Blafenausbruch in der 
Mundhöhle und an den äufseren Theilen verbun- v 
o'en war. Die Blafen hatten die Gröfse von Nüf- 
fen, und enthielten eine übelriechende Jauche. 
Xus allen hier angeführten Fällen erhellet, 
cfafs fich zu Fiebern aller Art ? int er mittlren den 



• r r 



von 



v *) Ideen, Bd. 1. S. 89. \ 

• - 

. **) de Media Aegyptiorum. 

***) Muleum der Heilkunde, herausgegeben. , , 
der helvetifcben Gefellfchäft correfpqndirender 
Aerzte jund Wundärzte; Zürich,' 1794. 

■ 

***♦) Med. experitnent. Paris, i?55. 
***»*) Act. heket. Vol. IL p. »60. 
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und anhaltenden« gaftrifchen, ftlienifcheh, be fon- 
ders aber aithenifchen , alfo zu fpecififcb verfehle«* 
denen Krankheiten, Blafen hinzugefeüe» können, 
die demnach zufällig, nicht felbftltändig , und voa 
«iner blofsen iModifi ation der Hauptkrankheit abr 
. hängig zu feyn fcheinen. Jndefs fetzt doch das re* 
gelmäfsige Erfcheinen der Blafen, befonders in den 
von Thi er y und Langhans befchriebenen Epir 
demieen,. eine derselben entfprechende fpecififche 
Stimmung der Organifation voraus, in Folge welcher 
Stimmung, die Vegetatiooskraft eben fähig wird* 
BJafen auf der Haut hervorzubringen. Wenn dem-* 
nach auch die Hauptkrankheiten verfchiedenartig 
feyn mögen,, fo kann fich ihnen allen doch jenes 
gigenthümliche Zufiand der Haut, welcher von 
d$m in der eigentlichen Blafenkrankheit vorbandet 
. nen nitht fehr verfchieden feyn mag, teigeXellen, 
glelchfam durch fie lündurchiaufen , und den Bla* 
fenausbruch bewirken, der dann zwar in Bezug auf 
JieHauptkrankheiten zufällig, aber in Bezug auf je? 
nen Ausbruch nothwendig ift. Für den Therapeu- 
ten find freilich djcfeKBlle von keinem Vierth, weil 
die Blafen mit der ff auptkrankheit verfchwinden ^ 
aber der Nofologe mufs fie in ihrem eigen thümfe 
eben Verhältnifs ergreifen, und nach der Idee der? 
JCrankheits-Zufammenfetzungen analyfiren. 

f .90. ; 

An diefen letztbefchriebenen Zuftaijd, wo. 
das Fieber verfchiedener Natur ift, wo es vorwaK 
tet, und die Biafenausbrüche den klein/ten und un^ . 
bedeutendften Theil der zufam mengefetzten Krank* 
heilt ausmachen, fchljefst fich nun ein anderer an, 
wo umgekehrt der Biafenausbr uch vor- 
waltet, das Fieber zwar gering ift, aber 
doch die Blafenkrankheit Jn der acuten JNatujr des 

» 
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Fiebers Tlieil nimmt, und mit demfelben naca 
Verlauf von kurzer Zeit, verfchwindet. Man nennt 
diefen Zuftand, nicht ganz mit Unrecht, das Bfa- 
fenfieber, und bezeichnet damit eine Krankheit, 
die aus einem geringen und abhängigen Fieber 
«nd dem vorwaltenden Pemphigus zufammenge- 
fetzt ift. Hieher rechne ich vorzüglich die von 
Dickfon,*) Thom. Chriftie**), und von 
Blagden***) betriebenen Fälle. Diefe Fäl- 
le begannen mit Fieberbewegungen, denen fich 
früher oder fpäter an verfchiedenen Theilen 
des Körpers, fefbft in der Sptfiferöhre, erfcheinen» 
de Blafen zugefeilten, die zum Theil die Gröfse 
einer Mandel hatten, mit einer blafsgelben 
klaren, und einzeln auch mit einer blutigen 
Feuchtigkeit angefüllt waren, nach drei bis vier 
Tagen abtrockneten, dagegen aber an anderen 
Orten wieder zum Vorfchein kamen. In dem 
von Dickfon beobachteten Falle brachen die 
Blafen mit dem dritten Fieberanfalle zuerft in de« 
Mundhöhle, dann aber auch auf der Haut ans; 
worauf nach vierzehn Tagen beide Krankheiten 
zu gleicher Zeit aufhörten. Der von Chriftie 
beobachtete Fall dauerte etwas Aber drei Wochen. 
In allen diefen Fällen war das Fieber gering, der 
Blafenausbruch vorwaltend , fo dafs er wohl nicht 
blofs eine zufällige Erfcheinung des Fiebers, fondern 
das Hauptphänomen einer Krankheit feyn mochte, 
die mit allgemeinen Erregungen anhebt, und noth- 
wendig durch einen Blafenausbruch aufgelöft wer- 
den mufs. Ob ich nun gleich nicht behaupten mag, 

♦) Samml. auserh Abbandl. für pr. Aerzte, Bd. l3| 

S. i33* • • ■ :« 

**) 1. c. p. 49 1 *- 1 w 

***) 1. cB. i4; 5.673. . ^ 

-* 

\ 
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dafs es ein eigenthümliches Fieber gebe, welches 
mit dem Blafenausbruch fo eng zuiammenhängt* 
als das Pocken - und Mafemfieber mit feinem Aus* 
fchlage; fo glaube ich doch» dafs in jei en Fällen, 
die nämliche abnorme Spannung der ganzen Coa* 
ftitution vorübergehend ftattfand, die bei dem ein-» 
fachen Pemphigus anhaltend und chronifch vor- 
handen ift. Die Geringfügigkeit des Fiebers, das 
yorwalten des Blafenausbrnchs , die-Geftalt und 
Grofse der Blafen, ihr Entliehen auf der Haut und 
in der Speiferöhre, wie daffeibe auch im einfachen 
Pemphigus beobachtet wird* nöthigea mich zuk 
der Behauptung» dafs b^i Gleichheit der Phänomene, 
auch eine Gleichheit der ürfache ftattfinden muffe. 
Uebrigens find diefe Mödificationen und Zufamraen* 
fetzungen <Jes Pemphigus ein GegenfUnd, der noch 

einer fernere» Beobachtuog bedarf 

» «1 . 

• • f 'i 

.».Ii 

Wenn endlich derBla/ejikrankheitAUea, wa* 
ihr nicht felbft angehört, genommen wird, wenn! 
wir fie uns als einfache Art, ohne Zufaminenfetzung 
init Fieber denken, fo bleibt uns der einfache 
Vtnd reine Pemphigus tthrig,, (ter immer, we- 
nig 0 *» 5 fo viel wir bis jettt wiffen, eine äufserft 
ehronifchev Krankheit ift, - die Jahrelang dauert' 
und fich vorfcügjicb durch diefe Merkmal cbarak- 

terifirt« . : t \ . : t . - * . . . . » 

* 

In diefer üeberlofenchronhchen Geftalt befällt 
der Pemphigus- wähl feiten Men Ichen von voll« 
kommen gefunder Körperbefchaffenheit, fondern 
mejftens nur folcoe, deren Conftitution dtnrch 
Hyfterie, G|erht, Podagra, Amenorrhoe, kalte 
Fieber u. W. Weher angegriffen worden i&\ 
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Dem Ausbruch des Blafen ausfchlages laufest 
nun zwar keine eigentlichen Fieberbewegungen vor,, 
nooh begleiten fie denfelben ; es Ut jedoch diefer 
Ausbruch das Product einer abnormen Spännung 
des Ganzen, fo wie wir denn auch in der That 
finden , dafs ihm Symptome einer verletzten all- 
gemeinen Erregung in den verfchiedenften For- 
men, als Mattigkeit, Angft, Schlaflofigkeit, Blut- 
brechen u. f. w. vorhergehen. An den Orten,, 
wo dieBlafen ausbrechen wollen* failüt der Kranke 
ein Jucken und Brennen , und die Mundhöhle be- 
kommt eine röthere Farbe, als ihr gewöhnlich 
eigen ift. ■ ■ ■ ■ - • - * : " * 1 

Nun brechen die Blafen aus , meiftens ein« 
zeln, und zwar auf der Haut, an den Armen, und 
befonders am Unken Arm zuerft ; worauf fie fleh' 
alsdann allmählig vermehren , fo dafs nach einiger 
Zeit die ganze Oberfläche des Körpers mit ihnen 
befäet ift. In einem von mir beobachteten Falle 
entitanden die erften- Blafen am linken Atftne*, be» 
fnhränkten fich dann fechs Wochen lang aufdenfel-* 
b&Bh «mgen nun zam rechten Arm und zu 4en unte- 
ren Extremitäten<üher,i brachen hierauf am Rumpfe, 
und zuletzt erft in der Speifer obre aus* -Braunol 
machte eina ahnlichetifoobachtang^ 'Die erften 
Blafen entflanden am» linken Arm, u&d 1 während* 
des ganzen Vedaufcbden: Krankheit war 'die linke' 
Hälfte des Körpers ftärker als die rechte mit Bl** 1 
fen befetzt. Endlich erfchienen auch in dem von 
Ghriftie eifzähkeni ttflle i'4Un'«Mketf'BMM am 
lioken Arm> dann welche an der linken Schalte* 4 ' 
und in der Gegend der Herzgrube y stffo« in dez^ 
Nähe* des Herzens.» i Ift vielleicht dte fcähe Vfe¥ n 
Herzens»- oder die von, Einigen behauptete gröfse-^ 
te Geneigtheit, dec linken Niexe axftvE*kt*dkem * 

der 
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der Grund, dafs die linke Hälfte des Körpers 
ftärker von dem Ausfchlaee befallen wird, als 
die rechte? Es giebt indeffen auch, wenngleich 
feiten vorkommende Fälle» wo die Blafen zuerft 
in der Mundhöhle ausbrachen. ; — Sie brechen 
mit mehr oder weniger brennenden Schmerzen» 
befonders da, wo fie zum zweiten- und drittenma- 
le an derfelben Stelle entliehen, aus, und diefe 
Schmerzen begleiten auch die fernere Metamor-, 
phofe dfcrfelben. Die Blafen werden durch das 
Oberhäutchen gebildet, und enthalten eine kla- 
re Jymphatifche Feuchtigkeit, der fich nur in fei- 
tenen Fällen aus einzelnen zerriffenen Gefäschen 
Blut beimifcht, das dann in Verbindung mit 
der Lymphe eine blutige Jauche darftellt. Sie 
haben einen runden oder eiförmigen Umfang; die 
eiförmigen find platter, die runden wie eine halbe 
Kugel erhaben. Ihre Gröfse wechfelt von der 
Gröfse einer Erbfe bis zur Gröfse einer Hafelnufs, 
einer Mandel, eines Conventionsthalers und eines 
Gänfeeies. Ihre mittlere und normale Gröfse 
fcheint die einer Mandel zu feyn. Sie liehen ur- 
fprün glich nicht auf einem rothen Grunde, fondern 
' gleichen den Blafen, die nach Spanifch-Fliegen- 
pftaftern entftehen. Späterhin, wenn fie zu wie- 
derholtenmalen an der nämlichen Steile ausbre- 
chen , kann ihr Grund roth werden. ' Sie liehen 
einzeln, und nur feiten fo dicht, dafs fie zufam- 
menfliefsen und eine gröfse Blafe bilden. Doch 
zählte Braune binnen zwölf Tagen 162 Stück 
an einem Arm. Ohngefähr fechs bis zwölf Stun- 
den nach dem Ausbruche erreicht die Blafe ihre 
völlige Gröfse, behält fechsunddreifsig bis acht- 
undvierzig Stunden lang ihre Durchfichtigkeit,. 
wird dann im Grunde trübe und milchicht , ihre 
Hülle verdickt fich, fie felblt fchrumpft ein, und 

IWili Fieber lehr«. 
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bildet am vierten Tage einen Schorf, der, nach- 
dem er ungeftort von felbft abgefallen, einen blafs- 
rothen und gelind näffenden Fleck zurückläfst. 
Diefe von den Blafen hinterlaffenen fchönro- 
then Flecken werden allmähii« h bräunlich » und 
verfchwinden in einigen Wochen ganz, £o dafs 
keine Narben zurückbleiben. Zuweilen erregen 
fie heftigere Schmerzen als fbnft, füllen fich nicht 
feten mit einer blutigen und fcharfen Lymphe, 
fchnppen fich nicht ab, fondern gehen in eine mehr 
oder weniger anhaltende Eiterung über, und laffen 
Dache Narben zurück. Diefe mit Blut und Lym- 
phe gefüllten Blafen, fo wie die Eiterungen, kom- 
men nur an Orten vor, wo fchon Biafen geftanden 
haben. Es zerreifcenkleineGefäfse, deren Blut dann 
die Lymphe färbt y und wovon die Borken braun 
und fchwarz werden; oder die empfindliche Haut 
bringt gar keine Borke hervor, fondeni fährt 
fort zu näffen, und geht in eine oberflächliche Ei- 
terung über. Aufserdem kann auch noch die blu- 
tige Befchaffenheit der Lymphe von einem allge- 
meinen Leiden der Conftituticn , von Scorbut 
oder Faulfieber, abhängen Einen folchen Fall, 
wo nach dem Pemphigus böfe Gefchwüre zurflck- 
hlieben, fah Wich mann. Er fand feinen Kran- 
ken, neun Monathe nach dem Anfange der Krank- 
heit, wegen Entkräftung und wegen zahllofer Ge- 
fchwüre , welche die zerplatzten Blafen am Rumpfe 
und an den Extremitäten zurückgelaifen hatten, 
faft unbeweglich im Bette liegend. EinTheil diefer 
Oefchwüre war klein, ein anderer grofs, und das 
ganze rechte Bein, vom Knie bis zum Fufsrücken, 
von der Oberhaut entblöft. Die Gefchwüre fahen 
roth aus, und näfsten ftark, wie Theile, die mit 
kochendem Waffer verbrannt find. 
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In der Regel ift die Lymphe in den Blafen 
milde. Wo fie fcharf zu feyn fcheint, ift fie es 
nicht auf chpmifche, fondern auf organif che Weife, 
durch ihr Vermögen zu reitzen und Entzündung zu 
verurfachen. Wenn immer neue Blafen ausbrechen, 
fchwären und eine blutige Jauche geben, fo fchwel- 
len zuweilen die Speicheldrüfen > und die Achfei- 
und Leiften-Drüfen an. Zuweilen werden auch 
Hände und Füfse, wenn (ich viele Blafen auf ihnen 
befinden, ödematös, und verlieren das Gefühl. 

Die Pemphigusblafen entliehen überall auf 
der Hautfläche, wo eine zarte Oberhaut vorhan- 
den ift. Jn der Handfläche und auf der Fufsfoble 
fieht man fie feiten. An dem behaarten Theile des 
Kopfes find fie niedriger , eckiger, und den Blafen 
ähnlich, die bei der Blatterrofe entstehen. Ich fah 
fie felbft unter den Nägeln der Finger hervorkom- 
men, und die Nägel dabei ahfch wären. Bei dem n 
von Wichmann beobachteten Kranken fonderte 
lieh durch Brand das erfte Glied einer Zehe faft 
ohne Schmerz ab, und bei einem anderen hatte 
die Krankheit beide Augen zerftört. Auch im 
ganzen Speifekanal, in der Mundhöhle, dem Ra- 
chen, Schlünde, Magen und in dem ganzen Darm- 
kanal brechen mit einer erythematöfen Entzündung 
der Zottenhaut Blafen aus, die aber nicht zur Reife 
kommen, fondern aufplatzen und den Schwämm- 
chen ähneln, fo dafs man leicht in die Tauft hung 
verfallen kann , das üebel für aphlös oder für ve- 
nerifch zu halten. Indofs fteigen die vencrifchen 
Gefchwüre nicht in den Speifekanal hinab, und die 
Aphten find ohne Blafenausbrüche auf der Haut. 
Zugleich mufs man, um folche Täufchung zu ver- 
meiden, die Mundhöhle der Kranken oft unterjo- 
chen, wo man dann finden wird, dafs die ver- 
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mcintlichen Schwämmchen aus zerplatzenden BJa- 
fen entfleh en. Die ganze Höhle des Mundes, die 
Lippen, Wangen, die Zunge und der Schlund- 
kopf verlieren zuweilen ihre Oberhaut; der Kranke 
kann nur mit Mühe, 'zuweilen auch gar nicht 
Ichlucken, und die Schmerzen find fo heftig, dafs 
er nicht einmal die mjldeften Dinge, z. B. Milch, 
in den Mund nehmen kann. In dem von Wi c h - 
mann beobachteten Falle war die Zunge zugleich 
mit einer fo dicken kä lichten Rinde bedeckt, dafs 
der Kranke nur mit Mühe reden konnte. Dabei 
entlieht ein gelinder Speicheln 1 ufs, ein Geruch des 
Athems wie er bei diefem gewöhnlich ift, und die 
Zähne fangen an lofe zu werden. Im Magen bringen 
dieBlafen Magenweh, Ekel, Erbrechen und Blutbre- 
chen ; im Darmkanal Coliken , Verftopfung oder 
Durchfall, blutige Stühle und Stuhlzwang hervor. 
Diefe inneren Ausbrüche können dann leicht in 
Darmentzündung übergehen, und tödtlich werden. 
Die Schmerzen find unter (liefen Umfiänden 6x, an- 
haltend, ungewöhnlich heftig; die Schwäche nimmt 
zu, und der Puls des Kranken ift klein und hart, 
wie in Darmentzündungen. Zuweilen fcheint es, 
als wenn die Ausbrüche der Blafen auf der äufse- 
ren und inneren Fläche wechfelten, jene abnähmen, 
wenn diefe fich mehren, und umgekehrt. Einen 
folchen Fall beobachtete Braune. Es zeigten 
fich in demfelben drei Wochen lange Perioden, wo 
die Blafen abwechfelnd bald auf der inneren , bald 
auf der äufseren Fläche zum Vorfchein kamen. 

Die Blafen entftehen nicht in Sätzen, und 
machen ihren Umlauf nicht zugleich, wie z. B. die 
Flechten dergleichen Epochen halten; fondern fie 
entftehen ohne Regel eine nach der andern, fo dafs 
zu gleicher Zeit welche ausbrechen, in voller Reif« 
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Hellen und wieder abtrocknen. Auf diefe Weife 
vermehren fie lieh allmählig, bis fie endlich Arme, 
Beine, Rumpf, Hals und Geficht, und feJhft die 
ganze Speiieröhre, befetzt haben. Gern entftehen 
fie an den Orten wieder , wo fie fchon einmal vor* 
banden waren.*) 

In den erften Abfchnitten der Krankheit be- 
merkt man weder Fieber, noch irgend ein anderes 
Symptom der verletzten allgemeinen Gefundheit. 
Die Kranken effen, verdauen , fondern aus und ab, 
fchlafen, wie im gefunden Zuftancle. Aber allmäh- 
lig rauben die fich auf der ganzeu Oberfläche ausbrei- 
tenden Blafen, die Gefchwüre, welche fie hinterlaf- 
fen, fo wie die fortdauernden brennenden Schmer- 
zen, die mit ihnen verbunden find, dem Kranken 
Schlaf und Appetit, und es entfteht zuletzt ein len- 
tescirender Zuftand. Geht es zur Befferung, fo 
erfolgt diefelbe nach und nach, nach Monathen un ( 
Jahren. Die Krankheit ift demnach chronifch, und 
hat eine unbeftimmte Dauer.**) Es brechen im- 

*) In den von Braune und Wichmann beobach- 
teten Fällen trat im Laufe der Krankheit ein 
AngrifF auf die Lungen ein. Lfie Kranken fin- 
gen an zu huften, und warfen eine eiterartige 
und blutige Materie aus. Ruhne diefe Materie von 
einem Blafenausbruch in den Luftwegen, oder 
von einem Metafchematismus der Krankheit her? 
Bei der von Braune beobachteten Kranken 
liefs der Hüften in dein Man Ts e nach, aJs meh- 
rere Blafen auf der Oberfläche nu 5 1 »rächen, nahm 
hingegen beiin Ausbruch von Blafen auf den in- 
neren Theilen wieder zu. 

#*) Wichmanns Kranker ftarb ohngefähr im 
neunten Monath der Krank! teit; mein Kranker 
genas nach anderthalb, und die von Braune 
beobachtete Patientin nach zwei Jahren. 
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mer wenigere Blafen aus, und Schlaf und Appetit 
kehren wieder. Nachdem der von mir beobachtete 
Kranke nach einem Jahre fich zu beifern anfing, 
und er fchon wieder ausgehen und feine Gefchäfte 
verrichten konnte, entftanden noch fechs Monathe 
lang ein/eine und kleine Blafen bei ihm, befonders 
an den Armen. 

§. 92. 

Nach dem , was ich bis jetzt über den Ver- 
lauf und die Modifikationen der Blafenk rank- 
heit gefugt habe, ift diefe Krankheit, allge- 
mein aufgefafst, eine fpecififch-eigepthüm- 
liche, wenn gleich uns ganz unbekannte AffectioU 
der ganzen Conftitution , die vorzüglich durch 
einen fortdauernden Ausbruch von Blafen ficht- 
bar wird, welche gewöhnlich die Gröfse einer 
Mandel haben, zuweilen aber auch kleiner, vom 
Umfang einer Erbfe oder größer, vom Umfang 
eines Gänfeeie5, find, durchgehends auf der Haut, 
aber auch in der ganzen Speiferöhre entliehen, mit 
einem klaren und gelblichten Blutwaffer gefüllt 
lind , nach dem vierten l äge mit einer Krufte ab- 
fallen , und , wenn fie fich ohne Störung ausbil* 
den, keine Narben hinterlaffen. Die darin ent- 
haltene Flüffigkeit ift Jympnatifch, und ergiefst 
fich durch einen uns unbekannten Procefs unter 
die , die Blafe bildende Überhaut. Wie und war- 
um die Lymphe im Pemphigus die Oberhaut auf- 
hebt, da fie im Favus und dem Herpes cruftuofus 
durch diefelbe durchfehwitzt; ob bei der Bildung 
jener Blafen blofs die normale Spannung in den 
Beftandtheilen des Bluts^ufgehoben fei , und defs- 
wegen die Lymphe ausgeflossen, und der Harn 
unregelmäfsig abgefondert werde, oder ob die 
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Krankheit vielmehr von einer verletzten Vitalität 
der feften Theile ausgehe, ift uns alles unbe- 
kannt. Wir kennen von diefer Krankheit eine 
zwiefache Form, eine acute und eine 
ehr onifche. Beim Maximum der erften wal- 
tet das Gefafsneber vor, und die Blafenproduction 
Ift als unbedeutendes Phänomen zurückgedrängt; 
nach und nach wird aber «liefe überwiegend, und 
das Fieber verfchwindet immer mehr und mehr, 
bis zuletzt die Blafenkrankheit unter einer äufserft 
chronifchen Form allein übrig bleibt. Hier feh- 
len uHprünglich alle Fieberbewegungen , und das 
Fieber, welches fpäterhin entlieht, ift lentesciren- 
der Art, und abhängig vpn der gänzlichen Zer- 
rüttung der Conftitution durch die Krankheit. In 
diefer chronifchen Form der Krankheit brechen 
immer neue Blafen aus, und diefer beftändig er- 
neuerte und langwierige Ausbruch zieht fich durch 
mehrere Monathe und Jahre fort. Eben diefer 
eigentümliche Verlauf der Krankheit, und die 
Begründung des bei ihr eintretenden Blafenaus- 
bruchs in einer abnormen Spannung des Ganzen 
ift das, was diefelbe als eine befondere Art 
charakterifirt und He von anderen abnormen Zu« 
ftän Jen , wo ebenfalls Blafen auf der Haut er- 
scheinen, unterfcheidet« 

> 

Von den Ur fachen der Blafenkrankheit 

4 

läfst fich wegen des feiten en Vorkommens der 
Krankheit noch wenig Ausführliches fagen. Sie 
befällt, fo viel wir wiffen, Menfchen von jedem 
Alter und Gefchlecht; doch find alte Perlonen 
mehr als junge, das weibliche Gefchlecht mehr als 
das männliche derfelben ausgefetzt« Seiten mag 
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fie wohl, wenn man die Fälle ausnimmt, wo fiefich 
als ein begleitendes Symptom zu typhofen Fiebern 
gefeilt, bei Perforiert, die vorher ganz gefund waren, 
und durch blofs äufsere Urfachen veranlafst, ein- 
treten. Soldaten in Lägern und auf dem Marfche, 
fo wie Menfchen, denen es bei grofsen Strapa- 
zen an Nahrung und Reinlichkeit in Wafche und 
Kleidung fehlt, werden leicht von , ihr befallen. 
Dann entlieht fie leicht bei Peffonen, die an ande- 
ren Ausfchlagsk rankheiten, an Neffelfucht, Rofe 
und dem Gürtel leiden , die hyfterifch und gich- 
tifch , oder mit der Steinkrankheit behaftet fiud, 
befonders wenn bei diefen Uebeln Abfonderung 
und Ausleerung des Urins nicht gehörig ift. 

Braune*) ift der Meinung, der Pemphigus 
werde vorzüglich durch eine fehlerhafte Harnab- 
fonderung verurfacht. Bei alten Leuten trifft Bei- 
des, Hartnäckigkeit der Hautau sfchläge und man- 
gelhafte Abfonderung des Harns, zufammen. Haut 
und Nieren flehen mit einander in Wechselwir- 
kung. Speifcn, die auf den Harn wirken, erre- 
gen unter anderen Umftänden Hautausschläge; 
auf den Genufs der Waffernüffe zeigt fich bald Nef- 
felausfchlag , bald ein trüber und fcharfer Urin, 
der ein Brennen in der Harnröhre erregt. Das 
Nämliche gilt von dem Genufs der Krebfe, Mu- 
fcheln und Fifche. In dem von Braune beobachte- 
ten Falle ftand offenbar der Blafenausbruch mit 
der Harnabfonderung in Zufammenhang; er ver- 
fchwand , wenn der Urin frei abging, und kehrte 
wieder, wenn diefer letztere wäffericbt, trabe und 
fparfam war, oder ganz fehlte* Es gingen dem Kran- 
ken Steine mit dem Harn ab; in der Gegend der 

*) L c. S. 59. 
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linken Niere entftand bei ihm eine Gefchwulft, und 
bald darauf, ein Blutbrechen , mit welchem ein 
Stein ausgeleert wurde, der einen Viertelzoll lang 
war, und eine äfiige Geftalt hatte. Bei einem 
anderen Kranken ging der Urin Wochen lang in 
grofser Menge und übelriechend ab; dann wurde 
derfelbe fparfam und geruchlos, und nun entftand 
die ßlafenkrankheit. Auch der von Wichmann 
beobachtete Kranke litt von Zeit zu Zeit an Harn- 
verhaltungen. Oft ift der Pemphigus mit Hyfte- 
rie verbunden, in welcher Krankheit bekanntlich, 
ein blaffer Urin abgehl , in' dem die Harnfalze feh- 
len. Wich mann gab in der Blafenk rankheit 
mit gutem Erfolg das Kalkwaffer und einen Auf- 
gufs von den Stiefmütterchen, welche Mittel 
auf die Harnnbfomlerung wirken. In Fiebern 
bern wird die Urinfecretion bedeutend afn- 
cirt, und darin mag vielleicht die Urfache liegen, 
clafs einigen derfelben lieh der Pemphigus zugefellt 
und wieder mit ihnen verfchwindet. Es ift daher 
eine wichtige Aufgabe für die Aerzte, die Function 
der Nieren überhaupt und während der Blafen- 
krankheit insbefondere zu beobachten , und nach 
dem Tode die Verletzung derfelben in den Leichen 
zu unterfuchen. Auf ähnliche Weife mögen wohl, 
wie ich fchon bei Gelegenheit des Gürtels bemerkt 
habe, mehrere Exantheme mit einer fehlerhaften 
Ausfcheidung der Refiduen des Lebensprocefies 
in Verbindung liehen. So erregen Krankheiten des 
Unterleibes Schwämmchen, Fehler der Leber dit 
Rofe; und über verfchloifenen Abfceffen kommt 
Friefel zum Vorfchein. 

Die Blafenkrankheit befällt den Menfchen 
mehr als Einmal; ja es fcheint gar, dafs die Dis- 
pofition zur Wiederkehr derfelben , wie das Nim- 



Digitized by Google 



426 Neuntes Kapitel« 

liehe beim FriefeJ und bei der Rofe der Fall ift, 
gerade durch die Krankheit vermehrt werde. Die 
Kranke, deen GefchichteDickfon*) befchreibt, 
litt drittehalb Jahre lang an Amenorrhoe, und bekam 
in diefer Zeit dreimal ein Blutbrechen, und je- 
desmal nach demfeJben die Blafenkrankheit. 

So viel ich weifs, ift die Krankheit nicht 
anfteckend, obgleich Einige das Gegentheil be- 
merkt haben wollen. Bei der acuten Form der- 
felbe n' fteckt der Typhus, aber nicht die Blafen- 
krankheit an. Man mtlfte fie auch öfterer fehen» 
w*nn fie an (leckend wäre, und Hai 1 **) impfte mit 
der Materie aus den BJafen ohne Erfolg. 

§•94- 

Die P r o g n o f i s der Blafenkrankheit über- 
haupt ift höchft fchwankend. Einige Fälle find leicht 
vorübergegangen, andere fchlechterdings todtlich 
gewefen. Der Ausbruch des Exanthems auf der 
Haut ift, als folcher, eben nicht gefährlich, wenn 
die BJafen nicht durch ihre Zahl und beftändige 
Wiederkehr, fo wie durch die Schmerzen und 
Gefchwüre, welche fie erregen, Schlaf und Appe- 
tit rauben, und zuletzt einen hectifchen Zuftand 
herbeiführen. Hingegen ift ein Ausbruch im 
Darmkanal nie ohne 'Gefahr; da derfelbe eine 
Entzündung der Zottenhaut verurfachen kann« 
die oft durch Brand plötzlich den Tod bringt. 
Die rothblaue Farbe einzelner Blafen, die von 
der zufälligen Zerreifsung eines Blutgefäßes in 

*) 1. c. S. 139. 

*♦) Duncans Annais of Medicine for the year 
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ihnen herröhrt, darf uns nicht in Furcht fetzen; 
aber eine allgemeine Bläue derfelben deutet auf 
eine Abgeftorbenheit der ganzen BJutmaffe hin. 

Am heften ift eine Zufammenfetzung der 
Blafenkrankheit mit' einem leichten Gefäfsfieber, 
weil diefes letztere durch feine Unbedeutfamkeit, 
und die Blafenkrankheit durch ihre kurze Dauer 
nicht gefährlich werden können. Wenn hinge- 
gen das Fieber fehr vorwaltet und typhofer Na* 
tur ift, oder wenn die Blafenkrankheit ganz ohne 
Fieber und einfach ift, fo kann dort das Fieber 
durch feine Intenfität, hier die Blafenkrankheit 
durch ihre Dauer tödten. 

• 

Endlich mufs beim chronifchen Pemphigus 
die entfernte Urfache deffelben, die Verletzung 
des allgemeinen Gefundhritszuftandes oder de3 
einzelnen fchadhaft gewordenen Theils, in Betracht 
gezogen werden. Ift der Kranke entkräftet, alt, 
gichtifch, find die Nieren oder irgend ein anderes 
Eingeweide hei ihm krank, fo wird er an dem 
Pemphigus fo lange leiden mülfen , bis er durch 
denselben aufgerieben worden ift. 

S- 95. 

Die Cur der einfachen und chronifchen Bla- 
fenkrankheit beruht auf nackter Empirie, da wir 
nicht einmal beflimmt ihre Urfachen und noch 
weniger ihr Wefen kennen. Die Britten geben 
das verfüfste Queckfilber und zwjfchendurch Ab* 
föhrungsmittel ; Andere haben den Brechweinftein 
in kleinen Gaben empfohlen. Meinen Kranken 
liefs ich zu einer Zeit das Kali fulphuratum, und 
zu einer anderen das Kali arfenicofum innerlich 
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Rehmen, und die Stellen, wo die me Ilten EJafen 
ausgebrochen waren, mit einer Auflöfung von 
Sublimat und Salmiak wafchen. .Die Krankheit 
. fchien fich hiernach zwar zu mindern , aber gänz- 
lich gehoben wurde de nicht. Der Kranke liefs 
fich dann zweimal fchröptfen, und verücherte, auch 
danach eine Abnahme der JBlafen beobachtet zu 
haben. 

^ * 

Da es fehr wahrfcheinlich ift, dafs die Bla- 
fenkrankheit mit dem Gefchäft der Nieren in Ver- 
bindung liehe, fo mufs man, wenn Merkmale da 
find, dafs fich Harnfäure in Ueberflufs abfondert, 
oder fchon wirkliche Steine in den Nieren ent- 
ftanden find, Kalkwaffer, Soda, Seife, Sei- 
fenfiederlauge und das Carlsbad verordnen', und 
dabei ein Decoct von der Uva urfi und Virga aurea 
% trinken laf fen. Wichmann gab, durch die Aehn- 
lichkeit der Borken in der Blafenkrankheit und im 
Milchfehorf beftimmt (gegen welche letztere 
Krankheit er das Kalkwaffer für ein zuverläffiges 
Mittel hielt), feinem Kranken diefes Waffer in gro- 
fser Menge mit Milch, und liefs ihn dabei faft lau«? 
ter Milchfpeifen geniefsen. Der Kranke belferte 
fich hiebei, die Wunden heilten, i und die Weni- 
gen neuen Blafen , welche ausbrachen , verfchwan- 
den, ohne Gcfchwüre zurückzulaffen. In dem 
Maafse , als der Kranke genas , bekam er , neben 
der Milch, Reifs, Sago, Eier, Semmel, dann Möh- 
ren, Kartoffeln, weifses Fleifch, durfte aber keine 
fauren Sachen geniefsen. Indefs entftand doch 
fpäterhin ein Rückfall, woran er ftarb. Zufolge 
der nämlichen Anficht verfuchte Wichmann 
auch die Jacea , mufste fie aber wieder weglaffen, 
weil fie nichts half, und Durchfall machte. Auch 
der Seidelbaft leiftete nichts. Das Kalkwaffer hat 
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hingegen auch Braune mit gutem Erfolg gegeben* 
Die Blafen, die bei feiner Kranken während der 
Genefung noch einjgemale wieder zum Vorfchein 
kamen, wichen demfelben jedesmal, indem esr 
Gries abführte, und einen ftärkeren Fluts de* 
Harns verurfachte. * 

In anderen Fällen mag es vielleicht blofis an 
der gehörigen Abfonclerung des Urins fehlen. 
Da nn giebt man, neben den Laugenfalzen, eine 
Mifchung von Weinfteinrahm mit Bitter falzerde, 
den rothen Fingerhut!., die Kellerefel , Meerzwie- 
bel und Zeitlofe; nur nicht die Bereitungen der 
letzten Gewächfe mit Efftg. Dabei läfst man den: 
Kranken viel trinken, befonders Ptifanen , die ge- 
linde auf die Harnabfonderung wirken. Geht bei 
einer hyfterifchen Affection ein wafferheller Urirr 
fib, fo fucht man durch Afaml, Ga]banum, Bieber- 
geil und Baldrian zu helfen , bähet den Unterleib 
mit heifsem Efßg, und JäTst erweichende und 
krampfitillende Klyftire nehmen. 

* 

Das Aufftechen der Blafen hat nach den, 
bisherigen Erfahrungen keinen Nutzen gefchafft, 
umgekehrt die Schmer /.en vermehrt, und das 
Schwären im Gefolge des Ausschlags befördert. 
Nur in feltneren Fällen, wo die BJafen an den Au- 
gen, den GefchlechtstheiJen und dem After ent- 
liehen, und ein heftiges Brenneu verurfachen, kann 
man fie anltechen oder einfehnciden, ohne jedoch 
die Oberhaut abzuziehen. Die nach dem Abfalles 
der Schorfe noch näfienden Flecken bedeckt man.; 
mit Lippenpomade. Bleimittel und andere trock* 
nende Dinge fcha/ien. Auf brandige Stellen lagtj 
man ein Decoct von Ulmen- und Chinarinde, odtr 
•inen Brei von Möhren* 
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43q Neuntes K4pitel. 

Wo Blafen in dem Speifekanal entliehen, 
mufs der Kranke die mildeften Dinge, Milch, Eier- 
dotter mit Waffer oder Oel abgerieben, Sago* 
, und Salep- Schleime und Fleifchbrühen geniefsen, 
und eine Emulfion von arabischem Gummi und 
Mandelöl nehmen. Bei heftigen Schmerzen kann 
man ihn vielleicht das aufgegoffene Oel vom Bil- 
fenkraut und Opiate mit Vortheil gebrauchen laffen. 
Zuweilen find die Schmerzen fo grofs. dafs der 
Kranke auch nicht die mildeften Mittel, felbft nicht 
einmal Milch im Munde leiden, vielweniger hin- 
unterfchlucken kann» In diefem Fall mufs man 
ihn durch Klyftire zu nähren, vielleicht auch durch 
äufsere Reitze, z. B. durch laue Bäder, den Ausfchlag 
wieder nach der Haut hin zu locken fuchen. Um 
die ödematöfen Hände und Füfse fchlägt man ei- 
nen warmen Aufgufs des Wermuths und der Pfef- 
fermünze, der mit Wein oder Branntwein be- 
reitet ift. 

§• 96. 

Bei einer Zufammen fetzung der Blafen« 
krankheit mit Gefäfstieber mufs unfere Behandlung 
vorzuglich gegen diejenige vun beiden Krankheiten 
gerichtet feyn , welche die vorwaltende ift. 

Ift das Fieber unbedeutend und die Blafen- 
krankheit vorftechend, fo beachtet man vor- 
züglich die Harnabfonderung, läfst viel Seiter- 
waffer und Decocte von Quecken und Kletten- 
wurzel trinken, und warme Umfchläge auf die 
Nierengegend machen. Chriftie gab feinen 
Kranken Kalomel mit Brechweinftein und Glau- 
b&rfalz. 

Wenn hingegen das Fieber vorwaltet, fo mufs 
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auch die Cur vorzüglich gegen diefes gerichtet 
werden. Die Blafen, welche in Wechfelfiebern 
ausbrechen ,. laffen meiftens, wie die Autfchläg* 
am Kinn, um die Zeit des liebenten Anfal's nach, 
wenn der Harn einen ftarken ßodenfatz bekommt. 
Das Fieber behandelt man wie ein Wechfelfieber 
mit Digeftiven, Abfnhfungen und der Rinde; ge- 
feilt ßch die Blafenkrankheit zu einem typhöfen 
Fieber, fo mufs diefes vorzüglich der Gegenftand 
unferes Heilverfahrens feyn. In Böhmen will man 
diefeZufammenfeizung unter Wahrnehmung eines 
guten Erfolges mit einem bezoar Jifchen Effig be- 
handelt haben. Frank*) beobachtete einen fthe- 
nifchen Kranken mit örtlicher Entzandung, bei 
dem nach dem fünfzehnten Aderlafs am fechzehn- 
*en Tage der Krankheit ein critifcher Pemphigus 
ausbrach. 

■ 

*) De eurandi» hom. morh, L. III. p. a 6$. 
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No. 1 . 

Pulv. Salis muriat. uncias fex 
Manganefii — tres 
Caryophyll. drachraas duas. 

M. D. S. Einen Theil diefes Pulvers in einer 
Theetaffe zu erwärmen, und alsdann nach und 
nach Schwefelläure hinzuzutröpfeJn. — Zum 
Räuchern bei aufleckenden Ausfchlägen. 

No. 2. 

J)l r Pulv. Nitri depurati uncias tres 

Caryophyll. drachmam unam. 

M. S. Einen Theil diefes Pulvers in einem 
porcellanenen Gefäfse zu erhitzen , und nach und 
nach fo viel Seh wefelfäure hinzuzutröpfehi, als zur 
Entwickelung der falpeteriaurcu Dämpfe aus dem 
Salpeter erforderlich ift. — Zu gleichem Zwecke 
wie No. l. 

No. 3. zu S. 168. 

Acidi oxymuriatici uncias'quatuor. 

D. S. Bis zur angenehmen Säure unter das 
Trink waffer zu mifcheu. 

Ift die oxvgenirte Salzfäure acht» fo ent- 
färbt Tie das Lackinuspapicr ; enthält üe aber ge- 
meine Salzfäure , fo wird diefes Papier durch fie 
^eröthet. Sie darf weder dem Lichte, noch der 
Berührung mit der Luft ausgefetzt Aver den, weil 

fie 
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fie (ich fonft zerfetzt, fcharf wird, und den Magen 
und die Gedärme angreift. Auch darf man ihrer 
Auflösung in Waffer keine Syrupe beimifchen, weil 
fie durch diefelben theils in gemeine Salzfäure, 
theils in Aepfelfäure verwandelt wird. — Erwach- 
fenen giebt man von ihr dreifsig, Kindern fünf bis 
zehn Tropfen pro doli. 

N. 4« 2 « S. 171. 

Flor. Sambuci drachmas fe< 
diger. aquae font q. f. 
CoJatur. unc. fex, adde 

Roob Sambuci 

Liq. Amm. acet. aa urcias ciuas. 



.» » 
■ 

M. S. Alle zwei Stunden einen Efslöffel voll. 



1 



No. 5. zu S. 174» 

Ammonü carbonici drachmas duas 
Aquae deftill. uncias quinque. 

M. D. S. Alle zwei bis vier Stunden zwei 
Thee- bis einen halben Efslöffel voll zu nehmen. — 
Nach E. Fear t. 

No. 6. zu S. 190. 

Räd. Rhei electi _ 

Spir. fal. coagulati aa drachmas duas 

Mercur. dulc. 

Auri fulminantis 

Extr. Squillae aa drachmatn unam. 
Roob Juniperi q. f. ut fiant 

pillulae gran. duor. Obd. fol. arg. 

D. S. Webers Pillen, wovon alle zwei 
Stunden ein bis zwei Stück au nehmen. 
Keil« Ficbrrielir*. B< E e 
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No. .7. zu S. 240. 
Flor. Benzoes 

Elaeofach. Ol. Cajeput aa grana qua- 

tuor. 

Camphor. gfana duo. 
M. f. Pulvis. Disp. dofes duodecim. 

S. Alle zwei Stunden ein Pulver zu nehmen. 

No. 8. zu S. 241. 

Viteil. ovi unius 

Ol. amygd. dulc. uncias dua$. 

M. exacte et adde 
Decoct. hord. excort. uncias duas 
Syrup. hordei unciam unam. 

■ r ' 

M. S. Zu einem Kinderlöffel voll zu geben, 

No. 9. zu S. 244* 

Theriac. Androm. drachmas tres 
Ol. macis expreff. drachm. dimid. 
Ol. carvi deft. fcrup. dimid. 

M. S. Bei krampfhaften Durchfällen in den 
Unterleib einzureiben. 

• ■ 

No. 10. zu S. 307. 

fy. Calomelas ■ 

Extr. aloes aa grana duodecim 
Camphorae grana octo 
- 1 Oumm. Guajac. gr. fiedecim. 

M. f. pilL gr- duor. fol. Auri obducend. 
D. Rofenfteins Vorbauungspillen gegen die 
Pocken. Rofenftein giebt dielelben zweimal in 
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einer Woche in folcher Gabe , dafs fie zwei bis 
vier Stühle verurfachen, und zwar fo lauge, wie 
die Epidemie währt. Rofenßein a. a. O. 
S. 218. 

No. 11. zu S. 307. 

fy* Merc. dulc. unc. dimid. 

Chel. cancr. praep. drachm. tres et 

dimid. 

Sulph. aurat. antimon. grana viglnti 

quatuor 
Tartari emet. grana sex. 

M. D. S. Dimsdales Vorbereitungspul- 
ver bei den Pocken, von welchem mehrere Tage 
hintereinander täglich drei bis fünf Gran mit einer 
gleichen Menge Zucker gegeben werden, 

No. 12. zu S. 328. 

f}t. Olei amygd. anw. 

Sperm. ceti aa unciam dimid. 

Liquefactis adde 
Olei tart. per deliq. unciam unam 
Camph. 

Olei 1 ign. Rhgr?ii aa drachmam unam 

* 

AT. S. Seife ftir die Borken der Pocken. 
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zum fünften Theil der Fieberlehre, 



Bi chat (Xaver) Abhandlung über die Häute im 
Allgemeinen und insbefondere ; aus dem Franz, 
von, C. F. Dörner; Tübingen, 1802. 

Bicker Befchreibung eines Schar Jachfiebers, welches 
in den Jahren 1778 und 1779 zu Rotterdam epide. 
mifch geherrfcht hat; in den Sammlungen auserle- 
fener Abhandl. für pract. Aerzte. Bd. q. 

B lag den (R, B.) Beobachtungen über den Pemphi- 
gus; in den Samml. für pract. Aerzte, Bd. 14. 

Bond (Th.) Verteidigung der Inoculation der Po- 
cken , und Gefchichte ihres glücklichen Erfolgs in 
Philadelphia; aus dem Franz. v. Jac. Pfropf er, 
mit einer Vorrede von den Vortheilen der älteren 
Einpfropfungsarten von I. Cb. G. Ackermann, 
Nürnberg, 1787. 1 , 

Braune (Ch. Gf. K.) Verfuch über den Pemphigus 
und das Blafenfieber ; Leipzig 179^. 

Bouchholz(F. G* A. )vo]lftändige Abhandlung über 
die Kuhpocken; Berlin, 1802. 

Burferius (I. Bt.) de Kanilfeld Inftitutiones 
med. pract. Mediol. 1785 — 1789. Oder Lipf. 1787 

. 7-1798.. 
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• Büchner Disfert. de noiinullis ad infitbnem mor- 
billorum fpectantibus; Halae, I766. 

Camper (P.) Aanmerkingen over de Ingntinge 
der Kinderziekte met Waarnemingen beveftigd; 
Leeuwarden , 1770. 

Cappel (L. W. C.) Abhandlung Tom Scharlachsaus- 
fohlage; Güttingen, 180 3. , ; 

<§ar ro (J. v.) Beobachtungen und Erfahrungen über 
die Impfung der Kuhpocke ; aus dem Franzoüfchen 
von J. t. Portenfchl'agV Wien, 180& 

Chrlftie (Th.) Bemerkungen über das Blafenfie, 
her; in den Samml. für pract. Aerzte; Bd. i3. 

Clark (J.) Obfervationa on fevers efpeciaHj cf the 
continued type; and on the fcarlet fever 9 attended 
with ulcerated Ibra throat, London. 

Cotunni (Dominici) de fedibus variolarum fyn- 
tagma; Viennae, 1771. 

Cruikfhank (W.) Abhandlung über die umnerk- 
' liehe Ausdünftung und ihre Verwandtschaft mit 

dem Athemholen; aus dem Englischen von C. F. 

Michaelis; Leipzig 1758. 

Curr ie (Jac) über die Wirkungen des kalten und 
warmen Walters, als eines Heilmittels in Fiebern 
und in anderen Krankheiten; aus dem Englifchen 
überfetzt von C F. Michaelis und F. Hm. Hege- 
wifch; % T heile; Leipzig 180 1 und 1807. 

Dickfon (St.) Beobachtungen über das Blafenfieber 
in den Samml. für pract. Aerzte, Bd. i3* 

Dimsdale Neue Methode der Einimpfung der Po- 
cken; Zürch» 1768- 
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Finke (Lh. L.) Verfuch einer allgem. med.-pract. 
Geographie; 3 Bände; Leipzig 1792 — 95« 

Frank (J. Pet.) De curandis hominum morbis epi- 
tome. T. 1 — 5» Mannh. 1792 — 1807. 

Friefe Verfuch einer hiftorifch • kritifchen Dar- 
ftellung der Verhandlungen über die Kuhpocken • 
Impfung in Grofsbritannien ; Breslau 1809* 

Gruner (Ch. Gf.) Variolarum antiquitates , ab Ära« 
bibus folis repetendae, Ienae 1773. 

Hall (R.) Bemerkungen über das Blafenfieber, in 
den Samml. f. pracu Aerzte, Bd. 18. und 20. 

Hirt de rara variolarum internarum disguLGtione ; 
Ienae. 1782. 

Huxhara Opera phyf.-med. cur. G. Ob. Reichel, 
Vindob. 1784. 

Ienner (Ed.) Inquiry into the caufes and effects of 
the variplae Taccinae ; London, 1798. 

Ingraffias de humoribus praeter naturam. Nea- 
poli i552. 

Kiefer Ueber das Wefen und die Bedeutung der 
Exantheme; Jena, 1812. 

Kirkland (Tb.) Umerziehungen des gegenwärti- 
gen Zuftandes der Chirurgie. Aus dem Englifchen, 
Leipzig, 1783. 

Kreyfig (F. L.) Abhandlung über das Scharlach- 
fieber, nebft Befcbreibung einer fehr bösartigen 
epideinifchen Friefelkrankheit, welche im Februar 
180 c in Wittenberg herifchte; Leipzig 1802. 

Lapi (Giov. Giiol.) Del vajuolo e della nuova manie 
ra di curarlo; Roma 1791« 
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Loy Experiences für l'origine de la Vaccine ; traduit 
de Tanglois par J. de Carro; Vienne, 1802* 

Marcard (H. M.) Ueber die Natur und den Ge- 
brauch der Bäder; Hannover, 1793. 

Morton opera medica; Amstelodami, 169& 

Neumann Auffätze und Beobachtungen für Aerzte, 
crftes Bändchen; Leipzig 1802* 

Niedt Disfertatio de variolarum fpuriarum e veris 
ortu; Halae, 1792. 

Orlovius Programma de rubeolarum et morbillo* 
ruin discrimine ; Regiomonti, 1735. 

peart (E.) Practical Information on the malignant 
- Scarlet- fever and fore throat, in wbich a new inode 
of treatment is freely communicated; Lond. 1802. 

Plenciz (M. Am.) Tractatus de Scarlatina; Vin- 
dob. 1762. 

Heil Memorabilia clinica med.-pract. Halae, 179a 
- 9 5. 

Rofen ftein ( NilsRofen von) Amveifung zur Kennt- 
nifs und Cur der Kinderkrankheiten; Gottingen, 

X781. 

Rush Medical inquiries and obf ervations ; Philadel. 

phia and London, 1798. 
Sacco (L.) Neue Entdeckungen über die Kuhpocken, 

die Mauke, und die Schaafpocken; Leipzig, 1812. 
Sacco (L.) Memoria ful vaccino, unico mezzo per 

eftirpare radicalmente il vajuolo humano, diretta ai 

govemi, che amano la profperita delle loro nazioni^ 

Milano, t8o5. 
Sauvages (Fr. Boiffier de) Nofologia methodica; 

Lugd. Batav. 1755. 
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Schierhol z (,Georg. H.) Disf. de mercurii ufu in 
variolis; Gö'titingae, 1788. 

Schlözer Von der Unfchädlichkeit der Pocken in 
Rufsland; Göttingen, 1768. 

Siebert (A.) Archiv für die Volksarzneikunde ; er- 

fter Jahrgang; Halberftadt, 1802. 

* 1 - 1 f 1 

Spry Disf. de variolis et inorbillis iisque inoculandis^ 
Lugd. Bat. 1767. 

1 

Stieglitz (J.) Verfuch einer Prüfung und Verbefle- 
rung der jetzt gewöhnlichen Behandlungsart des , 
Scharlaclifiebers ; Hannover, 1807. 

Sydenham (Th.) Opera; Genevae 1757. 

Vogel (Saut. Gottl.) Handbuch der pract. Arznei- 
wiffenfchaft zum Gebrauch für angehende Aerzte ; 
Stendal 1781 — 1800. 1 

Werl hoff (P. Th.) Opera medica coli, et ed. I. E. 
Wichmann. Hannov. 1775 — 76. 

Wichmann (I. E.) Ideen zurDiagnoftik; 3 Bände; 
Hannover 1794 — 1802. 

Wiohmann (J. E.) Beitrag zur Kenntnifs des Pem- 
phigus; Erfurt, 1791, 

Wich mann (I. E.) Beiträge zur Gefchichte der 
Kriebelkrankheit; Leipzig und Celle, 1771. 

Will an (Rod.) Die Hautkrankheiten und ihre Be- 
handlung; aus dem Englifbhen vonFriefe; Bres- 
lau 1799» 

Will an (Rob.) Ueber die. Kuhpockenimpfung; aus ' 
dem Englifchen mit Zufätzen von G. F. Mühry, 
Göttingen, 1808. 
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Wilfoiv (A. P.) Trcatife on febrile difeafes; Win. 
chefter, 1799. 

Withering (W.) Account of the fcarlatina - Ferer 
and fore throat, or Scarlatina anginofa , particularly 
as it appeared at Birmingham in the year 1773. 
London, 1779. 

Woenfel (van) Neue- mit dem Mercur gemachte 
Erfabrongen; Leipzig, 17M. 
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